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Vorrede. 


Dem  \Vunsclie  <les  Verfassers  gemäss, 
sollte  dieser  zweite  Band  olle  besondre > 
Veirsartea  umfassen  >  und  das  Buch  selbst 
bes^iesseu*  Die 'Reichhaltigkeit  des  Ge^ 
ge&slandes  war  der  Ausiuhruiig  dieses  Vor- 
habens Meuigtr  entgegen,  als  die  Noth- 
imdigkeit,  auf  die  Meinungen  anderer 
Metriker  Rücksicht  tu  nehmen,  und  in 
im  meisten  Fällen  diese  zix  wi4erlegen. 
Denn  tbeiis  h>i  es  oft  nolh wendig,  deu 
Zauber  der  Befangenheit  In  berühmten  Na- 
men, durdbt  die  beschwerliche  Formel  s^hr 
iveit  getriebener  Ausdibrlichkeit  zu  lösen  ^ 
tbeiis  ist  es  wahrer  Achtung  für  Wissen- 
schaft eigen,  jede  fremde  Meinung  zu  piü- 
fen,  ^vährend  die  mehr  eigensüchtige  Par- 
teilichkeit för  selbst^bildete  Theorien,  die 
ohelverfaeelte  Scheu  Tor  fremder  Lehre  in 
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vorncbioihueadem  Ignorircn  des  Fremden^ 
gegen  ihreu  W  UIcn ,  ofleubart.  Hierdurch 
erhielt  die  BcarbcUunj^  einiger  Versarten 
einen  so  bedeutenden  .IJmfangy.dass  es  un- 
möglich \Tard,  den  ganzen  Iniialt-^des 
zweilen  Tbeile^»  iu  denselben  liand  zu  ver- 
einigeu«  Der  dntle  }>and,.  wdcber  die 
übrigen  Versarten  entli allen  wild,  soll  bin-  - 
nen  Jahresfrist  erscheinen.  ' 

Bei  diesem  zweilen  Theile  hätte  der 
Vf.  sehr  gern  Iz^rinnerungen  benutzt  9  wel- 
che Beurtbeilungen  einsicbtvoller  Kenner 
über  den  ersten  Tlicll  Ihm  darbieten  konn« 
ten*  Allein  erst  während  des  Drucks  der 
letzten  Bogen  erschien  die 9  bis  jetzt  ein- 
zige, Anzeige  des  ersten  Bandes  dieser 
Metrik  in  der  Jenaischen  A.  L,  Z.  Dieser 
flelssige  Auszug,  der,  am  ein  Skclct  des 
.  Ganzen  zu  geben ,  alle  Abschnitte  des  Bo- 
ches als  einzelne  Glieder  anatomisch  prä- 
parlrt,  ertheiit  ebne  Zweifel  dadurch  dem  , 
Leser  dieselbe  voUsiändige  Anscbauung  des 
behandelten  Werkes,  welche  die  von  Ner- 
Ten  und  Muskeln  gereinigten  Gebeine  von 
dem  lebenden  Organismus  gewähren.  Der 
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Kenner  weis  sich  sogar  zu  orientiien,  gc- 
setzt  aucb,  der  eifrige  Prosektor  Lahe  ein- 
mal ein  paar  Spitzen  und  Knochenfort- 
sitze  aBgesprengt,  oder  ein  etwas  hartes 
Band  statt  eines  Knöchleins  ni^l  praparirU. 
Hand  und  Auge  des  waluen  Anatomen 
illtcrt  wol  zuweilen  etwas,  Avarum  soll 
man  an  den  Geist  des  kritisir^qden  die 
übertriebene  Forderung  richten,  dass  er 
«nen  Gedanken  so  lange  festhalte,  als  er  , 
Zeil  braucht^  ihn  niederzusdueiben  ?  Wenn 
I.B.  dieser  Recemcnt  steigen  will,  dass  aus 
drcizeitlgen  Sylbea  In  der  Aussprache  ■ 
deutscher  Worte  nicht  auch  Dreiteitigkcit 
in  der  Aussprache  griechischer  Worte 
folge,  was  thut  es  viel  zur  Sache,  ilass  er 
während  des  Schreibens  vergisst^  es  sei 
TQQ  der  A^ussprache  die  Rede,  und  nun 
Mcgrelch  fragt:  Wer  weis  nicht,  dass  wir 
Deutschen  gewisse  Längen  auch  vier-  ßinf- 
imd  zwanzigzeitig  brauchen?  wobei  Ihm 
die  Gedanken  in  das,  hier  IVi  mde,  Gebiet 
des  Gesanges  binübcmtterten,  der  wol 
eine  Sjlb«  »wanzig  Zeiten  lang  halten,  oder 
figiffiren  lässt. —  W  enn  er,  um  die  <lcul- 
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sehe  Position  durch  drei  konsonanlen  zvk 
widerlegen,  das  Beispiel  aufstellt: 

den  zersli^ck^'Jl«?"  Leib, 

vtas  thut  66,  dass  er  dabei  selbst  sogleich 
erwähnt  9  wie  nach  der  {i^etadelten  Tfaeo^ 
rie  die  Position  im  Deutschen  eine  8ylbe 
nicht  in  der  Arsis  halte ,  unddass  er  mit- 
hin Jieivspiel  und  Tadel  als  unpassend  an- 
erkennt? Bei  einiger  Unheßmgenhelt  Irätte 
er  auch  bemerkt,  dass  zix  det  deutseben 
Position  ^wei  schli essende  Konsonan- 
ten ertbrderiich  sind,  und  dass  zwei  an- 
fangende  mit  Einem  schliessenJen  keine 
Position  bilden«  So  hält  Mch  Fiirsten-«' 
trabant  als  Choriamh,  und  Morgen- 
stral  sogar  hei  vier  Konsonanten  als  kre- 
tikus,  während  Abend  kost  luolossisch 
behiindelt  scyn  wllK —  Wi  im  in  der  Rfc- 
'  trik  gesagt  wird;  dasllervoi^chracbte  könne 
zuweilen  dem  Hervorbringenden  an  Krafil 
überlegen  scyn,  und  hierdurch  gelte  der 
CharakUr  des  Hervo^gebrachte^  tiir  die 
Aiiscliauunf:;  vorlorcn;  wns  schädigt  es, 
wenn  der  Kritiker  sich  einbildet,  in  die^ 
setn  i>atze  werde  das  Hervorbringen  auch 
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aU  Grund  der  überlegenen  ikiaft  iiu  Her- 
i'orgebraiLlen  aulge^telll,  und  dass  er  nun 
bddhrend  anbringt^    waa  die  Metrik 
Aea  ^etttöt-  bekraptcte?  —  Was  thut  es 
krner»  wenn  er  gegen  die  Ableitung  der 
Metrik  aus  Vernunllgruaden  sicli  forruali- 
sirt,  Und  deuaucU  llenu/iau  liiliiatj  der 
die  Metrik  fjjar  in  der  schwanken  Jen  Wiege 
^  Kantitcben  Kategorien  ruhen  liess^  die, 
dem  Kind  im  Schlaf  yorkamen)  als  Kon-* 
kre^cm^  von  Kaussalilät  und  Wechsel- 
»iiiuag  und  andre  abeateuerlIcUe  Gao- 
men  und  Kobalügebilde  ?    IJuch,  ein  so 
hoges  Zosanimenbalten  der  Gedanken  war» 
nch  [den  voiüegenden  Ktaftpraben  un- 
billige  Forderung.  Wird  doch  BöcUi  we- 
gea  3einer  filo^usüclieu  Gruad^Ütse  aui 
derselben  Seite  gerühmt,  wo  der  Filosofie 
Ettt  |die  foListeps  abgesprochen  wird. 
Weon  der  Verf.  dieser  Metrik   Th.  |.  4o4.) 
aü&clrucklicb  sagt;  »Erst,  wenn  ciae  Syibe 
indem  lili}  ihuvus  steht>  bckoiaiut  sie  durch 
diesen   ihr  bestimmtes  Maas.    War  sie 
fwber  bloss  Ung^  so  wird  sie  nun  drei- 
ttitigei  zweiMitige^  ^unvoUkqmmene,  oder 
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auch  repräsenllrende  Länge uad  der  Re- 
censcnt  diese  Behauptung  sogar  (S.  275.) 
aa$zug3\vei$e  mittheUti  vfM  schadet  es, 
wenn  er  in  derselben  Am&eige  (S*  269  f*> 
diesen  Sat£  gan74  ignorirt^  und  schreibt; 
,,die  Dichter  brauchen  alle  Längen  dhne 
Unterschied  an  jeder  Stelle,  Hr.  mag 
dort  eine  drei ,  swei ,  *  oder  Weniger  als 
^wcizeitige  Länge  ncithig  finden.^  —  Fast 
sollte  man  versucht  werden,  eine  solche 
Verdrehung  iür  boshaft  zu  halten^  wären 
nicht  die  gehäuften  Beweise  von  ünver-» 
mögen,  einen  Gedanken  festzuhalten,  die 
moralische  £hrenrettang  des  Recensenten. 
—  Der  Ver£  erinnert  sich  .nur  einmal , 
diese  leichte  Beweglichkeit  der  Gedanken 
in  80  eminentem  Grade  angetroffen  zu  ha- 
ben, nämlich  in  dem  Asufsatze:  Taktlose 
Musik^  \on  Um.  Gotthold^  in  der  Bepl« 
M.  S.  ,1809  >  dessen  auch  Recens.  mit  ew 
niger  Theilnahme  gedenkt.  Sollte  diese 
Gleichheit  des  Charakl4>rs  vielleicht  auf 
Gleichheit  der  Person  deuten? 

Indessen  greift  Recens.  doch  zuweilen* 
ein  wenig  ticlcr,  und  hier  werden  eiaigo 
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Gegeacrmneniugcn  nöiliig.  Ree.  aclieint 
sicli  <lcr  Hermannischeu  Basis  auutiimen 
IQ  woikn  und  wirft  dem  VerE  der  Takt- 
tticorie  tot:,  nacb  seinäti  Voraussetzimgeii 
gebe  freilich  die  Basis  ibecjuem  ^  ik  den 
Ebythmus,  aber  nicht  .nur  dieBasis,  son- 
4era  jede  Prosa  >      B-  Luthers  Blbelan-' 

Am  Aofani^  schuf  OoU  Himmel  und  Esde  u«  ^ 

Die  Takttfaeorie  hat  indessen  sich  oft  ge- 
gen die  FcNrm:  -C-u  ^^rkiärt^  i>esser  hätte 
Ree*  die  Stelle  nach  Hermanns  und  Seid- 
ler's  Theorie  als  Dochmius  mit  dem  An^ 
dspast  goordnet: 

^  ^  ^J   ^   I    ^J  ^  mm  ^J 

« 

Jim  Aniaiig  äduif  Gott  Himmel  und  Krdtm 

Uiberhanpi  tchickt  atch  diese  Hermamil- 
iche  Theorie  %ehr  Mrohl,  nicht  allein  Verse 
ia  Prosa  9  sondern  auch  Prosa  in  ( soge^ 
iiaxiule)  Verse  zu  verhandeln.  Wir  he- 
ulcliiicn  als  Gegengcsclicnk,  um  uns  nicht 
iardi  Spott  an  etwas  Besserem  zu  versün- 
digen,  die.  Fortsetzung;  dieser  Recenaion, 


nach  der  Hermannischen  Theorie  v6n  io^ 
niscben  Versen ,  und  erlauben  uas  im  Geist 

dicker  Ti^corie  ein  dem  i>ixin  elwa^  ^usa^ 
gendes  WurLcliqnj  als  iimcAdation,  eiu- 
zuschalten  r  * 

(  Tetranit  J^ii-  a  iB&j-  tnachycat.) 
Wir  haben  (liier)  vuihf  gethaiit  ^  wir  tthen  Ytrspraclion. 

—  ^»ul  —  —  uvi''**uvl*~V^M  C^'^am.  Ion«  acaf.) 

,  Pcnu  wir  iiiibeu  dcu  4^9Üeu  auch  dcn^elbeu  Umiang 

gegeben,  ^ ' 

ff 

— ^  o  V»  I        uvl"-  —  Wül— V  (Tetram,  Ion,  brach.) 
Lyclachft  Abedinitto      ibril«ni  wjirp  unbillig. 

.Kocenstnt. 

Wir  haben  die  lienaannisclie  Theorie  hier 
weit  richtiger  angeweiadet,  als  Recens.  die 
Takttheoriei  folglich  haben  wir  im  Geist 
des  liec.  weit  xwhv  gepn  Uermana  durch 
seine  Reccpslon  bewiesen,  als  er,  sogay 
mit  etwas  unziemlichen  Spott  ^  durdi  ein 
eiirw  ürdigeves  ßucb,  gegen  uns«  Wollen 
wir  gar  Hcriaanns  neue  I^hre  zuui  Qruud 
logen,  nach  welcher  jeder  Rhythmus  voll- 
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^mq^exi  i&tj  ivenn  nur  |64g  eiaa^eloe  Sylhe 
tler  kein  grös^re^  Maas  hat,  slU 

tllc  JVaVis,  .so  rechtferllj^t  jeih  Zt  itur^g  Uuicb 
die  VoKirel&ichkeit  üuxv  Aliytbinen  die 
poetischen  Fiktiqaea  ibve^  iubalteSt  Denn 
war  die  Ai'bis  nur  lang,  ^  so  kami  bei  der 
Z^eizeill^kelt  aller  Längen  keine  folgende 
Sylbe  länger  ^eyn,  als  lang  9  und  alle  bis 
Sur  3cblusssylbe  slebn  in  der  Tbesis  y  die 
einige  Alfabele  an  die  erste  ai\slscbe  Sylbe 
zum  schöuea  Rhytlimus  anknüpft«  Warum 
übergebt  wol  der  Uee.  den  letzten  Ab- 
scbnitt  untrer  AleUiji^,  vvorin  dieser  neue 
Irrtbura  Hermanns  aufgedeckt  wrd,  so 
gao2  siitt^  rad  bemerkt  bloss;  der  Ab- 
schnitt eutbaiie  Polemik  und.  Wiederho- 
lung? .  , 

I 

Ein,<  mebrern  l^ritikern  eigenes  Ver- 
fahren trifft  sieb  auch  bei  dem  ilecensen- 
Leu  dieser  IVJelrik,  Wepu  während  eines 
Streites  der  Gegner  Yor  den  überwiegen- 
den Gründen  den  Uiicksug  zu  n^huieix  ge- 
nölhigt  ist,   so  sucht  er  sich  daduich  das 

PrädücQt  des  ehrenvollen  zu  retten,  dass 
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er  behauptet,    der  Salz,  den  ef  anfangs 
heftig  bestritt,  sei  ja  gar  nicht  nea^  Son- 
dra längst  anerkannt.   &o  zeigte  die  Me- 
triky  dass  die  Pausen  aucU  der  alten ,  und 
nicht  allein  der  neuen,  Musik  eigen  seyen* 
Ree«  fügt  hier  bei  99 Wir  kennen  sie  auch 
«ammt  ihren  Namen  geschichtlich  aus  den  ^ 
Alten. ^    Allerdings!    HofTenlllch  werden 
v^ir  auch  nächstens  die  droizeitige  Länge  v 
nebst  dem  ganzen  Takt^   wie  die  Takt-- 
tUeorle  ihn  lehrt,  aus  den  Alten  kennen 
lernen.    Vorläufig  ^aber  war  die  Bemer- 
kung über  die  Pausen  in  der  alten  Muiik 
schon  Hermanns  wegen  nüti)ig^  der  (Vorrv 
zum  Handb.  der  Metrik  und  Allgem.  Mus. 
Zeit  1809?  No.  19-)  mit  deutlichen  Wor- 
ten behauptet:  es  sei  gai>. kein  Rech tsgrunU 
\t)rhanden,  Pausen  aüiiunebmen,  der  also 
das  nicht  weis,  oder  es  ignorirt,  was  nach 
dem  Ree.  so  allgemein  bekannt  seyn  aolL 
Man  xeige  doch  nur  einen  neuen  Metri- 
ker auf,  der  die  Pausen  in  der  alten  Mu- 
sik anerhipnte ,   oder  auch  nur  histori- 
schei weise  davon  Notiz  nahm,    ehe  die 
Takttheorie  die  Noth wendigkeit  der  Pau- 
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acn  und  üts  Taktes  ii^  Anregung  brachte. 
Dass  fikrpiann  y  den  selbst  Bamey  juerQi-^  • 
xtararor  nennt,  die  Pausen  in  der  alten 
Musik  nIcliL  kannte^  und  so<i:ai  sich  aus-^ 
dräcklich  dagegen  (a.  a.  O.)  erkläste,  ist 
Viol  Beweises  genug,  dass  die  Metriker 
überhaupt  sie  weder  kaiuilen,  noch  aa- 
erkannten«  Eben  so  fähfi  der  Ree.  es  als 
etwas  ganz  Bekanntes  an,  was  die  Metrik 
Toin  Zusammenfallen  und  Auseinanderlie- 
gen metrischer  und  iliythraischei*  Formen 
sagt.  Gleichwol  yerwecbsehi  alle  Metrikar 
rhythmische  und  metrische  Reihen,  und 
die  Takitheorle  muss  fasl  bei  jeder  Vers- 
art auf  den  grossen  Unterschied  zwisdben 
beiden  aufmerksam  machen.  Da  üecens. 
noch  einigemal  Dmge  bekannt  nennt, 
die  vor  nicht  gar  langer  Zeit  noch  uner* 
hört  hiessen,  so  bem^e^kt  man  leicht,  dass 
die  bescbol tene  Takttheorie  doch  schon 
einigen  Ivinfliiss  auf  die  neuen  metrischen 
Ansichten  gehabt  hat,  und  dass  die  Me-* 
triker  sogar  einige  bedeutende  Artikel  von 
der  Takttbeoxle  ziehen  uiul  in  ihre  Sy- 
steme,' doch  unter  andern  Namen,-  auf* 


Digitized  by  Google 


XIV  \  o  r  K  ü  ^  ft. 

nehmen  und  ausgeben.  Daliiu  gcböst;  i) 
der  11  ii  cht  ige  Daktylus.  Ileritnann  ci:- 
'  kennt  ilin  jetat  neben  dem  vien&eüigen  an, 
nennt  ihn. selbst  (EleoL  Soctr.  metr.  p.33t) 
sUailltmuiu  tiibiacbo  (gatiz  ^le  die  Taki- 
llieoiic:  Zk*u~^.  Sä")  misst  dac- 

macfa  sogar  den  keroisdieii  Vei^.  Der  Ree. 
M^usste  dieses  Mcb  tucht  (weil  Uermäna 

in  frühem  SchrUlon  das   dircLLe  (leireu- 

-theil  behdi«if»te(e),  sonst  hUiß  er  ohne  Zwei- 
fel %u  «lerselbcu  irüheru  Behauptung 
unsrei*  Meirik:  dec  Hexameter  werde 
richtiger  dreizeitsg  getntssen,  dte  zvi^eiFrag^ 
zeichen  gespart«  i)  Dtr  «weile  Artikel  suid 
die  Pausen.  Die  Melrikei*  statuiren  jeLct 
Pansen  5  nod  erinnern  sich  sogar  in  den 
Alten  daton  fiesen  zu  h&hen.  Vor  Auf- 
.  Stellung  der  TaklUieorie  waren  Pausen  den 
Metilkern  so  uneiiiüile  liiiige ,  als  drei- 
zeitige  dDaktylen.  Man  irergL  Hersunnns 
Schriiien  hi^  i806>  wo  die  ersten  «Sätau^  der  \ 
Takulaurie  erschienen  j  und  seinen  Aufsat» 
in- der  Allg.  Mus.  Zeit  1809-  No.  19.  '  3) 
l>er  dritte  Artikel  ist  der  Takt  selbst,  den 
Biickli  anerkennt^  jedoch,  durch  eine  wun- 
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derlicilc  Selbsilauschung^  in  cLsr  jVleiuuog : 
er  bestehe  ohne  drelzcillye  Länge.  Wenn 
fiöckb  (in  der  Noürung  des:  ^F^Q^* 
fity^)  die  Ablbeiiungen :  J  J  J  j  ¥ttd  J,  J, 
als  gleich  setzt,  ist  ihm  dauii  nicht  offcn- 
b«:  J.  gleich  Jj,  folglich  in  der  That 
das 9  was  uBore  'Musik  dreiseitig  -  nennt  ^ 
bezeichne  es  uer  Schiciber  so  kraus  er  nur 
immer  wolle?  Wenn  Böekh  lerner  (de 
metra  Pintd.  i09)  die  Abtlieiinngeni : 
j  j  und  J.  gleichzeiiig  setat^  nimmt 
•er  nicht  wieder  daduich  die  dreizeitige 
Länge  m  der  That  an?  Gesetart;  auch,  er 
punktirte  die  beiden  Viertel  nicht ,  ujod 
schriebe:  J  JznJ  J  J^,  so  wäre  ja  doch 
nicht«  I  als  der  conventioneile  Ausdruck  ' 
der  IXreizeitigkeit  i^miieden  j  das  Maas  des  ' 
j  bliebe  aber  immer  gleich  dem  .j  ^  i'oig- 
lleli  in  der  That  diclzeitig;  denn  die  Drei-* 
zeitigkeit  ist  ja  tiiobts  anders^  als  die  glei*' 
che  Geltung  eines  unzerlegten  üauptmo-* 
mentes  mil  drei  Momenten  zweiter  Oiil- 
nong^  in  weiche  sich  4as  zweite  HaUpt- 
momenf^erlegte.  Mit  dem  Tribrachys  und 
dem  Trochäus  ist  die  dreizeitige  Länge  m 

r  ^ 
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unaufibleiblich  gegeben ,  als  nüt  dem  Pyr^ 
rhichiu5  die  zweizeilige.  Ist  es  nua  nicht 
ein  gaiiz  nnhaltbäres  ^sbeligen  vor  der 
Wahrheit^  v^enn  man  dem  Worte  wider- 
spricht, wäbrcad  uian  die  Sache  selbst 
unbewusst  anerkennt  und  selbst  gebraucht  7 
Sa  ist  also  der  Takt,  wenn  auch  unter 
andeiTü  Namen,  in  die  Theorie  der  Me- 
tiiker  schon  zum  Thell  übergegangen.  Es 
ist  aber  iidthig,  lilerauf  aufineiißsam  xu 
^machen^  sonst  sclüiesst  ^in  Hecensent  nach- 
stens  auch  die  Bemeik^ung  in  Klamniem : 
die  dreizeitige  Länge  sei  längst  aus  den 
Alten  bekannt,,  und  die  Xakttheorie  habe 
damit  iiichts.  Neues  Ttirgeiragen,  sondern 
Bekanntes  nur  mit  neuem*  Namen  gesagt. 

'  Zum  Schluss  gibt  der  Recenseat  die 
Gi^de,  welche  ihn  bewegen,  die  dreizei- 
tige Länge  zu  Terwerfen.  Mit  ibter  Wi- 
derlegunfi^  die  eben  nicht  schwer  ist,  sollte 
hoffentlich  wenigstens^  ein  so  gehaltloser 
Widerspruch  künftig  vcrschwindcnt 

l)  „Die  Alten  achweigen  von  der  drei-» 
zeitigen  Länge,  selbst  wo  Veranlassung 
Mcb  findet,  davon  zu  sprcchcn.^^ Es  i$t 
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listig,  immer  wiederholen  zu  niiissen,  das« 
hmdiü$  durcliaui>  uichts  fol^;l.  Uls  vor  wenig 
Jalirhunderlen ,  aLo  Iii  Zeilen ,  wo  man 
offenbar  drciz'*itige  Länge  kannte^  .  ver- 
aiaaden  die  Musiker  nicht  die  genaue  Be. 
aeichouAg  des/iea,  was  sie  richtig  iiöneni 
vle  kann  uiaa  ai^o  \ou  den  giiecbi^chen 
Mu:.ikmi  und  Gramniatik(n*n  eint;  genaue 
Bestimmung  de&sen  erwarten ^  was*  noch 
spät,  bei  grösserer  Ausbildung  der  Kunst, 
um  unvoUkommen  bezeichnet  ward.  Die 
Gegner  der  dieliieitigen  Länge  fülen  die- 
ses duch,   sobald  von  andern  Dlnjjen  die 
Rede  ist,  selbst.    Die  alten  Musiker  und 
Grammatiker   schweigen    durchaus  Yom 
Auftakt;    sie  haben  nicht  einmal  einen 
Au^diuck  dafür^  (darum  erfand  Hermana 
die  ßüuenaung  Anakrusis)^  ja,  sie  fangen^ 
ungeachtet  der  drtngefidsten  Aufibrderung^ 
itsk  Auftakt  zu  bezeichnen ,  iambische  Rei- 
hea  mit  der  Auftaktsylbe  zu  zalen  an.  Die 
Musiker  thaU  ii  ein  Gleiches,  biöücatlejr  zu- 
mi  den  Auftakt  in  die  Meldk  aus  der  Mu- 
A  rinfiihrte.  Die  Metriker  sträubten  aich^ 

beiiefen  aicb  (wie  jetzt  bei  der«  dreizeitigen 

b 
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Länge)  auf  das  SttlUchwcigcn  der  Gramma- 
tiker, und  fochten  lange  Ihr  übliches  Schat- 
tengefecht. Indessen  ist  der  Auftakt  in  der 
Natur  des  iUiythmus  gegrilndet,  das  Ge- 
schrei der  Metriker  ist  verschöllen,  und 
jetzt  föllt  CS  schwerlich  Jemand  ein ,  zu  be- 
haupten: die  Alten  haben  den  iambiscfaen 
Vers  nicht,  wie  wir,  so: 

vernommen ,  sondern^  weil  der  Auftakt  Von 
ihnen  nicht  besonders  genannt  wird,  so: 

gleichwol  könnte  sich  dies^  Meinung  noch 
hinter  die  Beuennung:  Arsis,  flüchten, 
welche  einige  Grammatiker  der  ersten  Syl- 
he  des  lambus  eben  so ,  wie  der  ersten  des 
Trochäus  erlheden.    Beurtheiit  man  hier 
die  Rhythmen  und  das  Gehör  der  Alten 
nach  der  Katur  der  ^ache,  warum  denn 
nicht  auch  in  Beziehung  auf  die  dreizeitige 
Länge,  die  den  Rhythmus:  J,J^J<^  eben 
so  wesentlich  von  diesem:  J  J  /  un- 
terscheidet, wie  der  Auftakt  den  Rhyth- 
mus:        J       ^"1  J  J'J    von  diesem: 

# 

4 
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J  J  I  J  /  —  ?  Pemer.  messen  die 
Gramioaliker  cüe  unbeslinunte  Sylbe  dm 
Ende  Uer  irochäischen  Dipodie  ganz  un-* 
Tcrkennbar  ZMreizeiti^^  wo  sie  dleprosodi- 
Mnge  ( ^  -  )  hat ,  denn  die  reine 
Dipodie  o  -  u  )  ist  ihnen  sechsseitig,  .die 
mit  der  langen  Sphlusss^Ibe  hingegen  sie- 
benzeitig ^  we  die  Grammatiken  an  meh- 
ren Ol  ten  ausdrücLiich  ^wiederhole».  Wenn 
nun  der  Ree.  nebst  Böckh  die  dreiz.eitige 
Länge  verwerfen,  weil  sie  die  Grammatlkei' 
nicht  ausdrücklich  erwähnen^  wie  kann 
tlenu  Böckii  mit  Beistliniuung  dieses  He-« 
cenaenten  die  Dipodie  in  beiden  Forniea 
sechsseitig  messen  (im  f  Takt)  gegen  did 
Grammaüker,  die  ein  anderes  Maas  fiir 
jede  Form  ausdrücklich  bestimmen?  Wenn 
bei  den  Grammatikern  ,,die  rechte  Schule'^ 
ist  j  i  dünkt  es  iVecensenten  wol  schulge*« 
recluer,  den  als  Meistern  gerühmten  oüen-* 
bar  zu  widersfHiechen  ^  als  etwas  zu  be- 
haapten,  wovon  jene  nur  schweigen  ?  Wenn 
Uermanns  JUehre  von  der  Anakrusis  (Auf-^^ 
takt)  nicht  seine  ganze  Metrik  uiu wirft, 
weil  die  Alten  dieses  {Maas  nicht  ausdrück«« 
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lieh  nennen,  imd  eben  so  wenig  Bockh's 
Meinung  durch  sein  Maas  der  Dipodie  Ter* 
nichtet  wird,  dem  das  Maas  derGeaimiia- 
liker  ausdrücklich  wulersjM  ich^  warum  soll 
die  Lehre  vim  der  dreizeitigen  Längte,  we- 
gen des  (noch  problema tischen)  Schwei- 
gens der  Allen  davon,  der  Messung  alter 
Rhythmen  entgegen'  se|  n ,  und  die  Takt- 
theorie Mürzen^  Ist  dieses  konsequent  zu 
nennen  von  dem  Kritiker,  oder  parteiisch? 
Und  schweigen  denn  die  Alten  so  ganz  von 
der  Breiseitigkeit?  Der  Feier  der  Musiker, 
dass  sie  aus  prosodischen  Elementen  dao 
Maas  des  Rhythmus  koiLsJiuinu  wolUen, 
ist»  in  der  Vötrede  tum  ersten  Tbeil  S.  XII. 
bemerkt,  und  es  scheint  etwas  wunderlich 
voiu  liecens.,   dass  er  docirt,    was  dort  • 
Klarer  aus  einander  gesetzt  ist.  Allein,  ab-' 
gesehn  von  dcaoi' früher  erwähnten,  nennt 
deim  nicht  Ari&lldes  (S.  33-  Ed.  Meibom.^ 
ganz  autfdräckUch  das  dreiseitige  Moment? 
),Da8  Zeittheil.*^  sagt  er  —  ist  entweder 
einfach,  oder  zusammengesetzt    Das  ein- 
fabhe  Zeittheil  nennen  wir  aifjueloy  (mora, 
Zeit).  Das  ztisammengesetzte  {^Qovog  cuv- 


Digitized  by  Google 


Vorrede,  XXI 

^ifog)  ist  tkeils  daa  düppche  des  einfa-^ 
cheo,  theils  das  dreifache  desselben, 

iheüs  das  vieriaditt^/'  —  Ist  dieser,  drei 
mi«iclie  Zciteji  enthaltende  X9^^^^i  <Jvy- 
öixog  Aes  ArlsUdes  etwas  anders ,  als  im- 
5«  dieizeitige  Läjige?  Dass  der  Theo-* 
retiker  hier  eine  vierzeitlge  Länge  enrt  ahnt, 
slort  iene  diciz;eiiii}c  nicht,  auch  scheint 
er  die  Yleraeltlgc  mehr  aus  einem  Paiat- 
lelismas  mit  der  Harmonie  zu  postuliren« 
Sondedbar  genug,  nennt  Aristides  bald  dar-* 
aaf  gemischte  Ah}lhmen  .scilche,  wekbe 
sich  tbciU  ia  Zeiten,  .theils  in  Fiia^e  au£* 
(Vcigl.  Mcihuia  zu  S.  36)  und  sechst 
»flig  sinJj  'was  mjt  unsern  gemischten* 
Finien,  deren  eine$  Afoiuent  drets^tige 
Läi^  hleiht»  während  das  andce  sich^ia 
tiuea  dreii^iti^en  Fuss  auilii^ct,  SfOgar  i,m 
Namen  uherelnsümmt    iSs  zeigt  sich  abo 

a«dh  hier ,  vfM  oft  gesagt  ward :  die  Alten 
bSilcQ,  wie  w^ir,  nur  verstanden  sie  sich 
über  Zeitma^  nicht  so  bestimmt  ausau- 
(irückea^  als  es  uns  durch  unsre  Nolirung 
niöglich  wird.  .  , 

2)  „Bei  der  lidchtigkcit,  w^eUhe  unser 


t 
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1  akt  gewährt,  h^tcn  ja  die  Alten  keine 
ELsensolcn  nöthig  gehabt,  um  damit  ihre 
Musiker  stampfend  zusammenzuhalten*^ 
Es  Ist  etwas  schwer,  gleichwol  nothw en- 
dig, hierauf  ernsthaft  zu  antworten.  Der 
Recensent  verwechselt  wieder  (ebenfalU 
wie  Hr.  i)ir-  Gotthold )  Takt  und  Takibe- 
zeicJinung.  Zuruieaiige  Brzelclmung  er- 
schwert allerdings  das  Takthalten/  Darum 
mussten  noch  in  der  christlichen  Zeit,  wo 
ni.au  den  Takt  kannte,  die  Sänger  oft  nach 
Rom  reisen ,  nm  dort  den  römischen  Ge- 
sang unmittelbar  sn  hören#  So  hört  man 
noch  jetzt  gern  einen  Componistcn  das 
Tempo  selbst  rtiit^ebm,  well  unser  A)le~ 
gno,  Andante  n.  s.  w,  dariiber  noch  nn- 
gevviss  iasst.  •  Wenn  man  vielleicht  künf- 
tig durcli  PenJulchronomeler  sieh  allge- 
mein verständlich  dairüber  %u  machen 
\i9ptss^  wird  man.  daraus,  und  aus  dem 
Tcmposchlagcn  des  Direktors  beweisen 
können,  wir  haben  kein  Tempo  gekannt? 
War  vielleicht  das*£isen<i;estampf  auch  in^ 
der  Griechenzeit  ein  Missbrauch,  derglel-  . 
chen  mau  jetzt  noch  in  niaaelicn  Con- 
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eerlproben,   ftir  mehr  als  Emen  Laclan 
hiiüänglicli ,    Iiöreo    kana  ?      Und  was 
slampflen  denn  die  alten  Mu:>ikdii(  kforeri 
ihrem  Orchester  ein?    Hermanns  Nicht-  / 
iakt,  oder  Bdck'sGieichsamtakt,  oder  Tiel- 
li'lclil  unsern  Taki  selbst?    Dann  war  es 
ja  M'ie  bei  uns,    und  Rcccnsent  braucht" 
Tielleicht  nicht  weit  zu  reisen ,  um  neben 
dem  Takt,  auch  den  stampfenden  Eisenab-  . 
saU   zu   seiner  ZulVieJenheit    «u  liörcn. 
Auf  jeden  Fall  war  es  mit  der  Eisensole) 
wie  mit  der  berühmten  ^  ftednerpfeire  des 
Gracchus,  und  die  ^Verständigen  dachten 
wie  Cicero:  Sed  fistulatorem  dornt  relin- 
quetis,  sensum  huius  consuetudinis  vobis- 
cum  ad  forum  defcrctls. 

3)  3,W<^  blieb  dl  1)11  die  von  den  AI-  ' 
ten  erwähnte  Arrhythmie  in  den  loni- 
kern  9  Antispastcn  tmd  Dochmiern,  wenn 
diese  Verse  sich  so  leicht  auuuiten,  wie 
die  Takttheorie  sie  hören  lässt?"— -  Au^h 
etwas  sonderbar!  Wir  geben  die  Frage 
vorerst  zurück:  Wo  bleibt  denn  nach 
Ilcrpiauns  Theorie  die  Arrhythuiie  in  die- 
sen Versen,  da  er  sie  doch  aus  den  Gc- 


f  « 
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6eUen  des  Khythmus  .erläutert?  —  Anhylh-' 

1)1  ic  naunten  die  Alten  das  Zusammen- 

tn  ffrn  zweier  Ar^en.  L'rsprüngliiL  bedeutet 

nÄmliAi(jvOj,wg  eine  kreis- oder  radförm Ige 

Bewegung.    '2\)o ;f  og,  wovon  der  Trochäus 

seini'U  JN^men  iiat,  bedeutet  bekannllicii 

dasselbe*    Die  lleiutuung  der  trocbai^ciien 

Bewegung  ward  daher  von  drn  Alten  ganz 

sprael)gerecht  arrhythmlscb,  laurhemmenr), 

genannt    Zeigt  denn  nun  unsre  Messung 

der  genannten  Fiisse  nicht  offenbar  jene 

Arrhythruie  in  der  Zusaniiueriz.u'bung  des^ 

einen  Trochäen  zur  dreizeitigen  Län<^e 
(  i  1  >       I  ^  i  N  •  J  N  Ii  >  „  I  >  ^  :  N  • 

V  #,  #  #  — r  0  m  0   0    '    ä.  &,  0^  m  - —  #  «  tf.  9   #  • 

/I  J.  J  iTJ^.MJ  .N  J'j),  wodurch  die 

trorbaibcüe  Bewegung  gehemmt  und  eine 
Ari»l6  ruit  «Irr  aiiurt  n  In  uMinitlelbare  Auf- 
einanderfolge gebracht  wird  (-1 1  rj  z  \!^i  ^  )? 
Und  der  Recensent  kann  fragen:.  Wo  ist 
hier  das  Mindeste  von  Arrhythmie?  und 
kann  sogar  seine  ganz.e  Uiberzeugung  in 
Anseliung  der  Tcillljieorie  ge«^  ii  eine  so 
leichte  Lösung  seines  scheinbaren  Rath- 
sels  verwetten? 


1 
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Eiacn  aliiillclien  Anstoss  nimmt  Ree. 
an  Aet  Art  Metaboie,  die  in  ^Veränderung 
dea  Tempo  bestand.  Die  Wichtigkeit)  mit 
der  ihrer  gedaclit  wird,  soll  unter  Voraus- 
setzung des  Taktes  etwas  Wunderbares 
haben,  sich  aber  leicht  begreifen,  untei:  der 
Voraussetzung,  dass  Perioden  von  ungleicher 
Moiexizal  dadurch  ausgcj^üchen  wurden.—- 
Nichts  ^weniger«  Die  Metaboie  v^av  in  vie- 
len Fällen  bloss  eine  Nachhülfe  der  un- 
vollkommenen Bezeichnung,  z.  B.  der  Tro- 
chäus am  Schhiss  einer  Reihe  sollte  gleich 
werden  einem  Spondeus  nnd  Daktylus : 


—  w  —   W   U    1    -*  V 


Lnsre  bestimmtere  Bezeichnung  gibt  die- 
sem  scheinbaren  Trochäus  gleich  seine 
wahre  Gestalt:  / 


ohne  eine  dei^gleiciien  Metaboie.  Vielleicht, 
denn  wer  kann  wissen,  wie  weil  die  mu- 
sikalische Kunst  der  Alten  ging,  war  auch 
die  Metaboie  zuweilen  die  Behandlung  ei- 
nes Satzes  per  dimiauti9ucui ,   oder  per^ 
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augmentationem  die  dann  eben fdls  auch 
bei  unsenn  Takt  ihrer  £hi^  gcnies^t,  wie 
dem  Rec.^  der  sich  sclb&t  al^  bowandeiL 
in  der  *  theoretischen  und  praktischen  Mu- 
sik anÜührt,  nicht  unbekannt  seyn  wird« 
Mehr  Gal Lungen  der  Metabulen  nenuL  Ari- 
stides  (p.  42,  Ed.  Mcib.)^  ohne  jedoch 
£e  Zal  der  vierzehen^  i^elche  er  anktin^ 
dig^t,  zu  crlaUeu. 

Auch  an  dem  Tripeltakt, 'der  nach  der 
Takttheorie  in  quantitircnden  Rhythmen 
und  Versen  herrschend  ist,  nimmt  der  Vf. 

At'igernlö^,   weil  nicht  nur  die  Neuern, 


■  )  Dieses  «chcint  ]<ci  «Icr  jM,  xam  (/?  i)/tc».TOi«; 
<I«r  Fall  zu  st  yn.  {S.  liacchiuü  3.  14,  liebst  Meibom's  Aa*» 

«ri  _ 

irnnkung.)  Dach  und  Amtides  weich«a  in  der  Beaümmiiiig 
ddr  Metaholen  »ehr  von  einwider  «b.  Nach  A.  srlioint  Jkf. 
muia  Qv^ftav  dywyj^v  in  Vt*rr<mieriipu  fit\s  i  empo  zu  he - 
stehen  y  nach  B.  in  der  Verwandlung  einest  artitchen  UJiylh- 
mus  in  «aien  thelisckcti,  vieUeicht  gar  die  UmMtellung  ar- 
ziselier  Monionie  im  ihetischen  PJaU,  und  nmuekchrt,  wa» 
die  ailgemeiue  ErUaryijg  der  MeUbole  bei  Bacl^:  ououtv 
^tvoQ  MI9  aroft^fov  rowop  furttf^^atf,  an  rechtfertigen 
Kchfini.  Auf  jeden  Fall  leigt  di«  gio&se  VcrKchiedenlieit 
in  den  liii  UüiQn^en ,  wie  wciii^  Avalure  Auf^ciilit^so  man  in 
diesen  Schrifteii  zu  erw^arten  hat« 
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sondern  auch  die  Alten,  den  gera-* 

den  edler  und  kräfiloer  ümleiu   Wo  steht 

denn  in  den  Alten  ein  Wörl  von  dem 

> 

V 

grössern  Adel  des^geradeü  Taktes?  Rous- 
seau,  auf  den  der  Ree.  übrigens  etwas 
li8U,  sagt  vielmehr  (Me^uie)  das  Gtgcn-^ 
iheil:  la  raison  triple  avatt  passe  pour 
la  plus  parfaite:  mais  la  doablc  prit 
e  nf  iu  l'ascendaut,  und  dasselbe  wieder- 
holt er  unter:  Longue,  Temps^  Triple, 
Valeur  des  notes,  und  mdiren  andern  Ar- 
tlkeln.  Gesetzt  aber  auch,  Rousseau  sagte 
das  Gegcutlieil 5  ^\l'\vc  damit  In  der  Sache; 
et^as  geändert?  Stehen  nicht  ^eben  den 
angeblichen  yierzeitigen.  Dakt)  Ica  oüenbar 
dreizytige  Trochäen  ?  O^tülirea  alsonic  ht^ 
wenn  man  auf  Vierzeitigkeit  im,  Daktylus 
t>e8tcbt«  die  „wondervoUen  Siegsgesänge 
P^ndars^^.  jeden  Augenblick  ^^wischen  E(]el 
und  Unedel,    und  sind  also  \vcder  kalt,> 

■  ■ 

noch  warm?    So  ziehen  die  Metriker  die 

Gegenstände  ihrer  V  erehrung  lieber  in  die 
lächerlichsten  K.u  ikafurcii ,  als  dass  sie 
ihnen  wohl  und  glei:chl*örmig  ge)l>aute  Füsae 
zusefareib^n  Hessen ,  wenn  sie  «^ich  eben  er- 
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innem,  fiass  .die  wohllautvollen  Sirencu 
Vogeifiisse  g<*habt  haben  sollen.  . 

4)  i,  Man  wiirde  doch  yvol .  die  angeb- 
lichen dreUelli^n  Längen  zuweilen  bei  den . 
Dichtern  in ,  drei  Kursen ,  aui^elöset  haden, . 
ilie^e^  sei  nicht  der  Fall."  -7-  Wirklich 
jiicUt?  Was  \si  denn  die  Ver\%ech&clung 
^es  sinkenden  lonikers  mit  der  trocbäi-- 
sehen  Dipqdie  anders  #  als«  eine  solche  Auf- 
lösung der  drci;6eitigen  Lunge  in  drei  Kür«- 
zent  wie  die  Figuf  in  ihren., zusammen- 
stehenden und  duvch  die  Au(lö5ipig  ge- 
trennten Arsen :  >     .  • 

*^  O  —  u 

zeigt  ?    Ist  die  ' Auflösung  dieser  Länge  in 
den  Tribradiys  des  fc^jonden  ionischen 
.  Verses ; 

CUV 

 '    —  C^U    Ji—  u  —    I    uuu  —  u    l—  — 

im  Uukikm  der  VcK|^öUefiui(  vicb  stun  Olymp  erhebend. 
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auf  irgend  eine  Welse  zu  terkennen? 
WcrhÄclt  jiiicht  im  Schwalbcnlkd  der  lo-^ 
niker: 

mit  der  Form ; 

—   u  —   u  u    I   ^  — 

WO  abo  offenbar  di^  Lange  'durch  Zefle-«» 

guag  in  den  Trochäiu;  dreizeitig  erscheint  ? 
Melu'  Bewei&e  gibt  jede  Folge  aiiti;spa- 
«tiscber,  ionischer,  dochnilscher  und  au- 
ÄKT  Verse.  ^  Wusste  der  RecMsent  dieses 
nichts  oder  igtiorirte  er  aor  das  Bekannte?' 

5)  „Üedenklich  sei  es,  dass  Bö<:kh9  der 
«\nfang8  der  Takttheorie  Beifall  gab,  sich 
wWer  abgewendet  habe.**  —  Bedenklich 
i$l  es  allerdings,  aber  nur  für  Böekli,  der 
ieiae  bessern  Griinde  für  seine  Sinnesän- 
^roQg  anzugeben  "wusste,  als  die  oft,  und 
m  uer  V  orrede  zum  ersten  Theil  der  Me-  . 
öft  widerleglen.  Wahrscbeiulich  bemerkt 
Q  bei  genauer  Kenntniss  der  Takttheorie 

Irrthum« 

6)  Aul  den  £inwand:  dass  unsre  No-: 


ten  nur  iiv  zwei,  nicht  iq  drei'Tlieile  zer- 
fallen ^  nuig;.\\ißderum  Rousseau  antwor- 
ten:  Noixs   avons  bicn  retcnu  la  mesuiq^ 
triplc  des  anciens,  de  mcme  que  la  dou^^ 
ble;  mais  par  la  plus  etrafigc  bizarrerie» 
de  leurs  deux.  manicx*es  de  .divUev  Its  no-n 
Icü  ,   noiis  n' avoi\i>  retenu  <juc  la  sous- 
double  quoique  « nons  n^  SLjoni  pas  moins 
bcsoln  de  i'autre;  de  $ortt  quc^»  pour  dt- 
viöcr  uoe  mesure  ou  uii  teipps  ea  troI& 
partie&  egales^  les  sjgnea  nous  manquent) 
et  Ä  peine  saU-  pn  coinq!ient  s^y  pcendm» 
]Ji  faut  rc'co^nr  ai^  chifFve  3r  et  A  d'aulreö 
expcdiens  q^I  monlrent  1'  insuffi^ance  des 
aignes.  (Tc^p^O    Die  allere:  Eintbeilung 
nahm  also  auf.  die  dreifache  Xbeilung  ao- 
wohl  Riicksiclit,  als  auf  die  zweifache.  Iii- 
^  dljß^en  wiiiien  wir  be)canntlicii  die  dreifa- 1 
che  Theilung  durch,  unsre  Notirung  au  be** . 
zeichnen»   Welches  Gewicht  hat  nun  wol 
jener  Em\v,and,  gesetzt  auohi  die  Sache 
sei  richtig?    Zeigt  nicht  die  dreizeitige . 
M^ge  in  .upsrer  Musik  um  so,  sichtbarer^ 
dass  man  aus  dem  Mangel  eines  pa^sendcii  v 
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Zeichens»  nicht  auf  den  Mangel  der  zu 
hezeiclinenden  Sache  schhessen  4aii  ? 

Dem  schliesslichon  Verlanj^cn  des  Ree; 
man  solle  30  bis  40  alte  Gedichte'  aus  allen 
Gattungen  komponircn  und  ve^.suchen|  oI> 
ßie  den  AUeilhuiiikenncrn  gefallen,  Gnüge 
leisten  zu .  wollen ,  dürfte  ein  eitles  Unter-- 
nehmen  seyn.  Hätte  man  noch  so  gut  gear- 
beitet^ so  machte  der  Recea^ent  ein  6|>ässr> 
chen  und  sa^l^,  wie  unserer:  „Ja,  auf  dle6e 
Art  kann  man  die  Genesis  komponiren, 
meine  nachfolgenden  Takte  zeigen!^'  .Wem 
es  nicht  um  leeie  Ausflucht  za  tliun  isi^ 
der  verständigt  sich  erst  um  die  Sache. 
Als  Probe  5  "wie  alte  Gedichte  nach  uusrer 
Theorie  klingen,  sind  gegeben:  i)  die  Me- 
lodie des  priaplschen  Verses,  folglich  aller 
priapiscben  Gedichte,  2)  die  Melodie  dea 
epionischen  Verses,  3)  die  Melodie  des 
pdliambischen,  4)  die  Melodie  des  sota- 
dischen,  ein  Unternehmen,  das  der  bele^ 
sene  Hermann  lächerlich  findet  (Ei.  Doctr* 
metr«  weil  sotadische  Verse  für; 

die  Recitation  oft  bestimmt  waren.  Der 
Metrik^r  lacht  ohne  Zweifel  auch '  ubc^ 


Digitized  by  Google 


XXXII  V  o  r  r  «  d  «. 

Athenäos,  nach  dessen  firzälung  die  lihy- 
fallen  iambische  TrimeHer  sangen,  weil  die- 
Dravnaiikei*  ihre  Trlnietcr  für  den  Diaiui^r 
schrieben  *),  5)  die  Melodie  des  ganzen 
SkoUon :  itm  fioi  ^Mtlovrog  fiayag.  Vor- 
läufig luöchle  man  also  wol  so  viel  von 
St  I Leu  der  Takllheorle  gelelst^^t  liahen  ,  dviss 
sich  über  Wohlklang  und  Werth  des  Ge- 

leisteten  eU\a&  sprechen  lasst,  und  es  ge- 

1 — 

£s  Ut  überhaupt  eine  mifslidlie  S«cbe  i^n  eio  der-* 
gleicbep  Lechen»  itenn  oft  lacht  ein  schedeiifroher  Kohold, 
vvährend  man  selbst  zu  lachen  itienit.  Plin  solcfier  KecV-* 
Ulihohl  deckte  oiute  Zweifel  dem  gtrlolirleu  :vlctriker  die 
hekaiiiite  Nachl-icht  Strnbo^s  su,  d««  nur  SoUdet  itir 
blcMse  Reoitado«  echraeb,  wShreiid  andre  Kiaadolo/^m 
üire  Ver»e  für  den  Gt\s«ii:^  uustimmicn,  Aiioüdes  «ipriclit 
such  in  der  Stelle ,  welche  Hermann,  und  vor  ihm  schon 
docleh  (  Venm.  des  Find.)  anfahrt,  nicfajt  ron  dem  a«Uda- 
sehen  Vers,  als  ionischem  Tetrameter ,  sondern  TDn  den. 
Verüon  des  Sotii4ks  und  seiner  Art,  sie  bloss  zu  recitiren, 
und  dann  stimmt  er  mit  Strabo  völlig  überein,  nach  weU 

« c/bräi  einige'  Dichter  die  ionitchen  Verse  sangen ,  andre  eSa 

\         .  . 

bloi>&  rccitiiiCii.  Wenn  hierbei,  wie  nicht  g^nz  zu  läu^uen, 
einiges  liächeriiche  sich  eiiigefuuden  hat»  so  scheint  es  nicht 
in  der  Notlrung,  Jener  oft  gesungenen  Verse  eu  liegen »  son- 
dern in  der  schadenfrohen  Ne<4cerei  jenes  Kobeldce,  der^ 

einen  iite^ärisdieu  Schals  zudeckte |  und  dabei  den  andern, 

♦ 

in  Kohle  - vervrandelle)  um  einmal  auch  einen  -  berühmten. 


und  FiAder  an  dk  nöthige  Vorsicht  <u  nihncn. 
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tiemt  wol  vielmehr  den  Yeriheidlgern  dei^ 
Takttheorie  die  Forderung,'  dass  endUdbl 
auch  die  taktlosen  Metrikcr  mit  einig<^n  all-f 
gemein  vemekmlicbeii  aitefi  Melodien  na^h 
ilirer  AoMcht  hervottreten  möchteni  ^Seit 
Meibom'«  bekanntem  yeruiiglucktciu  \  ersuch 
bat  noch  niemand' das  Probestück  gewagt ^ 
«nd  Herniatiit'Sy  llgena  und'  Grotefendä 
Bezeichniui^;.  dea  erwäbuten  Bk^lion  ^ird 
tu V orderet  hörbar  gerriacbt  werden  müssen^ 

ehe  sie  mit  nnarer  Melodie  ded  Wettkampf 
Tersocheu  kano^  äagteu  die  Metriker:  Wi«^ 
kennen  die  alten  llltylbaieu  6o  w  <!nlg,  ala 
nanches  andre  verlorene  Voitreßliche  'des 
AkerLhonifi^  diese  Rhythmen  aoUen  aber^ 
wie  gleichzeitige  und  glaubw  ürdige  Scbriil-^ 
steiler  berichten,  2um  Entaficken  schön  ge- 
wesen aeyn  ^  so  wäre  |;egen  diesem  Sat^ 
aichts  einzuwenden^  AUeio  die  Metriker 
behaupten  dit  sc  Hbythmen  zu  kennen  ^  sie 
beseicfancü  sie  so,  dass  dadurch  ein  nn- 
leidUcbea  Gewirr  entsteht,  und  tadeln  ant^^ 
dre,  die  dieselben  Rhythmen  anders,  aber 
hörbar  und  anerkannt  gefalli^n  Melodien' 
ihaUcby  besei^Msa^  .Fo»%iich  müs^  die 


XXXIV  Vorrede 

Meiiiker  im  .  Stande  seyu  yn  huiyn  und 
hörcu  zu  Usseii»  was  sie  als  vortrcfBich 
pkreiseh ,  öder  sie.  tauschen  sicli  uihI  Andre 
mit  leeren  Worlen,  und  bekennen  durch 
ihr  Zurückhalten  mit  der  Sache,  dass  sie 
liber  Dinge  gerochen  habeo,  von  wel* 
chen  ihnen  die  Kenniniö3  feit. 

Heruiaiurii  neue^les  Werk:  Elementa 
doctrinae  meirieae  (in  diesem  Band  zuwei- 
len aU.  neui^  Ausgabe  des  .Buches;  de  mct*  . 
trisij  genainil)  eilucitderVll  zu  spät,  um 
anders  als  Nacbtisagweise  davon  Gebrauch 
lAachen  zu  können.  Dass  dieser  Gebrauch 
iu  der  llauptsaciie  nicht  anders,  al&  pole^ 
iiuölrend  seyn: konnte,  wLfd  niemand  be— . 
fremden,   der  die  innere  Verschiedenheit' 
unserer  An^ichU:n  von  Khythmus  undMe- 
Uuui  keiiiit.  Diese  Polemik,  die  jener  Rc-^ 
ceiisent  sclion  im  ersten  Theile  zu  schnei* 
den4  fand,.  i4t  vielleicht  in  diesem  zweiten 
Tlieiit;  lic^ch  schärfer  und  bestimmter  aus^ 
gesprochen-,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem 
heftigen  Ton,  .weichen  aich.  Hermann  in 
s^nen  irüu^n  Schriften,  gegen  die  Gran[i- 
matiker  und  andte  Gegner  gestattete.  So 


Digitized  by  Google 


Vorrede.  XXXV 
•  » 

wenig  die  Polemik  «ich  Beleidigaogen  ge- 
gen den  Angegriffenen  erlauben  darf,  eben 
8o  wanig  kann^sie  sich  Milde  aum  Gesetz 
ffiadien.  Sie  muss  die  Waffen  brauchen  9 
i^elche,  den  Gegner  i^a  besiegen,  tauglich 
sind*  Blendet  dieser  mit  Schein,  so  rauss 
man  den  Schein  zerstören,  soMt^  auch  da^' 
bei  aut  liiaticlien  berülAiulcn  Kamen  $in 
Schatten  fallen,  ^on  dem  übrigens  wahres 
Verdienst  nicht  verdonkelt  wird.  Möge  nur 
Jemand  die  Taktüieorie  griindlich  bestrei- 
ten,  ihre  Schwächen  aufzeigen  und  ihre 
Sätse  gan^  vernichten,  der  Verf.  wird  es 
ihm  danken  und  gar  nicht  begehren ,  dass 
etwa;)  Unwahres  bei  ihm  bestehe,  während 
er  es  bei  andern  bekämpfl.  Ist  aber  seine 
Ansicht  begründet,  so  gestehe  man  es  doch 
auuichlig  und  führe  nicht  pin  Schattenge- 
.  fecfat,  das  doch  einmal  in  die  Länge  nicht 
ansdauem'  kann ,  ünd  endlich  der  Wahr- 
heit welchen  muss. 

Dieser  zweite  Theil  mus&tc  cinifje  Wie- 
derholungen aus  dem  ersten  enthalten.  An 
sich  wäre  dieses  allerdings  unnöthig*  Allein 
da  man  nicht  immer  auf  ausdauernde  Auf- 


\ 


r 
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merksa^kelt  der  Leser  rechnen  darf,  und 
krltisireride  Leser  oft  nur  za  leicht  das 
früher  Gesagte  vergessen)  so  mussie  der 
Verf.  zuweilen  wörtlich  an  das  Vorausge- 
hende eiiiinein,  wohei  or  dann  die  Wle-^ 
derholang  darch  nähere  Bestimmangen  m 
bereichem  bemüht  war.  Beispiele  vieloiehr 
zu  häufig,  als  zu  spärlich ,  zu  geben,  schien 
aus  mehr  als  einem  Grunde  rathsam»  Die 
von  dem  Vf.  selbst  hernihreuden  deutschen 
Vers  -  Beispiele  sind  nach  dcu  \on  ihm 
vorgetragenen  Grundsätzen  der  Prosodie 
gefertigt.  Bei  entlehnten  Beispielen  wird 
Niemand  die  Befolgung  dieser  Grundsätze 
fordern.  Die,  aller  Mühe  ungeachtet,  ein- 
geschlichenen Druckfelcr  bittet  man^  wo 
möglich  vor  dem  Lesen  zu  berichtigen. 
Geschrieben  Leipzig,  den  4.  das  Julius 

1816. 

♦ 

Oer  Verfasser,  r 
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Ab  der  Dmqk  dieses  zweiten  TfaeiU  der 

Metrik  bereits  bis  zum  acht  und  dreissig-* 

5tezi  Bogen  vorgeiückt  war,  rief  Gott  am 

Aug.  den  Verfasser  im.  45s ten  Leben«^ 

jähre  ans  die6er  Welt  heim*  '  Wdch  ein 

I 

Schatz  von  Tiefe  und  Klarheit  ^  Ton  Freir* 
heit  und  Reichthum  des  Geistes  /  von  an-*- 

sprachloser,  liebenswürdiger  MitlbeJlsam- 
keit,  kurz,  von  gro&sartigcr  Dil  Jung  ~^Icht 
uniergegangen^  nein,  in.  di*r  Brust  seiner 
Freunde  als .  theurcs  Erbe  von  ihm  nieder^ 
^egt ,  nun  als  Denkmal  setner  innem  und 
äussern  Gediegenheit  sich  aufbaut —  dies 
▼ertragt  und  braucht  keine  weitere  Auz-cigc, 
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als  diese,  welche  auch  &o  der  Theilnahme 
der  Würdigsten  und  Besten  gewiss  ist. 
Solche  Gaben  mit  solchem  Fleisse,  mit  so 
folgerechter  Willenskraft  durchgebildet , 
*  und  in  Einer  Gestalt  fest  und  bestimmt 
aasgesprochen,  sind  eine  seltene  Erschei- 

« 

nuug.  Er  ruhe  ^anft  und  gehe  eia  des 
Herrn  f  xeudc ! 

Der  Nacfaredner  erkennt  in  des'  Ver- 
ewigten imd  seiner  rückgcbliebenen  Auge- 
hörigen  und  Freunde  Wunsch  und  Wil- 
len^ die  ziemlich  ausgearbeiteten  Maieria^ 
lien'zar  xweitrn  Abtheilung  dieses  zweiten 
Bandes,  welche  im  Nachlass  i>ich  voiiia- 
den  weri|en)  ¥on  ihm  zum  JÜvuck  hcsorgt 
zn  sehen  9  ein  ehrenToUes:  Vermächtniss 
und  Vertrauen.  Wenn  iu  dic^ei'  zweiten 
Abtheiiung  des  zweiten  Bandes  die  po^ 
leihiscbe  ^^ewegong  g<'gen  Hermann^  weU- 
che  diesem  ersten  so  erläuternd  und  be- 


/ 
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tilgend  belspiclt,  vermlssl  werden  sollte  — 
He  x^att  der  leisten  Hand  voiiieiiaiteu — 

ihr  damit  freilich  ein  feitiever  Beleg  des  ^  - 
idcheiiy  tief  und  klar  diag  wirrenden  >  deine 
Uec  biä  in  die  lei^esluu  Züge  mll  bewuu- 
(koisinrürdügci:  LeickUgk^  mid  Gewandtr 
htit  verfolgenden  und  wiedergebenden.Gei- 

€ulz,ogcii>  diq  Idee  selhsl  aber  Lei ues-  * 
geiähcdel>   oder.  .  uaauy^geführt  und 
imToUeodet  gekssen^'  y^ds  ai^;  dg^ntliclii 
schon  imt  dem  ersten  Tbeile'  Rir  den  ua-r/ 
befangenen  Lcaer  uiclil  mebr  ^var,  ^ouuern 
itui:  miulec  begränzi  WK»£ilen.  Man  wüidc 
überhaupt  gar  sehr  irren^  wwn  man  glupjjhi 

m 

Ic^  Co  habe  Jeu  Vf*  bei  dieser  PuleuuLeU 
anderes  gelellei,  aU  der  rein&le,  tieiäli^ 
Emst  i'ur  <Ue  Wissenschaft  und  die  Dürdi- 
iniiigcnhelt  von  seiner,  l^nge  mit  Flei.:>s 
üuii  Geniui»  gej^^Ueglea  und  duriJiscbauLeii 

Idee-  Er  M^ar  jaufs  innigste  ubei^eugt^  das^ 

» 
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die  Takttfaeorie  endlich  antolcannt  werde» 

und  eingehe^  müsse ,  und  sein  luIiigUaier 
Geist  bätto  wot  aiich  diese  Polemik  ver- 
schmäht i  wenn  er  nicht  eingesehen  hättet 
dass  blei',  wie  übciall,  an  dem  Veineinea-^ 
den  das  Bejahende  9^  das  LiqH^  am  ächat^- 
tcHi  nur  klarer  hervortrete.  Warum  hätte 
auch  ev,  der  Freie,  es  6o  ernst  und  ^vahjp. 
J^Ielnende,  di^  tJutiieUnaiimey  das  anmass- 
liebe  Absprechen,  das  vornehme  Igoarinm 
und  aadefie  dergleichen  Halbheiten  ^  mrel^. 
che  jederzeit  nur  zur  Yerherrliclmug  dea 
Triumphs  dei?  Wahrheit  von  höherer  Hand 
herbeigeführt  werden 9  ehren  sollen?  Er 
wussle  so  gut,  als  dqr  Nacliredner,  das3 
inauch^  Gegner  im  Stillen  ihn  gern  der  Un- 
gr^ndiichkeit^  IJngelahitlieit,  Unbekannt— 
Schaft  mit  deh  Alten  und  Grammatikern 
ziehen,  und  so  als  einen  Sciiöngelst  und 
gehaltlosen  Aesthetiker  etwa ,  wie  es  dereii 


f 
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^  S^^9  gern  .sogleich  gebannt -und  gc- 
Sehtet  lulttm.  Hatte  er  nun  aber  bereite' 
im  ersten  Theile  mittelbar,  und  in  diesem 
zweiten  unmittelbar  das  Gegenlheil  dieser 
Afierrede  (lir  Unbe&ngene  deuUach  darge- 

M  wusste  er  anach  andreraeits^  'das^  - 
die  Theorie  der  Praxis  uacbgeht,  weil  sie 
)a  Dor  die  Uiberaetzung  und  Durchacbauung 
«nesSgrna  im  Begriff  iat|~  iiric  denn  nodh 
stets  in  der  Geschichte  die  Ars  poetica  ein- 
traty  wenn  Sai  Poesie  selbst  untergegan^ 
l^eii  war  — ^  ferner,  daas  auch  das  Wissen 
bJnwiederum,  als  der  Spiegel  des  Gesche- 
Kenen,  sieb  erst  aUmälicb  organisirt  und 
aufbaut  j    endüeh,  diiss  eine  Auctorität, 
sie  sei  auch  noch  so  alt,  ja  diese,  w^nn 
man,  die  Befangenheil  der  Nähe >  die  Ein- 
feitigkeit  des  Standpunktes  und  die  Ulberts 
gewalt  des  Erschienenen  selbst  in  Anschlag 
briogend,  sie  di^  neueste,  jüngste  und  so- 
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» 

mit  noch  unreife  zu  nränen«  versucbt,  oder 
Ucfugt  seyu.  sollte,  am  wexiig^slen  für  die 
Wahrheit^  äntecbeiden  Jkönnä. 

HieiHiut'X&on  "will  der  .Nacirredner,  der 
^eiaeiu  ,Tßre%vigten  Freunde  an  Fülle  des 
Geistes  uuU  der  iwenutni&se  wett^  weit  nach- 
«ostehen  .  gar  gern  bekennt  i  ke&iesweg^a 

als  Vorfecliler  auftreten  j  die  Sache  wird 
sich  seib^  firi[^üt;&cn«  und  die.  zarte  Scheu 
TÖr  -der  iEieentlUimiiehkeit  des!V&.  wehrst 
solcher  Anoiassüng.  So  vidi  aber  ist  un- 
läugbar  und  wird  hofTentliGh  aus  diesem 
z wciiea  Theile  sich  näher  ergeben,  dass^  wer 
den  Rad^  uad. . Kreislauf  alles  Seyns  und 

iiier  Idqe  kenaL  und  verfolgen  kann,  ei- 
iieii  ästhetischen  y  steraotypisclien  Kaaon, 
gleichsam  ^in  ästhetisches  Pelre£act,  wie 
der,  oben  wltlcrlrgte  Ijj^censent  verlangle, 
lucht  fordern,  noch  de^^en  vermeinllicben 
,Maogel  .beklagen,  od^  auch  in  torlauter 
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frende  fiir  sich  aq^iäbren  mdcbte;  *-^da;^  dx^ 
Metrik  der  Gniamatiker  jai  dock  nur  An-, 
sieht  der  Sache ,  nicht  aber  die  Sache  selb&t 
irt,  welche  Ansicht  demnach  in.  der  olK 
«itig  dureh^r hauten  Sadbe  seihet  ihre  An-^ 

Gemessenheit  9  oder  Unangemmwpheit  4^ r-, 

zothuQ  habc  j  eine  Behauptuiig,  vvcl^^hc 
Hermann  und  die  Seinen. dureh  die  X|iat 
imerkennieny  indem  sie  die  Gi'ammatiker  gar 

woU  tadeln  und  zurückweisen,  wo  ns  gilt, 
üire  eigne  Thirorie  durchzusetzen.  Warjuja 
Hunde  deao  nur  dem  Vf.  diens  Aecht  nicht 
ni?  Weil  er  es. als  Uneingewi^üiter  mcbt 
pbiauchen  köiiate,  oder  durfte?  .DerUn- 
giond  dieser  Annahme  wifd  sich  mit  die«» 
sein  Bande  TÖllig  einweisen»  somU  aber  at|qh 
wglelch  die  Nothwendigkcit,  die  Eiusei- 
%Uit  seines  Systems  gründlich  und  all- 
seitig darzothiin^  wie.  er  die  .des  bishca*!*-' 
pn  dargethan  hat.    In  Sachen  der  Wahr-  ^ 

V 
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lieH  ist  es  gewL&a  eben  so  unerlässlich,  ab 

■ 

ttibinlkik  f-  menn  amlsm.  überhaupt ,  du 

■ 

Mleilsdl  skth  %a  riihmibn  Ur^ch  bätte »  «ich 
selbst  auf-  und  liinzugi^ben,  ohne  Vurbj- 
häk*  Das  tiägt  i4eie  und  iierrliche  JPrucht^ 
utid  HenäHfiii«  imderwpeiiign  Yerdienatny 
wie  er  sie  nrit  redlichem  Elfer  ei'worbeni 
werden  wahrlich  "voti  Mit-  uad  Nachwelt 
aiui]4cami€  und  geachtet  blmbin,  ja  wol  er- 
höht werdeil,  'auch  "wenn  «r,  von  .d» 
WaJnrheilÄbemaUigt,  denMulli  derSelbst- 
teriaugnung  hätte,  ku  gestehen,  er  iiahe 

4 

iKeBahn  swar /auch  hier  wieder  gebrochen, 

Sei  aber  irre  gegangen  und  folge  nun  gern 
der  leitenden  Uand  des  Jbosonnenen,  ger 
ifiässigtereiifVeundes,  der  ihn  zurechtweise. 
Der  Nachredner  ehrt  die  Frelhell  und  Ei- 
^enlhümllchkcit  eines  Jeden,  er  verachtet 
das  weirhHche  Zuthnn  und  die  kraftlose 
Nachgiebigkeit;  aber  er  weiss  auch,  dass 
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NachacliTilt.  iVhY 

Höhere  und  Bessere  9  ^'elchen.jnigeseUt  zu 
mden^  Hermaftaa  sich  ndlich^tirstrebt  hat, 

nur  das  Höchste  und  Beste  .vdn'  sich  ibr^ 
I  im  und  nur  ia  ihm  sich  ßeiaUdn  koii** 
nm*  EdQ  mäaniich  geradea  Wort  ¥Dii 

!  Ulm,  uad  \vai>  gilt's,  wir  werden  Maiidu» 
j  gar  aaders  r^den^    oder  auch  schweigen 

Doch  möge  das  hier  Gesagte  elnstwel- 
I  ka  äk  ein  frommer  Wunsch  aufgenom- 
I  wm  werden ,  vne  er  wol  iit  so  ernstem , 
Iwtrobtem  Falle  gar  leicht  entsteht^  und 

iüiüJesLeiis  nicht  unfroiaiu   and  freilich 

I  k 

lerböhnt  zu  werden  fordern  darf!  Denn 
nSins  ist  Noth;  es  sind  mancherlei  Gaben^ 

j  aber  ci  Ist  Ein  Geist;  es  sind  mancherlei 
Wie,  aber  Eui  Gott,  der  da  wirket  alles 
ia  Allen     und  wahrlich  der  rüstigste,  ge- 
i^^^testc  Ringer  in  dieser  Kampfschule 
^  Welt  wird  «lercinst  süll  CL'iiuben,  mit 

s 
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XLVI  Kacbachrirt» 

tnUdcn  Emst  auf  das  stoke/  rührige  Trei* 

ben  hicnleden,  wie  der.  Weise  auf  seine 
Knabenspi^le^  zuiucklächt^Iiid,  gewiss  nur 
der  tiefsten  Liebe  9  aU  der  alles  hervorirei- 
braden  Wurzel  uud  dea  ioiiersten  Grun«- 
des  adbst  jenes  Kampfes  und 
der  unsier  Ldum  besiegt,  sidi'  sn 
und  zu  erfreuen  haben. 

Hält'  Icli  äo,  du  ilieui LI  Heimgegange- 
ner, nichjt       (leiaeiu  Siiiae  gesprochen? 
,  Fahre  wohl  und  gedenke  ,  unser ,  wie  wir 
deinerl 
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Geschichte  der  accenllrtaJen  und  quaor* 

tilirendea  ¥erse. 

•  494. 

w  ie  da9  Princip  de«  Accentes  früher  in  dem 

Ahyüuuu«  sich  zeigt,  oJ«  das  Priucijp  der  Quao.- 
titÄt  (was  oben  emieaen  ut)^  $0  ha  aneh  ohae 
Zweiici  der  «cctmüreiide  Vci's  äitcr^  als 'der  (juau-  - 
titirende.   Jener  1  der  accentireude  Vers,  kann 
in  ciaer  ungebildeten  Sprache  eiiiöiehen,  weldie, 
blo^  bildnngfaiiig,  und  noch  ohne  prosodische 
i>cÜ>ständi^eit,  ihre  ;Sylbcu  dem  lÜiyiluiitis  des 
aecentirten  Gesanges  hingibt»  Dfeacr,  der  qnan* 
titirende  Vers,  iuderl  eiiic  prosudiscU -^geUldcte 
Sprache.  In  einer  ungebildeten  wird  eine  quan-»  ' 
iilireude  Melodie  so  Weui^  b€j>tcbeii,   als  eine 
lute  Form  in  einem  spröden,  rauhen  AfaterifL 
Umgekehrt  aber  nimmt  aucli  eiue  voUkom- 
men  prosodiseh  ansgebildefee  Sprache  gern  und 
leicht  accenUrie  Jilijjiluncn  auf,  und  bildet  also 
in  ihrer  Vollkommenheit  accentirte  Verse  neben 


•  t 

don  quaiilitircndQn;  denn  das  Princip  des  Ac- 

<x'iilfs  i5t  von  flcm  llli}lhuiu5  iniUcuabar,  und 
wird  vou  der  Quantität  nicht  verdrängt  und  auf- 
gthoiiiiu»  sondern  nur  uicxliiicirt,  und,  wenn 
man  den  Ausdruck  nicht  missrevstehn  will«  Ter» 

IcinerU 

Den  aecentirlen  Vers  hat  man  sich  daher 

nicht  als  einen  Rliylbmus  ütcrhaupl  (vielleicht 
ala  ciiien  c[aantitirenden)  i^  denkilen,  der  die 
proäodiscU  uubeslinunten  ^^Ihin  einer  ungebil- 
deten Sprache  mit  sich  fortreisst»  sondern  als 
f^en  KU^ilimus,  dtr  sich,  dem  Priucip  des  Ac- 
centes  gcmüsSf  bloss  in  Hauptmontentcn  iic\vegt| 
dem  'diso  die  lui^ehi kiele  Sprache  sich  aneignen 
kann  9  ohne  dass  Härten  dadurch  im  Gesan§fe 
entslÜJKkn,  denn  Accenlljesiiaiinuu^en  IdI  jedes 
mehrsyibige  Wort,  und  bei  «insylbigcn  Worten 
jeder  Sau,  der  aus  einigen  Worten  besteht. 

Nur  also  von  Seiten  der  schon  yoillendctca 
prosodisclicn  Ausbildung  Lelracluet,  stellen  sieh 
die  acceqtirten  Verse  als  rohe  Erzeugnisse  einer 
unkultivirten  Vorzeit  (versus <( iios  olim  Faiini  valcs- 
*quecanebant)  dar  $  aliein  dieser  Standpunkt  der  Be« 
ti'aelilunp;  ist  nicht  der  einzige.  Der  Ver^  ist 
nämlich  uieht  aliein  ein  Kind  der  Quantität,  son-* 
dern  zugleich  des  Aceentes,  der  sein  Vaterrcclit  ' 
in  der  Bestimmung  der  Arsis  und  Thesis  noch 
in  die  |fcinslea  IJewcgungen  des  <juantiurriif]en 

Bhythmus  eingreifen  lässt.    Von  der  mnsikaU* 
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jrlien  Seilet  betrachtet,  Terdienen  die  accentiren«- 

Am  \  i  rsc  clürchan»  niolit  den  Vorwurf  doi-  lloh- 
hmu  Sie  eiad  idlerdingB  noch  nicht  ala  Verse 
selbständig  geworden;»  dm*ch  Heraitstreteii  aus  der 
Sfiire  des  Aeoenles  in  das  Gebiet  der  Quantität; 
sie  Ichen  cLaii<a'  jiocii  kein  abgesondertes  eignes 
Leben,  sondern  bestehen  bloss  in  ihrer  Mnsik; 
eben  rlMruni  müsscu  sie  nach  den  Gesetzen  dier 
scr  ihrer  Sfare  betrachtet  and  beurtheiit  wer- 
deu,  und  hier  zeigt  sich  Ihr  eigenthumlicher 
Vorsag •  in  Ansehung  des  Gesanges,  besonders 
des  voiiNiinunigcu,  dem  ^ie  sich  leicht  auf  die 
Bunnidifaehste  Art  aneignen,  weil  sie  mit  ihm 
zugleich  uud  durch  ihn  entstehen. 

495. 

Was  ans  der  Natur  des  Accentes  nnd  der 

Quautitiit  sich  ergibt,  bestätigt  auch  die  Ge- 
schichte. Ueberali  finden  wir  den  accentirten 
Vers  als  den  ältesten^  uud  die  Bemuiiuug  der 
Gelehrten,  in  solchen  Versen  einen  quautitircn- 
den 'Kiijthmus  auf2uünd«n,v werden  uudmüsseu, 
fier  Natur  der  Sache  nach^  immer  fruchtlos  bici'» 
bcu«  Öelhst  das  /ij  TLutuf  ^  als  angeblich  erster 
Ursprung  des  Hexameter,  deutet  auf  accentiren- 
Jen»  nicht  auf  quautiureudeu  Vers,  uud  der 
idteste  Vers  der  Lateiner,  vielleicht  mit  etruri'p- 
Mrbeoi  kuitui  nach  Horn  gekommen^  der  äatUT'- 
fiische,  entliält  oflenbar  acceutirenden  Rhyth-« 


4  Besonderer  Tlieil. 

mns.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  den. 
Mysterien,  in  Orakeln  und  iiMrbanpt  im  solen^ 
fieii  Siyl ,  sich  di«'  accenlirendcn  Verse  noch 
lange  neben  den  qtiantitirendeu  erhiehen.  '  Vom 
Saturnischen  Verse  isi  es  hekaiml,  dass  er 
noch  zw  Ciccro's  Zeit,  »nicht  allern  in  deni. 
Salntrisclieu  Gedicht  jg;esuBgeti  wurde,  ^oudenz 
dass  auch  die  \\  ahrsager  und  voi'zügHch  die 
tiaruspices  ihn  zu  ihren  Weissagungen  und  Zei^ 
cJiendeulum^en  gebrauchten.  Es  ist  nicht  no- 
wahrscheinlich,  dass  auch  dieses  bei  den  Grie- 
chen statt  fand,  und  vielleicht  ist  mancher 
Vers,  der  uns  gegen  die  Kegel  des  «juantitiren- 
den  Rhythmus  auznstossctt  scheint,  eine  aristo- 
fanische  Parodie  .  solcher  Mysterienantiquitäten^ 
wo  denn  die  MetiHker  sieh  vergebens  bemühen 
werden,  ihn  als  ^antitirenden  Vers  mit  der  Ae<* 
gel  tvi  vereinigen. 

JNichi  allem  aber  in,  Mysterien  und  in  feter« 
lichcm  Gebranch  erhielt  sich  der  ^  accentirte 
\crs,  er  blieb  auch  gangbar  unter  dem  Volk, 
in  Scherzliedern,  und  ähnlichen  Gedichten. 'Bei 
den  Aömcrn  zeigt  dieses  die  Geschichte  unwi- 
dcnsprechlfch  in  den  Spotiliedem  und  andern 
dergleichen  Versen,  welche  uns  einige  bchriil* 
steller  aufbehalten  haben.  Von  den  Griechen 
ist  es  wenigstens  walirschcinlich,  wenn  auch  der 
histoi  isehe  Beweis  nicht  mit  Voller  Strenge  sottte  - 
geftihrt  werden  können. 
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VrSlireiid       '  acccntirle  Vers  Kei  Feierlich* 
iLeitea  uud  im  imea  geMlligen  Scherz  sich  er« 
liielt)  Wftrd  er  swMchen  diesen  beiden  Extremeiv 
vou  dem  quantilireadcn  Vei»  verdrängt.^  Bei  ^ 
dm  Griechen  war  es  die  innere  prosodisclie 
Ausiuidmig  der  Sprache^  vrelche  diese  Veräiide« 
rtm^  bewiikte,  imd^  weil  auf  diese  Art  Sprache  ^ 
iukI  Vcr«  zo^eicb  «ich  biidetcn,  so  i^am  der  quan«- 
mirende  Vers  in  den  Mund  des  Volkes  selbst,  und 
hUd>  nicht  au«.clJie«üch«Ei«euth«m  d«r  gebil- 
Aefen  -  Klassen.    Selbst  in  den  leichten  ionischen 
Yersartcu  herrscht  die  Quantität  vor»  und  nur 
ieken  findet  man  eine  SyUbenfolge,  die  aus  der    ^  . 
Eif^wirkuxi^  des  Accentes  erklärt  werden  müsste» 
welrhe  übrigens  auch  dem  heroischen  Hexameter 
nicht  so  ganz  fremd  ist.  .Anders  war  es  hei  den 
Rfimeru,  welchen  die  Kultur  der  Sprache  ut^d 
des  Verses  erst  von  den  Griechen  augühücitst  / 
ward.   Der  aocentirende  Satitmische  Vers  war 
ihr  ftatiooalvcrs.    In  ihm  sangen  ihre  Dichter 
md  improvisirfe  das  V<4k*  Als  aber  griechische 
Kultur  nach  ,üom  kam  9  und  Euniu«,  erfreut 
»berdie  gelingende  Kachbildung  des  heroischen 
fKieohischen^  jNationaiverses »    anhug,^  die   alte  \ 
Wdse  der  Vorfahren  vx  bespottein,  da  wurden 
die  iiömer  durch  den  Eniyschen  Hexameter 
fast  von  einer  Shnliehen  Cvrakomanie  befallen, 

• 

.  vte  onare  deutscheu  Laadsleute  vor  einem  hal- 

ff 
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hCn  Jahrhundert,  durch  den  Klopstockischen^ 
Statt  dem  Netten  seine  Ehre  m  gßbfsn^  vind  dem 
Alten  sein  Recht  zu  lasscu,  vernachict.sdigteu  sie 
tibcr  dem  Fremdling  ihr  Etgenthüni[ich«8 ,  ein-^ 
zig  froh  der  ächniic^s.tmkeit  ihrer  Sprache  und. 
ihres  Geutes«  Doeh  kannte  unter  den  RömeAt 
der  qnaiititircnde  Vers,  hei  u^liiu  kuaslreichcii 
Ver«uchc!n  dcnr  Dichter,,  in  Augastua  SLeitaitev 
jiicht  ei^eaüicher  v  oikvcrs  werden»  und  blieb 
mehr  oder  weiüger  Ei^cathum  der  gebiMetereii 
hiaääcn«  '  ' 

Bei  aller  Au^hildun^  der  Quantität  lebt  doch 
in  dem  qunntitxrendi^n  Verse  ^as  Pi*incip  dea 
Acceatea  ia  der  Arsia  und  Thesit  iorl,  und  hic^r-» 
«118  i^ird  68  begreiflich)  waa  sonst  nnm(>£^ich 
seyu  wui'de,  dass  sieht  wie  die  Ge^chicUle  lehrt, 
der  accentirte  Vers  nochmals  zu  einer  solchen 
Höhe  fa.st  allj^emeiu  erheben  koimte)  dass  er  den 
<puintitirendcn  Vers,  bis  auf  leis«,  kaum  noch 
Teruehinl)arc ,  Anklänge  auf  lange  Zeit  ver- 
drängte, so  dass  dieser  erst  nach  einer  längen 
Pei'iode  der  \erl)orgeuheit,  von  den  Gelehr- 
ten ,  gHfiich  einem  verloren  gegangenen  Institute 
dcs^ Altertliuius ,  aufgefunden,  und,  wie  es  denn 
gewonlich  der  Fall  ist,  auf  die  terschiedensten 
Arten  missgedentet  und  verkannt  wui*dc« 

Dieser  Thcil  der  Geschjchte  der  Musik  und 
•  des  Gesanges  y   auf  weichem  noch  viel  Diuikd 
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liegt,  wird  hier  wenigssens  etwas  Ton  'der  me- 

^fi«cluu  Seite,  zu  bcli^clueii  seyii,  län  sodaiiu 
Aue  Zweidmuigkeit  von  den  einzelnen  Galtun-* 
Ii  quantiüircudcr  uud  acceatircud^r  ^  t'i'se  han-> 
dtln  SU  können«  Denn  9  wie  die  Sprache  den 
\^cr*  voii  4ici4  cigcntlicUcu  Geltet  der  MiiM'k 
(dam  Aeccm)  eniferatt  nnd  ihm  dai*ch  Pro<pdie^ 
eine  i>cIJjsla*u(ligkt;it  erilu  ilt,  so  zog  spätcrliUL 
die  Musik  wieder  den  Vera  in  ihr  Geliiet,  so 
düÄS  die  Prosodie  darüber  dem  Acceiit  weiclieu 
ninssie«  Diese  Revolution  ,war  das  Werk  Gre* 
gors  des  Ex-steu,  dessen  Andenken  Liili^  noch 
jetst.  von  den  Gesangschnlen  an  seineoa  Fest  mi( 
cificiitiicbem  Cliui-gcsang  gefeiert  wird. 

Die  Belege  zu  der  nachfolgenden  kurzen  hi- 
Uoifsclitu  Uarstcllung  fiiidcu  sich  reichlich  lyid 
deutlich  in  den,  von  Du  Fresnüf  und  Carpea^ 
titr  (in  mthn  11  den  Gesang  belrcÜeiidcu  Arli- 
kcla  ihrer  Wörterbücher)  Ger  her!  (De  Cantu 
Ii  .Aluiiieii  siiiv.t)  uud  Ferkel  (Gesch.  der  Mu-- 
6ik)  angeTöhrteu  behrifutelleniv  weniger  in  Ger- 
ber und  Forkels  eigenen  Darstellungen ,  deim . 
das  gemeine  Voruvilieil  von  der  bloss  zwdzei- 
lijjcn  Lani^e  des  t^riveliischen  llbjlhmus,  nnd 
das  Cubesiimnae  der  Begriffe  von,  Bhylhmu^ 
nud  Älelrnm.  vcrleifelc  diese,  wegeii  ihres  Fleis- 
scs  so  achtbaren,  äehrifuicUer  nicht  selten  zu 
uasiehern,  schwankenden  uud  irrigen  Btliaup-* 
umgen. 


498. 

\\  ie  die  ganze  bekannte  Welt  in  den  ersum 
'Jahrliimdertcäi  unserer  Zdtrecbinng»  Gestalt 
und  Farbe  von. dem  sich  ausbreitenden  Ckri*^ 
sCenthmn  erliielt,  so  ebenfalls  die  Künstö,  und 
unter  diesen  besonders  Dichtkunst  und  Gesang*» 
welche  n|  dtr  umüitteUNirsten  Beziehung 
den  kirchlichen  Koitus  standen«  Kirchenge- 
sang wur  bekanntlich  schon  in  den  ältesten  Zei«» 
ten  ein  liauputück  des  cbri&LUchen  Goiiesdie^- 
stes,  und  die  Bischöfe  wandten  Tie!  Mühe^ 
nicirt  allein  auf  rcbgiose  Gedichte  9  sondern  haupt— 
sichlich  auf  eine  anstäncli^e/  feierliche,  und» 
wo  mö^ich,  in  allen  einzelnen  Kirchen  gleich- 
förmige Einrichtung  des  Kfrehengesanges« 

In  dieser  frühem  ^t  finden  sich  noch  viel 
quantitirende  Verse  von  reiner  Prosodie^  allere 
dings  in  Kirchenliedern  mehr  die  ruhige  und 
'  ansiiindige  Bewegung  der  Trochäen  und*  Jam** 
ben,  als  die  heftigen  und  beweglichen  der  io- 
nischen Gattung.  Accentirte  Verse  scheuten  sich 
strenge  Bischöfe  im  Kirchengesang  zu  dulden, 
weil  sie  ton  einer  Seite  an  die  niedere  Gat- 
tung der  Lieder  im  Volkstone,  von  der  andern 
an  heidnische  Mysterien  erinnerten*  So  ging 
ein  gi*osser  Thf^il  der  altai  Musik  und  Saui,'- 
weise  in  die  christlichen  Kirchen  fiber,  uad 
wir  iiudcn  in  mehren  alten  Kirchenliedern  selbst 
bdtannte  trocbäiscke  und  tamhischr  Hhythmen 
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des  Alteribums.    Indepea  erregte  iliesc  alte  Ge- 

Kontrast  imt 

4er  grossen  und  erhalieueii  Form,  welche  man 
im  dntatlichen-  Gotlesifenste  sn  geben  wüi&scht«* 
Der  Gesang  des  Alterthoins  ii?ar,  wie  mit 
AeMciiodieiidemlben  ^igm^  gvStetenthttiLi  ein- 
(itlimig  ujid   wui'de  gewiss  höchst  sclicu  von 

■ 

ttdir  ak  daein  Säa^ev  auf  euuMl*  vorgetragen^ 

Mdn  prüfe,  ehe  man  sie  gegen  diese  Behau putug 
lilfiiiurt,  die  SieUen  der  Alten,  wo  vom  tiesang' 
Chores  die  Rede  ist,  ob  der  ächiiiiäteller. 
TOn  vmhren  Gesang  redet»  md*  wenn  dieses  der 
Fall  ist<,  ob  uioer  Chor,  an  eiaer  solchen  Stelle 
ein  wirklich  sosteaien  singender  Chor  9  oder 
eia  eiuselutr  Sänger  aus  einem  Chor  i.u  versie- 
ken  iss.  Eigentlicher  Chdigeaang  passt  Itir  quan-> 
üüiüuclc  Khyihnien  nicht  1  und  wird  hei  mau- 
dm  Gatsnngan  derselben .  gemdein  unmöglich. 

Man  denke  sich  nur  cium  unbezwciiclica  qiian* 

tilircndeii  JUiythrnns,       den  gana  leiebten  iam«- 

bischen:  .  .  - 

^  IJ  ^  J  ^  1 J  J 

Gott»  deine  Gute  reicht  to  weit| 

'  tdi  sollen  döT  naeh  dem  wahren  Zeitmasse  ge- 
sunken, nnd  man  wird  sich  bald  von  der  weni-^ 
gen  Schiddicbkeit  der  Bewegung  für-emen*  Chor- 
fMng  überieugen.  ^och  anüallcnrler  ist  dieses 
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Ao  Bcipaderer  TlieiL 

in  künstUcliir  aiusgebüdeimiitiwthireiid^  Rhytb^ 
amen.  Sangen  die  Alten  im  Cliur,  so  war  e» 
bauj^uädilicb  Isi  Mysteritu»  wo  ac^ettim  V^fse 

§mi  €hor(i[csaug  möglich  macliteu.     Man  vcr-» 


1 

1 

mus  in  die  acccnlirte  GaUuii;^'  und  die  Jjckauiite 
J^alliHldii^w^beBeugt  a^  ächicidichkeit  zu  dciki 
einfachen  voUep  Chorgesang.     J3ie  accentiriea^ 

YacaNi^lif^i^  fiisehoie,  tnd  io  haUaiä 

.  sie  j^nmer  mit  der  Laaiinelurdichkcil  /.u  kainpfciiy 
doia  ihre  G^esangweiae  nur  von'  sehr  aölnriiehciw 
und,  des  Gesanges  wül  kundigen  Choren  aiisj^oühk 
werden  koi^te.  In  einar  nUr  e^as'zaltlreicliilli^ 
Gemeüie  entstand  hald  Verwirrung  y  die  mau 
nicht  ändert  au  hdien  wosAe,  ala  indem  man 
entweder  ^ui  den  Melodien  änderte,  oder  das  Volk, 
bald  gMS  bald  nun  Xheil,  von.  dem  KirchengiVK 
»dug  ausschloss,  welchen  alsdann  die  Klerisei,  ia 
manchen  Kirchen  seibat,  in^andem  durch  beaon« 
ders  unt(  rriclitetc  Sänger  Lcüorgtc.  So  hatte  nach 
und  nach  faat  jede  christliche  Gemeine  eine  andre 
Liturgie  und  Weise  des  Ku'chengesanges  bekom- 
men 9  und,  ao  viel  Muhe  aich  auch  die  Bischöfe 
g:ihttu,  einen  gleiehformigen  Kultus  durch  die 
ganze  Christenlicit  einznrnhren,  so  ward  dieser 
der  Natur  der  Sache  nach  dpch  immer  gestört» 

Vorzügliche  Muhe  um  die  Verbesserung  dea 
Kirehengesanges  gab  sich  der  Bisehof  zu  Mai- 

•  «Ii 

landy  Ambrotiiis^    Er  suebte  dm  G«4mg 
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Getcii*  der  fteceiiÜJ«ii4«a  und  qtia»itltlbp«Qin  Vem«  ai 

\ou  \rirtiiosircncIcr  Üjppigkcit  zu  reinigen,  iind 
sngkich  ihn  der  Gemeine  selbst,  die  er  davon 
aüS2^c5r1ilosscii  faiid,  ziigHn.i;Iich  zu  maclien.  Die 
Bnrichtang  des  Gesanges,  die  er  za  diesem  Ziweck 
traf,  fdlirl  von  iliiu  den  Kämen  des  Ambrosi- 
sehen  Kirche^gesanjp!»« 

Ambrosius  nahm  von  dem  griccliischen 
Gesmge,  der  im  den  morgeidindisclien  Kirchen 
-  noch  üblicli  wai*,  <lic  sireuj^e  metrisclic  Bcstjni'- 
mans^  an.   öo  lang  die  äyU>e  in  dem  Metrum 
iks  W  rscs  war,  so  lang,  niclit  länger  und  nicht 
kimer,  sollte  sie  auch  von  der  Gemeint  im  K.ir- 
chcii-csang  gehahen  werden.     Hierdurch  be- 
schränkte Ambrosids  diti  Willklifar^  mit  welcher 
die  ^<  iiij^cr  gewöhnlich   die  Sylben  ihrer  Texte 
behandeUeu,  sei  es  aijis  Vcrkcnnnug  des  wahren 
Gtsoti^^es,  uclerum  ihrer  Virluosiüit  freieres  Spiel 
SU  lassen  f  und  sudlle  mitiiiu  einen  reinen  quan<« 
liiirentlcii  Gesang  in  der  Kirche  her.  '  Alldn  die  . 
Verwecbselung  des  prosodischen  Gehaltc^s deiner 
Sjlbe  mit  ihrer  metrischen  Gehung,  oder  der 
pTOttMÜschen  Lange  mit  der  metrischen,  und  der 
alle  Iii  thum  di'r  'ITieorrtiker,  als  sey  im  Rhyth- 
mus des  Aiterthums  jede  IiängCy  ohne  L'nter* 
ficliicd  ,  Äwcy  Kürzen  gteioh ,  hat  auch  in  Anse- 
hung des  gracisirenden  ambrosischen  Kirchen«» 
gi^üHges  bei  spätem  SchrÜtsteUem  die  Meinung 
verursacht,   ahi  sei  im  Ambrosischen  Qesang 
Viii  1  akt,  sondern  bloss  eine  rhythmische  Folge. 
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Mn  eiti*  wxi  swritelrigBK  S jtteu  gdfremj.  ^em 

man    Uiuschtt:  sicli  ctamali»,  wie  jetzt,  gern  mii 

4ergleiohm  nuklarai  ficdeDsartm  über  JMag^ 

vfo  da&  Deutliche  sicli  uich^  auf  der  Oiberfläcli« 
dbrbot*     Coohläu«  Int  nach  dieser  irrigen 

Amicht.des  Auibrosischeii  Gesanges    das  Veiii 

Creator  spirHoi  in^  Musik  gesetsstr  und  Forkei 

(Gesteh«  der  Mus.  II,  S.  138)  crLiuieridaiuit  seine 
Behauptung  9  tbr  Ambrosische  Gesang  sni  ukti-*> 

los  gewesen« 

üicht-  um  den  ambrosischen  Gesang  zu  et^ 

läuteruy  soiiderü  um  ia  dieser  Pi^aehhilduiig  grie- 
chischer Musik  den  Takt  ebeslalls  nachauwei'- 
sen,  Wirdes  nützlich  seyu,  die  Aufzeichnung  des 
CochU«<  m  betrachteü.  Die  Worte  heissen: 

«  —  I  w  —  u  —  ^ 

Veni  cret tor  sp  i  r  i  t  u.^ , 
M*?nte*  tuoriim  visita! 
imple  «uperna  gratia 

^iiae ,  ta  creitti  pecton«  ^ 

Der  fihjthmus  zeigt  sich  bei  dm  ersten  Anblick  , 
als  ein  iamhischer,  nnd  jeder  Vers,  nach  dem 
technischen  Ausdruck,  ist  ein  voihuüiger  iambi- 
scher  Dimeter 

U    —     I     VJ    —    Ü  — 

oder  nach  unserer  Messung 

^CocUätts  Tcrkcnnft»  indem  er  blpfs  auf* 

* 
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Getcb*  der  accentireoden  ttnd-iiuaiiliüreJuleii  Veri^  li 

PvMMÜey  nicht  auf  das  Metrum  «iaht,,  dieila 

en'AaftalUy   tlieils  ^  Natur  6er 


rnihraammlea  Sylke ,  die  er  aU  metrische 
brhandeh,  da  aie  doch  nur  proso^sche  Länge 
ist*  " Hiardarch.  JiM^ommt  er  fcdgendcn  Gesang:  - 

Indessen  ist  auch  hier  nur  der  Schein  einer 
Taktlosigkciu  Der  takt ,  der  gegen  des  Sängpt 
Absicht  entsteht 9  ist  dieser: 


—  r 

^-^U  i-- 

cc  ^ 

Ve-ni 

•■  — 

— a  -  tur 

' »    *  •  • 

tus. 

freilich  nicht  der'ScKcJdichste  für  den  darein 
gezwungenen  Vers ,  bei  welchem  der  Dichter  ge- 
wiss nicht  an  dergleichen  Synkopieen  dachte^ 
Hahcn  wir  uns  hingegen  ganz  treu  an  das  iam- 
bische  Metrum  y  so  bekommen  wir  folgenden 
Gesang  als  eine  ambrosische  Melodie  dieses  Liedes : 


Ve  •>  m    cre  -  a  -  tor   spi  -  n  -  tus. 


guii  dem  Rbythmtis  und  dem  metrischen  ^cht 

prosodischeu)  Gelialt  der  äyiben  angemessen  und 
gfeichwol,  oder  vielmehr  ebendeswagen,  gana 
im  Takt.  Die  Harmonie,  behauptet  Coahläu S| 
sei  jeatr  allen  Zeit  gemäss» 
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.    So  villi  Müll«»  liMloi^^eu  Amhro^ius  «ic]i  um 
¥erbcs^^riing  des  Kirchengesangcs  gab,  io 

Dum  der  Tripclukl,  dtu'  iasl  allcii  <£uaiitilircii- 
llhythmeii  etgea  .M,  Terträgt  einaoMi  nidtt 
voUeu  Cliorgesaug  einer  zahlrcidieu  Gemei- 
ne, und  wicd«  üherdicas  vwt  ktinsilotca  Natar^ 
aängcm  uor  zu  Iciciil  Ycrwirrt  uud  enUldUt, 
weuii  die  Melodien  Dicht  abijicliüich  oder  uä- 
willkiyiirJick  in  'die  verwandle  Gattung  acoentir« 
tei:  iUi^iliiueu,  z.  Ii. 

in  den  accciiüit  gleichen  Satz; 

uberli'agcu  werden  So  fiind  mui  Gregoriaa^ 
der  erüte  PapÄt  dieses  ISamens,  den  Ambroat- 
acken  Kirchenge«uig,  enlwedcr  verdorben»  oder 
\iQ  er  sich  in  s  luer  llciuheit  erlialien  Laiie^ 
z.  B.  in  Mailand,  mehr  von  der  6eiadichkcit> 
aU  \ou  der  Gcmciucy  ausgcübu 

Es.  ist  nickt  unwahrscheinlick  ^  dass,  mit  <fc<n 

nordischen  Eroberem,  auch  nordische  acceutiiac 

» 

Gc^aü  ;wei.'>eii  nach  Italien  (^ckguimen  waren,  de- 
ren  kräftige  iÜänge  Gregor  wol  öfters  von  dm 
siegeudcu  Kriegerclkiircu  mochte  vcrnomnien  ha-r 
Imsu.  In  den  acccntirten  Weisen,  welche  bloas 
Ai'sis  und  Tbesis,  oiiue  Beziehung  auf  Länge 
imd  Kurze  uuterseiiLiden,  herr^chl  eben  deswc- 


I 
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Gesell,  der  accenuVeiwlcn  und  quanlitlrenden  Verse.  i$ 

gen  die  zweizeilige  Bewegung  vor,  sowie  im 
profiodisclieii  Vers  rlic  dreizeilige  und  fi^imKsvhte* 
Was  soi;leich  in  die  Sinne  fallt,  dass  nanillch 
der  accenlirle  Gesang,  der  sich  in  Hauptmomen- 
Ten  bewegt,  weit  melir  geeignet  sei,  v^^  grossen 
Volksmassen  gesungen  zu  werden,  als  <?er  quan- 
lilirende,  weil  jener  ungebildeten  Stimmen  ziJt 
Hilfe  kommU  die  sicli  bloss  dem  kunstlosen  Na-» 
turgefül  von  Arsis  und  Tliesis  zu  überlassen  brau- 
eben,  und  überdieses  grosse  'Tonmassen  sitli  all- 
zeit anständiger  uud  würdevoller  in  gleich-n  Zeit» 
räumen  fortbewegen,  als  in  ungleicbzeitigen;  die- 
ses bemerkte  auch  Gregori  ns,  und  ginmdete  . 
auf  diese  Bemerkung  seinen  Plan  z^r  Reforma- 
lion  des  Kirehengesajiges.  l 

Fassl  man  diese ,  ohne  Zweifel  ganz  leicht 
fasslicbe  und  uatürliehe  Ansicht,  vor  der  Hand 
nur  hypothetisch  auf,  so  verein/gen  sieh  in  ihr 
alle  scheinbaren  Widersprüche  den  Berichten 
gleichzeitiger  und  späterer  Schriftsteller  über  die 
BeschafFenbeit  des  Ambrosischen  Gesanges  und 
dessen  Reformation  durch  Gregor  den  Heiligen.' 
Der  Gregorisehe  Gesang  wird,  im  Gegensatz  des 
Ambrosischen,  Cantus  pJeniis  (planus),  choralis 
genannt:  eine  hinlängliche  Andeutung,  iwie  es 
scheint,  dass  der  Ambrosische,  der  zwar  nach 
der  Absieht  seiner  Einführung,  Volksgesang  wer- 
den sollte,  sich  nicht  dazu  eignete,  sondern 
iii  deu  meisten  KiiThcu  wicdei*  an  die  Klerisei 
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H       'j^^:*  • '   *   Besonderer  TJicil.,  < 

kam ,  w'ührcnd  die  Gemeine  mir  bei  dem  Amen, 
uud  \icUci(-lit  iu  den  Re^ponsorieu  einstimmte^ 
dalnngegen  der  Gref^orisehe  Gesaug  sich  *  als 
Chorgesang  ( cantus  clioralis  y  Choral )  bewährte 
und  erli'^'/'t.  \^ 

Der  Ainbrosis(;he  Gesang,  sagen  die  Schrifl- 
Mcller  bei  Gerbert,  Forkel,  Du  Fresne, 
C a  r  p  e  n  t  i  e  r ,  Martini,   und  andern  Samm- 
lern,  War  metrisch,  iu  dem  (iregorischea  bin- 
gegen  waren  alle  Töne  von  gleicher  Länge ,  so, 
dass  Weder  Rhythmus  nocb  Metrum  dabei  zu  be- 
merken isU    Das  Missvcrsländuiss  liierbei,  wel- 
ches auch  den  kunstverständigen  Forkcl  irre- 
führt ((i.  d.  Mus.  11.  S,  166),  ist  dieses,  als  ob 
Rhythmus  un^  Metrum  einzig  von  der  Sylben- 
quantilät  abhängig  wäre,  und  nicht  vielmehr  ur- 
sprünglich aul  Arsis  und  Thesis  bcTuhte.  Un- 
«re  Kirchenchoräle  —  Erzeugnisse  des  Gregori- 
schen Gesanges — sind,  bei  völliger  Gleichzeitig- 
keit der  Töne,  dennoch  raeirisch  und  rhythmisch 
XU  nennen,  wicwol  ihr  Rhylhmus  uud  ihr  Me- 
trum nicht   ]>rosodisrh   bestimmt  ist,  sondern 
einzig  durch  den  Acceut,  mit  andern  Worten : 
ihr  Rhythmus  bewegt  si<:h  in  Hauptmomenlen, 
nicht    in   Momenten    verschiedener  Ordnung. 
Beide  Arten  ^es  (iesanges  halten  luid  haben  also 
Rhythmus  und  Melrum ,  nur   dass  der  Rhytli- 
mus  des   Ambrosi.schen   Gesan;;es   auf  Bestim- 
mungen der  Quantität,  der  Rby llimus  des  Gre- 
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Ceach.  der  accentirendeu  und  qiiantitnciideii  Verte. 

gonsclien  hingegen  auf  Be^limmungcn  des  Ac- 
ccDtes  beruhet.  • 

Gregorius  schaffte  nun  den  Ambrosischen 
Gesaug  nicht  durchaus  ab,  er  behielt  vielmehr 
dessen  Älelodien  grÖsslenlhcils  bei,  transponirie 
lie  aber  aus  dem  quanlitirenden  Ahytiimus  in 
den  acccnlirenden ,  eine  Umformung,  die  in  den 
mehresten  Fällen  nichts  anders  war,  als  die  Ver- 
änderung eines  Thema  aus  dem  Scchsachlel  in 
den  Viervierteltakt.  Die  eben  angeführte  Ara- 
brosisclie  Melodie  des  Veni  creator  Spiritus,  z. 
B.  würde  mit  der  Harmonie  des  Cochläus  im 
Gregorischen  Gesang  so  lauten: 


\c  -  ni  cre  -  a-tor 


Auf  diese  Weise  ist  der  Ambrosische  Gesansr, 
und  durch  ihn  mancher  Ueberrest  griecliischer 
Musik  in  den  allen  Kircheucliorälen  enthalten, 
und  würde  aus  ihnen  wiederhergestellt  werden 
können,  wenigstens  in  solchen  Gesängen,  von 
deren  Alterthum  man  sowol  in  Anselzung  der 
Melodie  als  des  Textes  überzeugt  seyn  könnte. 
Denn  wenn  auch  Gregorius  die  Amhrosiscluu 
Melodien  nicht  eben  durchaus  veränderte,  so 
weis  man  doch,  dass  er  zuweilen  Melodien  ver- 


i8  Uc&ondevof  T2teiL 

6chi(!(icncr  Gcssäiige  zu  ciucr  neuen  zu  v^reiui* 
gen  pflegte.    Wenigstens  si^heint  da«  Wort  ceu- 
tonizare^  das  vou  sciatiu  Mciodicukümposiüonen  ^ 
gebraucht  wird,   eii^  solches  Verfahren  anzo- 
deulen.  ^ 

Die  kräfLi'ge  Wirkung  dieses  vollen,  nn^Cho- 
X'ajlj^csaugcSj  so  wie  die  Leichtigkeit,  mit  weiclier 
jede  Gemeine  durch  ihn  die  zuvor  sa  schwierig 
gen  Melodien  ausrühren  küuutc,  verschaiiten  der 
Gregorischen  Gesani^reformation  fast  in  der  gan- 
zen aJjcudiciudiscbea  Ivirciio  enthu&ia^lische  Auf- 
nähme«    Auch  die  nordischen  Krieger ,  <tiei.zo-» 

m 

vor  von  den  Anil)r(ii»ischcu  Melodien  .der  Geist« 
liehen  in  Mailand  entzücket  waren,  hörten  nun 
mit  Erstaunen  ihre  vatcrlitfi<]].sche  Gcsangwei&e 
mit  diesen  bewunderten  Mclodieen,  das  Starke 
mit  dem  Zarten,  vcreiuigt,  und  sahen  sicli  dur<:h 
'Gregors  Werk  in  den  Stand  gesetzt,  diese  Ge* 
sänge  selbst  auszuiiilueu.  öpäierliiu  ward  der, 
mächtige  Kaiser  Karl  so  eingenommen  von  dem 
gregorisclien  Gesang,  der  ISordländer  und  Ein- 
geborne  zui;!eich  mit  dem  Schein  der  National!'^ 
täl  für  sich  gewann ,  dass  er  überall  den  ambro- 
sischen Gesang  imterdrückte,  und  so  behiek  der 
G^  egoriscbe  Gesang  allein  die  Obei*liand,  wenig- 
stens im  Kirchengesang  der  Gemeine  (Choral) 
wälurend  von  dem  ambrosisehtii  sich  kaum  ei- 
nige schwache  Ueberreste  erhielten.  Einzig  die 
maüiMidisdie  Kixxbe,   weiche  di^n  ambro^dieu  . 


« 
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Gesch.  der  accmdrendea  imd  quantitireiiden  Vem,  19 
■ 

Gesang  ihrem  yormaligen  Bi^cliof  zu  Ehreot  am 

rtiaÄlen  erhalten  liatlc,  widcrsclzic  sich  der  gre- 
goriscben  Reformation  und  erhielt  auch  Ton.Kai- 
•er  Kurl  die  EiIaubuiÄS,  ihren  GcsaUj^  auiAm- 
brosisclie  Art  fortführen  za  dürfen. 

Aus  ahcii  IMiivSa  licrn  und  audern  üliiili-* 
eben  notinen  Gesäugen ,  wollen  wir  übrigens 
eben  so  wenig  Beweii>e  für  uusrc  Meinung  neh- 
men y  als  wir  sie  gegen  nns- gelten  hssen.  jNaeb 
allem,  was  über  die  alltni  An  zu  uolircu,  ge- 
schrieben worden  isd  bleibt  noch  sehr  vieles 
dunkel  und  uiuss  es  bleiben,  weil  scl]>i>t  auf  die 
Kotirang  Quantität  und  Accent  bald  einzeln  bald 
vereint  Liuliu55  halten.  So  z.  B.  in  dem  Mis- 
falbncb,  aus  welchem  Forkel  (a.  a»  O.  iSti) 
eine  Slelle  anfidirl,  aber  irrig  dal>ei  iiLhauplet, 
die  dritte  Kote,  welche  weder  longa  noch  brevis 
sei,  möge  wol  uugciahr  die  liäliic  der  longa  ge-  , 
gölten  haben. 


'    1  - 

■  1  —  ' 

0«re-mu4;   fraecepds      «iduUnba«      moni  -  ti  etc* 

r 

Die  iNotirung  ist  nach  dem  Accent«  *  Die  lange 
Note  (P)  zeigt  die  accentirte,  d.  L  hoclitonige 
Sylbe  des  Warles  5  die  eckige  (Ä)  ist  die  tief- 
iDirige  r€fn  gleicher  LSnge  wie  jene,  aber  zu  ihr 
im  Verbaituiss  der.Thcsis  ztir  Arsis,  Diestern- 
füiiuige«  Note  {:^)  elidlicb  zeigt  die  accentlose 
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Z9  Bptouderer  Xii«il.' 

SyUie,   wilbbe  der  yorhergelicnden  nur  nach« 

sc;lil<t^U  wic  z.  B.  die  iniulcrc  iu:  mouiü.  Der 
T«kt  Uli  ' 

o  o 

dorn  -  ntu  , 

Die  Zv^i6clieuj»)ll)c  tnuitht  der  Torhergeheuden 
den  vierten  Theil  ihres  Werthes.  $o  cntitelit 
die  ^imktu'le  ÜqJlqi 

J.    J  o 

t 

^-"ini- Uli» 
Bräutlgani 

Jedes  Wort  ist  dabei  zwischen  zwei  Taktstriehe' 

eiiigesclilosseu,  ulmc  alle  Beziehung  auf  das,  was 
wir  Takt  nennen,  eben  weil  (ausser  der  Höhe 
und  Tiefe  der  1  out«)  hlijKss  der  Acccrit  der  Worte 
notirt  wird.  Bei  aller  scheinbaren  Taktlosigkeit 
der  Stelle^  siugt  uud  hört  mau  doch  den  taktmäs- 
sigen  Gesang,  den  wir  jetzt  so  notiren  würden: 


O  -  re  -  mn%^     Praecepti«  «a-Xa-U  -  ii->bu«  moni^ta 

worin  man  den  Kollektengesang  leicht  erkennt, 

jedoch  in  der  Gregorischen,  acceiitirten  GaUuiig 
ISach  ambrosischer  Weise  wt'irde  er  in  drey  Zwei-» 
^  tel  Takt  zu  notiren  seyn,  dcan  das  Metrum,  was 
aus  der  Prosodie  nicht  ersehen  wird,  was 
aber  der  Sänger  intendirt,  gehört  diesem  Takt  au. 
Durch  die  Gregorische  Deformation  Kir^ 


Digitized  by  Google 


GmcIi»  4er  metmünn^m  und  qiiiatitlrMd«n  Vtrst«  Si 

chcngesangcs  bekam  also  der  Acccnt  von  Neuem 
die  Oberhandy  and  ward  besummendef  Princip 
des  Gesanges  und  der  \trsc,  wenigstens  in  al- 
len Ländern  der  abendiändiachen  Kirche.  Die 
iatciuiscLc  SpracLc,  oLwol  prosodisch  ausgcbil- 
ddy  diente  dem  Kirchengeaang«  und  wurde  dnrch 
ihn  vou  neuem  den  Bestimmungen  des  Acceii- 
lesy  ohne  Rückaicht  auf  ihre  Proaodie  unterwor- 
fen« Mali  sang  Prosa ,  die  Verse  wurden  ohne 
Beziehiuig  auf  Quantität^  hlosa  nach  Araia  imd 
Thcsis  verfertiget,  und  oft  muss  der  Worlac-» 
Cent  seihst  aich  dem  Khythmoa  dea  Veraea  fii«* 
gen,  so  dass  man  eben  so  viel  Mühe  hat  (juan^ 
tilirende  Versarten  nach  diesen  Accehtbesiim'- 
mungen  iu  der  lateinischen  Sprache  zu  lesen,  As 
die  Poesien  mancher  neuem  Hezametriaten*  Pa- 
ter Romuald  ^Pavie  sacree  I.  p.  i5)  und  Mu- 
ral ori  (Annale  Ital.  IV.  ig8)  haben  eine  Grab« 
Schrift  auf  Thcodata,  die  Geliebte  des  Longo- 
barden-Königa  Kunibert ^  aufbehalten,  welche 
dergleichen  Verse  enthält«  Es  sind  Ilexamelcr^ 
die  man  ohne  Elision  lesen  muss: 

Co^Hcola^  aic  Hemfun  eju»  prosapiam  tifxam 

Hater  Tudt  virginuiB  p«T  änood  iHmiinn  plüref 

in  givg«  ddannico  pasoens  ericuia»  ChrUto  u.  t,  w# 

Ein  anderes  Gedicht  auf  den  Tod  Karls  des  Gru- 
sen in  lambisehen  Trimetertt  Yon  derselben  Gat- 
tung iindet  aich  bei  Muraiori  (R.  Ital^  ÖcIL 
p.  690.) 
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A  tülis  ortu,  usqüe  ad  öccidos 
.  ^    littöra  mari»  planc^tu«  pulset  pectort 
He«  mihi  mieerol 
^  TJItriniaTiiia  jgmiiia  triiti'U« 
tet^^it  iugeafi  curii  moerora  uimo 
Heu  mihi  visero!  tt.«.w« 

i 

Der  Reim  volleDdete  nun  die  Hemchnit  dce 

Accentes.  Alles  dieses  lijidet  laau ,  um  nw>  eins 
^  der  uiua'IigcQ  Bei^iele  za  nenaen,  in  d^m  Ge- 
lang der  Todtcumcsse  vereinigt.  Wie  uua  der 
ambrosische  Gesang ,  so  verlor  sick  aiticK  nach 
uud  nach  der  qiiantiurcudc  Vers»,  uud  mit  der 
alten  Literatur  sank  in  den  sturmischen  Jahrlmn- 
derleii  des  Mllelaltors  die  ganze  Üli}iliinik  der 
alten  Zeit  in  tiefe  Ve^essehheit  y  und  die  weni<»  ' 
gen  diuiiden  Erinnerungen  daraus  \^'Ul*deu  dem  ^ 
hemckendenPrincip  i^emäss  mödificirti»  «Sovard 
aus  der  saffischcu  Su'ofe  ein  acct  uiirt  iamList  licr 
Ver«9  und  in  Ticleü  tieuern  Sprachen  9.  aus  dem 
heroischen  und  el^isdben  Vers  der  weiLiiehe 
und  männliche  Alotandriner«  Es  ist  nicht  sä 
verwuiidei'Uy  dass  auch  die  ausscrkiichliche  Poe- 
sie an  dieser  Eigenheit  der  kii^^UicfaeR  Tbeil 
nahm»  Das  Gehör  des  neuen  Gesclileciites  war 
von  der  Kindheit  an,  anöden  accentirtcn  Gesang 
der  Kirche  so  gewöhnt,  dass  es  fast  die  Vor- 
stellmig  von  einem  quantitirenden  Gesang  verlor, 
hesu];iders  als  diuxh  dcu  Heim  die  accentirte 
Rhythmik  sich  ausgebildet  und  vollendet  hatte« 

ß 

e 
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Ge&ch.  der  teceAtirenden  nnd  quantltlrenden  Verse.  20 

Die  erneaele  Bekanntscliaft  mit  den  Werken  der 
Alten  fuhne  zwar  die  Gclebrlon  auch  zu  den| 
Studiiuii  der  alleii  llliyLlHut'Uj  alkiu  diese  liekaiml- 
«ehaft  und  dieses  Studium  blieben  eben  deswe>^ 
gen  ein  ausschlieÄsliclies  Eigen lluim  der  Gelehr- 
ten. Oeflentlich  nntler  dem  Volk  im  Kirchen^ 
gesang  und  \oiklied,  lebte  blo&5  der  acccnlirie 
Vera. 

Selbst  von  den  Gelehrten  ward  der  quauli- 
tirende  Bbjftbmus.  des.  Aiierthumea  nicht  so  wol 
mit  dt  ni  Sinn  aufj^efii^Äl,  hIs  mit  dem  V  er  Eilande 
begnifen«  imd  überhaupt  bloss  gesehn,  im  me- 
trischen Schema,  niemals  aber,  ausser  in  eini- 
gen der  bekanntesten  Kbythmen  gehört*'  Wer 
btirt  wol  in  der  Hermanniöelien  Al^iheiJmig  des  ' 
Schwalbenliedes : 

u^vüa  neti  uaXovg  tviavTOvg. 

einigim  Gesang?  und  wiirde»  nicht  die  ininilcra 
Strasscnsänger  des  Alterlbums  lachen,  \veuj|^  sie 
ilu'  einfaches  Liedeken: 

#.  m,       m     I  #.  #. 

—  —       u    I    —  — 

1    >   N   >   N   I     I  I 
V  —  u  u   I   —  •  • 
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1  ^  ^  5  >  I  J  1 

—  u  —  u  u  I  —  — 

■ 

KJ  — 

—  w  —  i#  u   I  —  — 

—  o  —  wo    1    —  — 

in  jene  gekhrten  iUiytfamen  aiueinandergezogeB 
•äheii?  Mau  deake  als  Gcgeustücki  das-inoiiseria  i 
feadligea  Gesänge  noch  lebende: 

«ovem  iQBt  mnaaei 

oeto  iimt  parteiy  Jfe  w« 

diftt  ganz  den  leichten  Rhythmus  jenes  Sch^val* 
.  henlied^y  nur  mit  noch  mehr  vorherrschenden! 
Accciit  hat,   von  den  gelehrten  Händen  eines 
Metrikers  nach  Art  jenes  Liedchen^  abgetheiltj 
luicl  zugerichtet,  war  den  wir  es  wol  vernehmen 
oder  gar  singen?  Mehr  anschauliche  Beweise,  wiei 
die  iÜijtlixncn  und  Verse   von  den  Melrikem 
durchaus  verkannt  werden,  enthalten  die,  in 
dem  ersten  Theile  angezeigten  Messungen  der 
pi  iapischen ,  galliauibi.sclica,  sotadischeui  doch- 
mischen >  antispastischen  Verse  und  des  ganMü 
Skolion  des  Hjbrias» 


Digitized  by  Google 


•  » 

Gfftcb»  der  acceatirendea  und  quantitirenden  Vcm^  ^ 

Bei  dieier  .  Besebfüikttiig  der  qnantiiirendeB 

Rhythmen  des  Altcrüiums  aüf  die  metrischen 
Scholen  der  Filolcgen,  konnnien  de  freilich  nicht 
in  (Jen  Muad  des  Volkes  kommen  >  dessei^  äina 
«ich  durch  gelehrte^  aber  mipwsende  Deutung 
nicht  i>estecheu  lasst^  und  sogar  Gelehrten  von  un- 
wrdorfaeoem  Sina^   war  die  Metsih  der  Schule 
ein  Acrgeruiss  und  t  iue  Thorheit,  welche  sie 
Yen  der  Bearbeitung  der]>ichter  nicht  selten  su- 
rnckhielt  (S.  Heeren  in  Heiue*a  Biographie). 
Soi  blieb  denn  freilich  der  accentine  Vers  die 
eigeniliclic  mcirij^che  INIuttersprache  untrer 
Hörten  .indessen  nnsre  Zeitgenossen  die  schönen  - 
Rhythmen    der    Galliami>ischen »  epicmischen't 
priapischeny  sotadisiehen  und  andrer  Verse,  wie 
sie  die  accenürten  Hbjthmeu  der  Stanze  und 
andrer  Ldeder  hären,  sie  würden  jene  Bhjth«- 
men  lieben  wie  diese  (sie  lieben  ja  schon  die  » 
Suten  ganz  ähnlichen  Mosikrbjtbmen),  imdmöch* 
tcn  vielleicht  zum  einstimmigen  Gesang  und  zur 
Beldamation  manchen  qnantilirenden  Vers  dem 
acccutirtcn  vorzielm,    wicwol  zum  Chorgesang 
der  accentirte  fihythmus  sich  immer  als  vor» 
züglich  bewabren  wird* 

Während  nun  der  Vers  in  den  neuen  Zei- 
ten durch  die  Musik  in  den  öcliranken  des  Ac^ 
eeates  gehalten  wurde ,  befreite  sich  die  Musik 
«elijöt  von  der  Fessel  des  Verses,  und,  umge« 
kchrti  wie  bei  den  Griechen,  nahm  de  fem  eine 


/ 
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a6  Beionderer  ThmL  • 

Abständige  BiUimg  an,  die  matt  der  pvoaodi- 

*ciicu  Bilduijij  das  V  erses  iu  der  Allzeit  verglei- 
chen kann,   nur  dass  Acf  nioht  iivie  der  Vera 
_  Ton  der  Spracliü  abliHiigig,  liier  ein  i;i  äiiztnlo- 
aes  ,Feld  der  Ausbildung,  vor  aich  fand.'  Wim 

aich  der  ^rit'cli Ische  Musiker  mit  sciutr  Kumt 

^cb  dem  Vorbilde  des  Dicbtfera  richtete  9  und 

liacli  di^ii  Selben  des  Gcdiciilcs  seine  Musik  ord*» 
'  nete,  weil  in  der  allen  kultivirten  Welt  die  ßieht« 
kiiiist  (iie  vorschrcileude  Kunst  war,  so  liailca 
die  gelehrten  gracisirenden  Bhy^miker  in  dei^ 
•spätem  Zeit,  die  Mu5ik,  dls  vorscbreitendc  Kiiust 
in  der  kultivirten  neuen  Welt  vor  sieh,  und  hat« 
ttij  in  ilir  leiclit  die  Gcgcnbilnt  r  zu  jeueu  grie- 
ehiacben  Dicbterrhythmen  finden  können  t  wenn 
sie  nicht  den  \  cri;lcir]ij)unkt  der  alten  und  lu  la  ti 
Bhythmik  und  Musik,  bald,  dua  Unkundc,  bald 
aus  UebersrJiälxiing  der  niclit  gtkaiiaua  allen 
MuAik  immer  vei*felt  hätten.  Es  ist  nicht  m 
vcrkt^iiaen,  wie  so  ^anz  die  Lobpreiscr  der  «1^ 
ten  Musik  gegen  die  neue,  übei*all  den  wahren 
Punkt  der  Fraise  vericlen  und  über  Din^e  strei- 
ten, in  welchen  sie  zwar  sum  Theil  recht,  ha- 
ben, uic  al)tr  zu  dem  slreitijjeu  Punkt  gar  nicht 
gehören*  Ala  BepräsentanCeir  kann  man  hier 
den  )>erühmteu  und  gelehrlen  Isaak  Vussius 
annehmen,  dessen  Werk:  De  poematum  cantu 
et  viribus  rbjthnii  oit  an  .riVihrl,  und  viellciehl 

wenig  gelesen  wird*     äeine  liauptidec  iat;   ilie  - 
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Güch«  der  moond^nim  wd  ^naxititireiiden  Van««  mj 

•he  Mwk  sey  von  so  aiiMeronlentliclier  Wir« 

kling  geweficn,  wie  die  Alien  versichern,  niclit 
•  dnrcfa  Harmönie  aondem  durch  den  fibythmu«, 
wdclier  die  becle  aller  Musik  sey,  aber  von  den 
neuen  verracUässigt  werde ,  daher  denn,  aoch 
die  ganze  rhythmische  Kunst  mit  der  akvnMu- 
äk  imtergc^'atigem  eei.    Dass  unsre  Musik^den 
Rliylhmiis  vernachlässige,  wird -T- aollte  man  e^ 
ton  einfsm  berühmten  Gelehrten  wo!  glauben? 
—  dadui'ch  bewiesen,    dass  man  unsre  Öanger 
Laom  zum  zdmten  Theil  verstehe  ^  dass  in  un- 
term Gesang  oft  kurze  Sylben  lai^g  und  lange 
koTK  gebranehc  werden  gegen  ihre  wahre  Quan- 
tität >    dass   dieselben  Worte  oft  zehnmal  wie- 
dertiolt  nnd  auf  einer  Sylbe  gan«e  Passagen 
abgesungen  werden.  Hecht  hat  der^elehrte  Tadle» 
illerdings  in  aDem  diesen^  nnd  er  hätte  das  Ver- 
zeichnis^ musikalischer  Verkehrtheit  seiner  und 
unsrer  Zeit  noch  weiter  fortsetzen  ktonon,  nnd 
immer  Hecht  behalten,  allein,  wenn  unsre  Sän- 
l^er  und  Tonsetzer  zuweilen  den  Sylben  Gewalt 
anlhim,  folgt  denn  daraus,  dass  die  iihylhmen 
•dhst,    in  welehe  sie  die  Sylben 'zur  Ungebühr 
zwängen,  formlos  und  ungeschickt  seyen,  oder 
auch  nur  anders  als  die  der  Allen?    Wenn  je- 
mand einen  scblechlen  harten  Hexameter  macht 
and  gegen  die  Prosodie  in  jeder  Sylhe  verstöst, 
ist  darum  der  Uezamcterrliythmus  salbst  schlecht^ 
oder  ein  andrer  als  der,   im  ftUen  Hexameter? 
% 


t 


\ 


Ia  den  Hhythmcu  selbst  maaste  der  Ualilicliiocl 

des  Alten  und  Ntmen  nacligewi^scii  werdeu,  aber 
hier  weiss  der  gelehrte  VossiiM  nichu  anzugebeo^ 
al^  dass  unsre  Mtt^ik  keine  Tüsse  habe,  wie  die 
Alte«  ,  üol  luMre  Musik  hat  also  keinen  Jiuuker, 
keine  Choriamben,  keinen  Mesomacer,  keinen 
Parapäon)  keinen  Bichoreas?  Was  sind  deim 
folgende  Takte': 


als  derj^eichen  Füsse,  und  noch  dazu  iu  unter-» 
brochener  Folge  aus  einem  gans  leichten  ,'Satie? 
<ier  Unterschied  ist  doch  wol  nur  der»  dass  unsr» 
musikalische  ^hrethart  susammenschreibt»  was 
zusammengehört,  und  nicht  wie  die  alte  in  zwei 
^Fttsse  zerwirft  (  u  v»  I  u  —  was  ei- 

nen einzigen  bildet  (wl  —  *-v.ol-  —  )t  und  ' 
dass  sie  überdies  bestimmt  schreibt,   was  jede 
Ifote  gilty  und  nicht  bloss,   wie  die  alte,  kurs 
und  lang  beaetchnet,  wobei  der  Virtuos  aus 
der  Katur  der  MelotUe  sehu  muss,   wie  laug 
das  Lang  und  wie  kni^  das  Kurz  seyn  müssen  [ 
z.  B.: 

t 

woraus  man  eben  ^owol  ein  Mennet  als  einen 

Länderer  komponireu  kRim,  jeuachdctn  mau 
den'  loniker  (*-     u  u)  dnrch  j  j  oder 

* 
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durch  J.  aui»Ji  ückt.    Mit  so  vcrworre- 

MB  Begriffen  von  der  äache  gingen  ^e  Gelehr* , 

len  au  die   lituriliciluiig    der  alten  und  neuen 

lliiiik  mul  an  dieAhwagwig  ihres  Wtanbe«  g^ 

gen  eiuauder*  £s  war  tiner  LutersucLung  vvei  Üi, 
ob  dieacB  oder  die  gläubige  Gcdaldt  mii  welcher 

die  Ztitgeno&scii  ihre  Aussprüche  aiiäUuutcu  und 

aachjprachen  mehr  Verwaudrung  verdieneiL 

Lir  \erfasscr  clieÄcr  McU'ik  hdl  i^euigstens  die 
Abacht,  durdi  J^oUron^  der  quanduroideii 
lUi^iluiieii  diese  Gc|^eul>ilder  der  alten  Verse  ia 
der  Musik  nachzmveisen,  wodurch  denn  auch 
das  Wesen  der  alleu  Mu^ik  selbst  mehr  i)cm- 
Üebkeii  bekommen  mnss,   denn  diese  JRhyth* 

iDcn  siud  der  Musik,  uichl  ai^  neuer  Ktuist,  ja 
Bieht  einmal  alsMiuik,  sondern  als  arhythmischer 
Kaust  nberhaupt  eigen,  die  in  der  Yerskoust 
in  Sylben,  in  der  Musik  an  harmonischen  Tö- 

liui  verachmLar  \^ird« 

^99- 

Der  historischen  Ordna^ig  zu  Folge  sollte  nun 

^erdings  zuerst  von  den  acccuLirleu  A  ersto  ge- 
bandelt  werden ,  allein  es  ist  in  anderer  Rücksicht 
ichickliehej-,  die  Aulzälim^  und  Lrlauterim;^  der 
fnahtitircnden  Versgattungen  vor  den  accentiren- 
dcu\  ersarlea  vorzuneinuen,  dniii  einmal haLcu  wir 
«OS  der  Urzcdt  der  klassischen  i^rachen  nur  wenig 
LciUiümic  uud  gaoz  imzwci^cihaile  Icher  Li  eiLsel 
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«occmirtcr  SpracBcn,   und  müssten  .ons  aaher 
grÖ£<teiitheiU  auf  dea  saiuruiscLeii  Vers  und  ei— 
nige  bei  den  lateiniscHen  Komikern  vorkommende 
Vcrsai-teii  hcschräokcn»  uud  übrigens  bltibt  aiAch^ 
bei  aller  Bemiibim^  der  Gelehrten,  unsre  Kennt- 
niss  von  dem  wahren  lebeudigeu  Acccnt  jener 
alten  Sprachen ,  immer  sehr  unsicher  ^  und  auf ' 
jeden  Fall  nur  fragmentarisch«    Üeherhaupt  ist 
es  auch  interessanter  und  belehrender ^  den  ac-. 
cenlirlen  \  ers  in  der  spätem  Periode  s^ergiän* 
zenden  Wiedergeburt  zu  betrachten,   als  in  der 
frühem,  seiner  ersten  Eutsleluiug,  und  wo  bei 
quanthirenden  Versen  auf  aceentirende  Gattun- 
gen Kueksichteu  zu  nehmen  ist»    iiann  es  jam 
rechten  Orte  durch  eine  kurze  JEinschaRnng  bes- 
ser ^scheheuy  als  durch  Verweisung  aui  die  aus* 
fohrliche  Abhandlung. 

Wir  handein  also  zuerst  von  don  quantiti- 
renden  Versen,  nach  der  oben  (488)  festgesetz- 
ten Ordnung« 
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.Erstes  Euch. 

*\oÄ    ^uaa.litireadcu  Verseja. 


Erstes  Hauptstück» 
Vom  geraden  Metrum. 

5oo.  ,  . 

DijB  Periode  des  geraden  Metrum  ilieilt  sich, 
wie  schon  im  allgemeinen  Theile  erklärt  worden 
isti  hl  zwei  gleiche  Munieiite  (liauplmomcnte). 
ZerialU  jeder  die§er  zwei  Hauptmom^nie  wieder 
in  zwei  Momente  zweitei*  Ordiiimg; 

A.  .    A  d    ci  - 

,  Ä  .    4  a        J  j  J  J 

io  entstellt  das  spondeische  Metmm*  Zer« 

ie^l  sich  aher  jedes  der  beiden  HaupUnomente 
in  drey  Momente  zweiter  Ordnimg: 

"A        A  cl        d  ■ 

&  .  a    Ä  a  _a  ■  .  J  J  J    j  J  J 

SO  entstellet  das  gemischte  Metrum.  Wollte 
jaan  es  der  äjmmclrie  mit  dem  iipondeischen 
w^pen  nach  einem  Fnsse  benennen,  so  könnte 
es  das  die  horei  sehe  heissen.  Eben  so  konnte 
fian  das  spondeische  Metrum  das  einfacL  ^e« 


t 
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rade  nennen  im  Gegeasalz  des  gemlsclitcn.  IIieF 
sind  mit  Vorsatz  solche  Namen  gewält,  welche 
.  an  bekannte  Gcgcuslandc  erinnern,  um  iiiclii  diircK 
neue,  wenn  auch  vielleicht  passendere  Nomen—  . 
'  klatur  die  Aufmerksamkeit  abzulenken  oder  zvl 
ermüdcu* 


Erster  AhgcJinitt. 
•    Vom  spondeischcn  Metrum. 

5oi 

Wir  benennen  dieses  Metrum  von  seiner  Ha upt- 
und  Grundform.  Es  können  nämlich  vier  For- 
men der  Periode  darin  vorkommen: 

^     _  J      J  spondelschc, 

^  ^        proceleus'»*  '«che, 
oder  dipyi"  »*oche, 

J      ^  0^         daktylische , 

^     j       die  anüdaktylische 

(120.), 


u       w  u 


o  — 


von  welclien  die  spondeische  die  ursprüngliche 
ist. 

Allerdings  kommen  auch  bei  den  Dichtern 
'Verse  vor,  welche  sich  in  blossen  Spondceu  oder 
Froccleuämatikern  bewe^^'cn.    z.  B.; 
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Horn.  Ii»  Xi.  i5o« 
♦  i*»  •  ■  -  » 

JlfM  pbocae  tnrpei,  noa  nuicentit»  Iwlenae 

Akdon^Toll  klagt  itiil  beim  Festmajtil  Abschi«dwe^ut« 

■ 

Allem  ganze  VersgattuBgen  in  rroceletumatiLem 
oierSpondeen  ira^den  vom  Charakter  quatiti«- 
urtfidtr  Verse  abweicheu  und  von  aQceuU;*€ii- 
Versen  niclit  zu  unlersclieiden  seyn.  Nach 
Manui  yiUorinuä  (S.  aSiS)  war  das  pjrrhichi-- 
oder  proceleu^maUsche  Metrum  die  V^a- 
flt  der  Saiyrohöre,  und  hatte  davon  den  Na* 
QUA  |(«i(|»ov  ^'0oAar-   Indeaaen  ,  aind  una  wenige 
^tne  cJie^er  Art  üJji  ig  geblieben.    Älarius  T^icUH 
^Mtitihrt  einige  lalexniache  an.  z.  B^: 

|!nit  «bit  avipedit  aniatnla  leporii» 

IHog' :  ..    Laerliaa  im  Leben  des  Diogenea': 

lUre  nennt  ßaiaford  ia  «einer  Ausgabt»  dea 
äe/inion  (Oxford  1810)  &  1289.  ' 

Spondeisclie  Verse  scheinen  vorzüp:lich  bei* 
mKdieiiatliclien  Tempelgcsängen  ühKch  gewe- 
CS  aa  seyUf    wenigstens  leiten  die  Theoretiker 
ioi  Nafueu  Spondeus  davon  her:    Dictus  na^ta 

1»  aaii  iTij  i  quia  itt  tesuplia  hoc  pede  quaedam  . 
KVauna   componebantur^  acihcet^   ut  libautea 


I 

fonumvocis  ominosae  audire  neu  possent*  Wahr- 
scheinlich waren  dies#  äccentiric  Melodien^  wel- 
che im  Chor  gesungen  worden  9  und  vielleicht 
unscrn  Chorälen  im  Wesentlichen  de«  Getangeft 
gleich  kamen«  Auch  hieiiibcr  wurde  die  Kennt- 
ni^s  alter  Musik  erst  das  wahre  Licht  verhreiten  | 
vielleicht  dehnte  man  auch  in  dieser  Gattung  za- 
wellcn  kürzen  eu  Längen  ans  und  Hess  den  Syl- 
lieiigehalt  von  dem  Takt  der  feierlicluen  Melo- 
die hestimmeily  wie  in  unsrem  aceentineti  Kh^ 
clmgesang.  Diese  accenürten  W.eisen  gf höre^ 
aber  nicht  in  nnsre  gegenwärtige  Untersnchnng* 
Vielleicht  aber  wechselten  diese  vipondeen  auch 
mit  Daktylen,  die  alsdann  vierseiliges  Maas  ha- 
ben. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die 
Hymnen  in  bloss  elegischen  Versen  diese  Mes- 
•ung  hatten»     Der  Gesang,  bei  Ueliodoro« 

{{LLih.  m.) 

« 

rar  Aui  twmv^  Ilrilii  /iiftafiipup, 

scheint  eine  Nachbildung  solcher  Hymnen  tn 
seyn,  wo  nicht  gar  vielleicht  ein  von  dem  Ver- 
fiksser  aufgenommener  aller  Gesang. 

■ 

Als  quantitirende  Versgaltungeii  bleiben  also 
nur  die  daktylischen  und  .antidaktyli» 
sehen  übrige  wovon  jedocli  die  letiaere  Gat- 


% 
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fang  sieh  ohne  Hülf<e  der  Musik  nicht  von  der 
'  mapaMischen  würde  umcrccheidoi  laMea.  Fol^ 
g^ndm  Vers  z.  B. :  * 

imd  es  braust  im  Geblrg  die  Gewalt  des  OrkaiUy 

wird  maix  stct$  in  anapä^iUSGher  Bewegung  (im 
Auftakt) 

«w      -u«     -luw     -ww  - 

Uad  M  bnmt  im  GaUrg  dt*  GvwaU  4m  Odcuw: 

SA  lesoi  Tersticfat  aejn^  und  ihn  Aar  mähflinp 

der  übrigens  richti^tu  Buwegungs 

anzupassen  versuchen »  weil  der  Charakter  der, 
Aras  «ich  in  dieiem  Rhylhmiu  fegen  die  starke 
Thesis  nicht  wol  durch  eine  prosodi^che  Kürze 
darstellen  läsfU 

Das  spoodcische  Metrum  heschr&nkt  sich  al« 
fo  anf  swey  verschiedene  Vengattongen,  die  dak- 
ull&che  j  welche  im  ^icdertakty  und  die  anapä** 
üischey  fieblie  im  AMfiab  «nAiagt. 

Erster  Abtheilua^., 

Von  daktylischen  Veraen; 

0rii[tjlis€he  Vene  können  cwior  eni  knter 

Daktylen  bcstehni   indessen  sind  sie  nicht  an 


W    l^t.  TfuüL   u  Büch.  .  u  Hauput.   i.  Äb^Mit. 

diese  Form  unabänderlicli  gebuuden ,  sonderli  i!^ 
können  in«  ibrer  Bemeguskg  durch  alle  Formen  * 
iKres  MeU'um  variiren.     Sogar  im  heroischen 
Hexameter  jbmieht  Homer  den  Anüdaktjrliu 

«Uli  des  Daktylus: 

avTwg,  aitqfu^tlf^,  ima/u  ßi       iv  (pi^ia4>m. 

OdjM»  XV,  S3.  ^ 

Eben  ^  Enniiis: 

der  auch  den  Procektismaiikiiii  itatt  des  Haktj« 

lus  gebrai^cht. 

CAjpitibtt'   nutanteU   piniu   rertoa^ue  cupresio« 

10  wie  jdomer  Tielleichu 

|j(  it  ^miüg  iwuat  j^q^qv  «M)»^. 

Indessen  bleiben  die  proceleimnatischen  and  an^ 
tidakl^isolien  Formen  immer  die  nngewönlicheri 
vonüa^ich  im  heroischen  Yen,  und  Am  häu'» 
^aten  wechselt  die  daktylische  Porta  bloss  mit 
der  spondeischen. 

'    Seitdem  die  Deutschen  imfingen  den  Heia« 

meier  nachzubildt  n ,  hat  man  die-  au%e^ 
mrfim»  oh.  der  Daktjlns  >^cht  aneh  *niift  dem 
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TrockiiuSy  Bamendich  im  heroischen  Yer9  wech- 
tebi  k&m«?  Die  Sache  klingt  etWM  tonderbar 
«od  widerspjechend,  da  P^iemand  einfallen  wird 
in  eine  Reihe  vierzeiiiger  Takte  dann  und  wann 
einen  dreizeitigeu  einzuschieben.  Nor  aus  der 
Geschichte  def  MachbUdong  des  Hexametei^  be- 
sonders von  deutschen,  Dichtem. lässt  sich  ein- 
sehn,  Ifie  man  anf  die  soaderbaf«  Frage  kan^i^ 
ob  der  Daktylus  mit  Trochäen  wechseln  dürfe* 
Der  «nie  YeranekTroehaen  in  den  denlsdhen 
Hexameter  auikunchmen.  war  vielleicht  nicht  so- 
Urol  ein  Nothbehelf,  um  statt  des,  etwas  selte- 
nernt  äpandeen  einen  andern  ahnlichen  Fuss  be- 
reit  m  Wd>en  (denn  diese  Aeflerion  kam  etwas 
später),  als  vielmehr  mit  aller  jiüchtung  ge- 
feil  die  ersten  dentschen  Hekameterbildner  ia 
nener  jUii  sei  es  gesagte  —  ein  Beweis  4^  un- 
nehtigen  Aoffassung  aker  Heiameter*  Die  Dent^ 
sehen  vemabmen  im  griechischen  vmd  lateinischen 
Bexmneier  nicht  ein»  qnantitirenden  Yers,  son- 
dern eine^  accentirten  iUiythmus,  dej^  bald  in 
tweigetbeilter ,  beU  in  dreigetbeiker  Periode  'ein^ 
Wscbrili^  wie: 

^    M)6iii        1  r^tt»  lü  I  ttt  a«r  Ga»  {  fiifar  g«-  |  todtet 

^      '  SU  I  werden,  Kiopatock. 

Sollte  er  naiirt  werden  p  so  mnsste  man  ifan  so 

Httfi  ürxeuer    wt  in  d«nr  C)f»Ubr  ^etödtet  3U  werden« 


55     B«t.  Theü»    i«  Bsch.   2.  Hai^Ut.   i.  AbaelinkL 

Wenigstens  yernalun  ihn  sicher  Niemand  9Qi 

Mein  Smtt«r  lit  in  dar  Gefahr  getödtet  la  wefden 

er  müefte  dekm  aein  Ohr  iiaeh  der  Theorie  ge- 
modelt haben«  Aber  die  Macht  des  Accenlea 
vertritt  die  Stelle  der  Länge  ao  oft  s*  B.: 

^  Und  dir»  Ilde,  des  üBniid  and  die  Fnieblbtrkeil  GeiW 

tc«  Terküadigt,    Der«.  * 

die  dm  dtalaadea  Weiaaii  m  aeiiier  B^danun^  be* 

I  gleiien.  Der«. 

daas  man  allen  Zweifel  aufgeben  muss,  als  sei 
der  Heiameter  damals  von  den  Deutschen  andere^ 
denn  bloss  accenürt^  auigcfasst  worden.  So  sprach 
man  awar  von  Lfingen  und  Kürzen»  man  me$nt# 
damit  aber  in  der  That  nichts  anders,  als  He^ 
bong  und  Senkung;  wie  hatten  sonst  die  Hexame*^ 
ter  jener  Zeit  als  Hexameter  angenommen  werden 
können«  Gelehrte  Kritiker  erinnerten  sich  hier* 
bei  der  ölten  griechischen  und  lateinischen  Vor- 
Mder,  und  ISehehen  spöttisch  über  die  Veran* 
che,  Hemmeter  in  deutscher  Sprache  na<äi2U-r 
bilden,  der  sie,  ohne  m  nur  m  kennen,  die 
Brauchbarkeit  dazu,  und  sollte  man  es  glau- 
ben? die  Spondeen  absprachen.  Jungfrau, 
Waldstromy  öchlachthorn  klangen  ihnen» 
wie  Madehen,  Bäcb^und  Flöten  trochMisch, 
Sohlossvogtei,  Hoch»eitmahl,  LorhMV^ 
kranSf   hüpften  daktylisch  wie  flücluig^e, 
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sowohl  t  als  in  deuischea  Frosodien»  In  iltreni 
Tailel  bewiesen  also  äte  Kritiber,  dass  sie  so 
wenig,  als  dieJDichteri  Quaatilat  vernahmen,  und 
feIgMeb  aneb  di<^ Hexameter  Homers  und  Vir* 
gils  bloss  dem  Acceni  nach  hörten»  während 
sie  «Ke  Naebriebt  ron  ihr«»  Quantität  aus  Bü* 
^lera  hatten«  Indessen  schrieben  sie  schon  da- 
mals über  nussverstandeue  Diiige  bald  ernsthaft, 
bald  mit  pedantischer  SfKisahaftigkriu  Statt  aber 
solchen  Gegnern  die  ei^ucu  \\  aÜea  aus  den 
ungeschickten  Ujpden  m  nehmen  ^  liessen  sieb 
die  deutschen  Ilcxaiiictcr  dichter ,  vorzügUcjh 
ILlppstocky  verleitetty  ans  dem  anfangs  über*' 
eilten  Gebrauch  der  Trochäen  gar  eine  Schön- 
heit und  ejnen  Vorzug  des  deutschen  Hexame» 
itrs  vor  dem  griecliischen  1  machen  lu  wollen.' 
Was  für  Heumeter  nim  zur  Welt  kamen  9  und 
wie  man  sogai*,    inn  des  vermeintlichen  Guten 

,  recht  viel  sn  t&uit»  dem  Hexameter  noch  eine 

A^uftakisjf'Ibe  vorscUUe: 

Kouuu^  Miiue^  lass  uns  am  THale  dio  Wohnung  und 

Mtuliclie  WarUuclwft 
Det  Uadmaimt  lielrechtea:    t.  Kleist» 

O  Giraiy  vom  Himmel  bestimmt«  den  Jahren,  welelie 

nodi  lEomiBSB.  Geliert. 

I 

ilt  heh^iin^  und  von  Voss»  d^  die  wahre  Ge- 

öUk  des  Hexameters  den  Deutschen  zuerst  ge* 

Migt  htt,  oft  in£nut  and  Schimpf  gerögvwor- 
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,  4^  Man  hörte  hier  in  der  Xkat  d«tt  IiwuBs> 
ter  ab  dnea  TetnniBt«« 

V         •  ,  V  V 

Aaf  tfanal  tolM        Mter ,       «chwanen  heiUeaden 

■ 

FJntMii 

ila  idUüf  f»  Vater  Kaptvi  m  Zorn  adt  tittnifai  Rttthio. 

• 

und  uLcrredctea  sich  nur  durch  das  Schema^ 
ala  höre  man  ihn  ander«,  der  Regel  nach«  ia 
aecha  Fjuaaen«  Alle  deidamirten  auch  ihren  \w 
tetrametrisch,  aber  bemerkten  es  nicli^,  weil  sie 
zwar  Moaik  im  Maa<  au  hören  und  su  beaeichoen 
geübt  worden  waren,  nicht  aber  einen  Vera^ 
deaaen  wahres  Maaa  bei  den  ayatemadachen  Ge-- 
tehrten  in  emer  andern  Aobrik»  ala  der  dea  Yer» 
aea,  auikuauchen  war. 

Klo  p Stocka  Gründen  (ilr  die  Anfnahnie 
des  Trochäen,  %•  B.  die  grössere  Mannichfalog- 
keil  .und  Al^wcck^elong  der  Bewegung,  wclchsi 
der  deutache  Hexameter  durch  diesen  Fuas  er« 
halten  aoUtc,  wird  man^  ihrer  Unhaltbarkeit  nn- 
gcacliit^i,  doch  ihre  Stelle  in  der  Geschichtie  dcx 
Idteratnr  Tei^nnen ,  wenn  man  aieh  erinnerti 
mit  welchen  Gegnern  der  Dichter  au  thun  laa%^ 
te ,  und  wie  reizbar  ein  poetisches  Gemüth  ist, 
wenn  eine  Idee,  die  es  mit  liebe  anfgefaaat  hat 
.nnd  mit  Seherahndung  sich  zu  schönen  Greatai: 
ten  entwickeln  sieht,  von  unwürdigen  Hiutdai 
gemisahanddl  wird. 
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Soklegel  ioBaeite  mh  aoerst  «o  bttcumm 

gegen  die  Trochcien  im  Hexameter,  da&s  er  von 
dar  Mbeii  ZAl  qnradi»  wo. man  kaine  Troclili«ii , 

im  dcuuchen  Hexameter  mehr  didden  werde.  Er 

mtkm  fab  auch  daa  Beispiel  ^ner  und  »chöner^ 

däbü  auch  zwangloser^  Hexameter  und  i^eutame- 
lar,  4>lma  TVodiäen,  B«  in  der  bekannten 
Elt^pe:  Aom.  Viele  andre  deutsche  Dichter  ver- 
bumten-«benfalla  den  Trochäen  au  dieser  Vera* 
art,  und  so  war  es  denn  dux*ch  die  Thai  uuwi* 
dersprecUMdi  .'erwiesen  t  daaa  in  deutscher  Spra« 
ebe  Uexame^  ohne  Trochäen  gebüdst  werden^ 
können. 

m 

Dessen  ungeachtet. sind  die  Stimmen  dariiber 
Dodi  getheilt,  ob  die  Verbannung  des  Trochäeii 
ans  dem  Uexameier  nothwendig  sei^  und  gegen 
die  Beyspiele  neuerer  Dichter  imd  den  Vorgati|^ 
das  ysammtien ,  .Alierihiuns ,  eibeben  sidi  noch 
immer  Yerlheid^er  des  Trochäen.  Ihre  Grün- 
de vereinigen  sieb  wngnfehr  in  Folgendem: 

^  l)  „der  dcvLläche  Trocliau5  öIuj  L  die  vier« 

Siitiga  Messug  des  Hexameter  nichts  da 

nicht)  wi^  der  griechische^  nur  drei  Zeiten^  $on  • 
dem»  me  jeder  dantsche  Gasang  khrt«  vier^ 
fünf  und  mehr  Zeiten  (^.^  -  J^=:  J.  ^  =  Ö  J 
Q.  a.  w.).^'  So  urtheshe  noch  "neulich  ein  .kvi-. 
tiker  in  epiem  beltannten  luritischen  BhitC« 
Als 'ob  die^  Bebandlnng  eines  Kompomsten  Pro**'' 
sodie  oder  Metrik  lehren  dtkrftn!,  öonach  war 

y 


I 


Bes.  ThaA.  i.Bufilb  uHmofm»  Ah»dBütt> 

^  ^  aiieli  s  j  J  if^  Reiehard  Hölty'st  Ro^ 
«en  aui  den  Weg  gestreut,  im  Vierviertel  Takt 
komponirte.  jm  d«r  Trochäus  war  in  einem  wid 

fl.  mselbea  Lied  s  ^  und  ss  >ci  ci  ^r  in 
dem  bekannten  Gaudeamaa'  igitur  auf  beide 
Weisen  und  auf  nodi^melurere  zngleicli'  getnn-^ 
gen  wird.  Welches  Maas  war* bei  solchen  Aq^ 
eichten  dem  Trochäus  nicht  gleich?  Alle*  Het« 
sungen  des  Trochäus  als:  a  J  ^.  J  u.  s.  w. 
sind  bloe  willkürlich.  Wesenflieh  hat  der  Tro« 
chäus  einug  das  j        ein  andres  aber 

als  das  wesentliche  Maas  kennt  die  Metrik  nicht; 
sonst  hätte  die  Messung  keine  Gränzen»  und  war 
also  gar  kefaie  Messung.  Wenn  wir  bei  den  Al- 
ten von  einem  trochäus  semantus  lesen«  dessen 
Länge   acht,    die    Kürze   vier   Zeiten  hatte, 

u  =  O  d  wenn  ^  eine  Zeit  vorstellt)  so  er-  • 
kennt  man  leicht  die  Lii Vollkommenheit,  zu- 
gleich aber  auch  Aengstlichkeit  der  ahen  Bezexch-* 
nung,  welche  die  Angabe  des  Tempo  in  die  No- 
tirung  selbst  aufnahm.  Denn  dass  der  Trochäus 
semantus  einen  friihern  trocliäischen  Gedanken 
per  augmentationem  wiederholt  habe,  würde  kon«» 
trapunktisclie  Kunst  bei  den  Alten  voraussetzen, 
fiir  welche  (i!>rigen8  die  Beweise  fehlen.  Auf 
jeden  Fall  hat  aber  der  Trochäus  semantus  kein  * 
andres  Maas',  als   der  gewöhnliche.  Trochf^ns^ 

^  =  a:  I  =2  4:  a=  8*  4..,)  wpl  aber  ein 
langsameres  Tempo  für  dieses  Maas. 
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d)  ,5 Wir  haben  im  Deutschen  nicht  Spondeen 
genug,  im  den  Troehaen  im  Hexameter  entbdif«n 
zu  können«  —  Die  Ungleichheit  der  Urtheile 
dar  Gelefartm  gränat  wweüen  fiial  ai^dasSpaM- 
hafte*  Während  Is.  Vossius  (De  poexn«  can** 
tn.  p«  58.)  cBe  deuudie  Sprache  fiir  Poesie  nidit 
recht  schicklich  findet,  weil  sie  grös^tentheils 
ans  Spradem  mid  Melassen  bestehe,  sprechen 
ihr  andre  die  öpondeen  ah,  und  wegen  dieses 
Mangels  die  BrancUbarkeit  znr  Poesie*  —  Dass 
^Knr  Spondeen  im  Deutschen  haben »  mästen  die  ^ 
Gegner  wol  endlich  zugeben;  allein  sie  weatlea 
*  imn  fXBLi  Tiele  derselben  seyen  keine  wahren  und 

äclili^  Spouduca.    Ein  iicliler  Spunde us  nämlich 

müsse  ton  solcher  Beschaffenheit  sejn,  dass  je^ 

de  Sylbe  desselben  nicht  allein  in  der  Senkung, 
«ondem  auch  ht  der  Hebung  des  Verses  stehen  " 

kuune. 

Dieser  Satz  gehört  su  den  Aensserongen  der 
theoretischen  Willkulirlicbkeit,  weiche  eine  Be- 
banptong ''als  Grondsals  an&tellt,  die  aUer  in* 
nern  W(du*heit  ermangelt  und  daher  von  den 
AnftCeUem  selbst  an  aUen  andern  Orten  i|ic)it 
aneriumnt  wird*  Warum  soll  der  Spondeos  al» 
*ldn  die  Eigenschaft  haben,  class  jede  seiner 
Sjlben  in  der  Hebung  stehn  könne,  da  man  doch 
an  keinen  andern  Fuss  dieselbe  Forderang  macht  ? 
Stehn  in  Vers  nur  Längen  in  der  Hebung,  nicht  i 
auch  Kurzen?   Nach  jener  Behauptung  laugte  die  « 


V 
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amtMÜ»  Spt.»fa.  «»r  »dit  »un  V«.|  deiui  «ir 

Haben  olTenbar  Kui'^eu,  die  sich  in  der  Hebung 
wkikt  mthlhmkmkj  i.B.  die  Kürae in  troehiiiehm 

Wortfüssen.   Wer  wird  die  Wortsieiiung  rech- 

—  U     M  I  — 

Trau^mumiimeiit 

imstsit:' 

—  W    U    U   I  — '  , 

ms  dem  Rhytlimii«  sich  willig  anfügt  ?  Wer  wird 
aber  daraus  auch  etwas  audeies  folgern,  als  was 
oft  erwähnt  ist^  dass  der  deutsche  Vers  anf  der 
Stelle  sich  betiiidetj  ^  wo  Quantität  und  Acccnt 
rereinigt  seine  Messung  bestimmen?  Uebrigens 
verträgt  ali^dings ,  wie  mehrmals  erinnert  t  je- 
der absolute,  ursprüngliche  Spondens  auch  im 
Deutschen  die  Hebung  des  Verses,  auch  auf  der  ^ 
im  Wortrhythmus  gesenkten  Sylbe,  x.  B«: 

STi  data  Mag  aflhtam  ttaikelirt  tckwtr^alioU 

1  i  g  0  •  Erdreich.  Wolf. 
Wsna  Vofdstura  wntroll  hertobt  aiu  froitt-> 

gern  Ei^poL 

Nur  dui'ch  Stellung  (Position)  aus  ursprüttgU- 
ehen  Kürata  entstandoM  Längen  Tertragen  im 

Deutschen  (wie  die  Sprache  gcbiidet  ist)  die  He- 
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her  angeführte  (334)  & 

deim  derf^eichen  Wbrte  «md  keine  abaelaten 

Spondeen,  sooderir  ursprünglich  Trochäen.  T  u- 
gen dr eich»  Jagendschön  «nd  offenbar« 
Moiossenj  ab  Kretiker  würde  ein  soichei  Wort 

Weiht  halder  Jun^fraun   Ju ^end^iaxu  nachtdunklea 

hart  klingen  als  Moloss^  mit  dem  Accent  de&  JSJre* 
tSkus  (ji  _  _i)  z.  B.: 

■■  • 

Wtibt  wter  Jungfraun  lioldan  Jagemdglans  dam  Gtab 

ateht  ea  m,  aeinm  fUitc,    Mit  der  Hebnag  ia 

der  Milte  -z.  B* :  / 

Kicht  Ju^en&gfaaM  «dbutiet  dio  Braut  n.  #• 

uttrde  ea  miertfigli^*   Zn  aolcken  Wotrten  ge*- « 
lf(ht  die  groise  Zahl  derer >   welche  auf  end 
^  actilieaaen*.    Jagend,  Tugend  nnd  iOinliclie 
wkürsen  aieh.  leicht,  und  Vlten  sich  im  Deut« 
adkma  nitr  '  durch  Stellung  und  Nachbarcehaft- 

unser  Elend  behält  in  allen  Ver'- 
Itflnwarttii  unabande^Uehe  Lange*  . 

3)*  i»der  Xr^H^häna  iat  auweilen  darsmllender^ 
ab  der  Sak^na  und  Spondeua.^*  ^  Paaat  in- 
4aaaea  der  Two^mfä  dm  Maaaa  nafih  nicht  in, 
im  Yerst  .so  is;  \^  «einer  Darstellungskraft 


Digitized  by  Google 


# 

4 

46  Thßil«  .  Im  Buciu  1«  Hauptit.   u  ähmhuku 

Hidit  die  'Fk«ge$   denn  er  ist  filr  'tUese  Yen« 

art  gar  nicht  vorliaudcn.  Aher  die  gaixze  Saektt 
beruhet  auf  Täusofaimgi  Man  hat'  dm  Vpsii- 
acken  Hexameter: 

Angestemmt  arbeitat  er  fort  n.  '  '  \ 

als  Beispiel  angeführt,  dass  der  jkretische  Wort* 

foss:  angesteium.t,niaieri&cliersei,alseinGh<H  \ 
riambisclicr,  z.  B.:  gegeuges icmmt.  Aller- 
dings ist  dies  bei  diesem  dafür  gebotenen  Ckorisaii* 
lien  der  Fall,'  da  er  ein  schwaches  £  statt  des  vol« 

* 

Icu  A  hören  lässt,  und  überdies  durch  das  iro- 
cbäische  Sinken  in:  Gegen,  die  steigende  Kraft 
des  lamhcu  iu  gestemmt,  wieder  aufhebt»  Man 
versuche  aber  den  molossis^hen  "Wortfuss  ( also 
den  Spondeen  statt  des  Trochäen)  z  B»:  \ 

! 

SUomaufwi^rts  arbeitet  er  fort; 

SO  teigt  jich  der  Kretütus  in  seiner  Schwäche,  nnd 

die  Täuschung ,  als  [sei  der  Trochäus  darsiellen- 
der,  ist  Tersohwunden. 

4)  ,,WolIte  man  den  TVoehans  wthanncfii ,  ao 
würde  der  Hexameter  eine  gute  Zahl  poeuaclier  . 

Wörter  cinbüssen:  Ungestüm,  BlumenfloTt 
Nachtigall,  Donnersturm  nndüberhanpt  «He 
kretischen  Wortfüsse.'^  —  Der  bänwand  ist  e^wma  ! 
sonderbar.  Hallen  etwa  die  Griechen  und  Römer  ' 
nicht  auch  kretische  Wortf^e,  and  ditrochäiaCSie,  1 
welche  nicht  einmal  durcli  Stellung  verüaderl  { 
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Lopncn  ?  verlangten  aber  ihre  Dichter  deshalb  die 
'  I^itfuAMm  d^.  Trochäen  in  dea  Hexameter  ala 
]&e(el2'  In  der  1  iiat,  unsere  Diqhler^  hejsondera 
wenn  sie  wgkifh  iheofetiaiiciiv^  machen  es  miiat 
gßrn  he<£ueml  Statt  ilurch  -Gewaf  dibcit  dieHin« 
den^aae  zu  l^eaieifen^  oder  za  umgehen,  welche 
jede  Sprache  der  gebundenen  £ede  iu  den  Weg 
legt,  ttalt.daa  Miudl 'dem  Zweck  «nzapaasen,  ^ 
mochten  sie  lieber  den  Zweck  nach  dem  eben 
voriiegendan  Mittel,  acoommodiren*  Em  vieraei-» 
tiger  Hexameter  duldet  seiner  j^^atar  nach  keinen 
Kfelikas,  nnd  wir  haben  deren  im  Bentschen 
sehr  TortreffUche  ohne  kietiache  Wortiii«$e* 
Kami  nun  aber  •  eine  wahrhaft  poetische  Idee 
sclüecbterdings  nicht  ohne  JNachü|^aU  und  Blut 
menior  im  Hexameter  zur  Erscheinung  kommen,' 
so  branche  der  Pichter  doch  getrost  das  Wort 
als  Licenz  (Systole,  Diastole),  dci^leiciien  alte 
Dichter  zuweilen  auch  thaten«  z«  B«: 

nur  nicht  als  Regel;  Schön  ist 'ein  solcher  Vers 
freilich  eben  nicht,  und  der  Kritiker  wird  es 
nicht  unbemerkt  lassen,  aber  den  Vers  wegen 
einer  solchen  Licenz  nicht  durchaus  verwerfen'^ 
wenn  er  nicht  mehr  Pedant,  als  Urtheiler  ist* 

« 

5)  ,JQer  Dichter  wird  überhaupt  zu  sehr  in  der 

,  Begeisterung  gehemmt ,  wenn  man  ihm  den  , TrO'- 

■ 

% 
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4B    fies.  ThtU.   1«  Buch,   i«  Uaoiitst«  i,  Abscimiti, 

cbMcn  miattU^  —   Was  soll  man  mxi  $o  einra 

Grund,  der  eine  ästhetische  ignava  ratio  in  tlie 

Konsikridk  dttfbhn,  antworten  ?  Wolloi 

nicht  in  die  achtzeilige  Stau/.c  den  Dakij  ius  (ak 
tmtiuss)  anfncAimen,  nnd  den  Reim  weglacven^ 
damit  der  Dichter  us  sich  bequem  machen  kuunc? 
Ist  denn  nicht  der  Reim  nnd  das  M^ram,  nnd  jedo 
Besonderheit  überhaupt,  ädiranke?  Dem  wählten 
Genie«  ttnd  dei^  Begeisterang  ist  eBen  die-Schran-- 
ke  keine  Hcinnumg,  weil  sie  ihm  nicht  ircmde 
Regel  fiir  ein  Hervorbringendes ,  fedildem  eigne, 
wesentliche  Form  ist  fiir  die  Erscheinung  seiner 
Idee«  Ttut  der  Anftnger  nnd  Ungelenke  belüage 
sich  über  den  schmalen  Stafil  des  Eisscfaubes^ 

■ 

während  d^r  gewandte  nnd  geübte  Läufer  danili 
sicher  und  leicht  auf  der  spiegelAden  Flache 
liinsehwdkt.  ^ 

<^ egcn  den  Trochäen  im  Hexameter  gilt  im 
Allgemeinen:  SoH  der  Hexameter  einmal,  wie 
selbst  die  Vertheidigcr  des  Txachäcn  bebaupieii, 
vierzeitig  gemessen  werden  (  _  ^  ^  J  J**  ) , 
so  4anu  von  der  JEanmischuni;  der  Trüdbaen  gax* 
nickt  die  Rede  seyn.  Was  würde  man  wol  ei% 
nem'  Musiker  antworten,  dejr  die  i'ragc  auf«* 
würfe,  ob  er  in  einer  Melodie  in  zwei  Viertel- 
takt  dann  und  wann  statt  des  einen  Viertels  ein 
Achtel  blasen  dürfe,  z.  B. : 
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t 

wenn  ihm  vielic  icLl  der  Albern  uiittcu  im  Takte 
ansgehn  sollte  ?  Eine  Haaptsacbe  ist  hierbei  dieje : 
Vou  ätr  Aiu^k,  als  ciutr  ausgebildeten  Kunst, 
erwarten  wir  yemehmliche  Rhythmen ,  and  ge- 
stalten uns  ihre  Prüfung.  Bei  den  Yersrhyth- 
men  trauen  wir  onserm  Gehör  and  unaerm  Ge-> 
iiil  nicht  ganz>  und  vermuiben,  der  Dichler, 
besonders  ein  berühmter,  oder  einer  des  Alter- 
tkamai  werde  c&  wol  recht  gemacht  haben;  weil 
wir  keinen  festen  Anhalt  haben,  wonach  wir 
den  Zweifel  des  Gefiils  vor  dem  Uriheil  des 
VcrsUuJcs  rechtfertigen  können*  Darum  über- 
reden  wir  uns,  der  Yersrhjfthmus  Vertrage  wol 
maiicbcs,  was  iu  der  Mu«ik  niemand  ertragen 
mochte,  nnd  lassen  es  an^  seinen  Ort  gestellt 
leyn.  So  mag  a>  iu  alten  Zeilen  vielleicht  mit 
Act  Musik  gegangen  sejn,  .and  es  wäre  inter« 
essaut,  Mu5ik:>Lückc  aus  der  Zeil  zu  prüfen ,  wo 
man  zaerst  anfing  von  einer  Musiea  figurata  et 
mcasurata  zu  ^*eclicu,  yor  Frauchino  näm- 
lich, nnd  den  noch  frühen  Ordnern  der  mu- 
sikaUsckeu  Zeilbezcicliuung« 

Liess  sich  aber  erweislich  machen,  dass  der 
Heiameter  überhanpt  gar^  nicht  vierzeitig  zu 
lausen  sei,  sondern  .dreizeitig,  indem  man  seine 
Dtktylen  als  fluchtige,  seine  Spondeen  als  re«- 
präsentirende  auxuseheu.  habe ; 

% 

4 


    r 

So      Bea.  ThtSL  i«  Bach.  i.  Hsiiptat.  i,  Absdiiutti 

V  •  V  o 

—  M  I—  wu  I  —  l  —  ,^   I  —  wul— 

Hie  prinmin  uota  lax  ocu-lii  af-ful-sit  et  Ringens, 

VTeit  durcluog  das  Geiild  des  Gesangs  anmuüiiger  Wolülaut^ 

$p  wäre  der  streitige  Punkt  ganz  vevändert,  -die 

Trochäen  würden  nun  nichl  mehr  die  Aich- 
tigkeit  des  ' Verses  stören,  vielleicht  aher' seine 
Schönheit;  dcuu  schöner  klingt  wol  der  ehea 
angeführte  ^Hexameter^  als  sein  tiDchäiscfaea 
Nachbild :  . 

Durch  .die  Gefilde  zog  Gesang  in  liebluhem  Wohllaut» 

Hiervon  aber  kann  erst  die  Hede  seyn-,  wo  von 
dem  gemischten  Metrum  u|id  vom  trlpoJiscLea 
gehandelt  wird.  . 

5o4. 

DieMetriker»  s^B.  Hermann  (Metrik $.  306), 
zalen  eine  grosse  Menge  \ersgattungen  zu  den 
daktylischen«  Nämlich  ausser  den  eigentb'ch  dak-* 
tjliscbca  noch:  die  loga  öd  Ischen,  äoli* 
sehen,  äolisch-logaödiseh^n,  die  cho- 
riambischen, und  die  steigend  und  sin- 
kend ionischen.  Mit  welchem  Rechte ,  muss 
kürzlich  hier  untersucht  werden. 

»  6o5. 
Logaödischc«    od<^r    prosomelr  ische 
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Vem  beimn  solche  Vene^  Kfekhe  mit  Dakty- 
len afifaiigeu  uac^  mil  Trochäen  «cbliessen,  2.B. 

Progenennt  aquiUe'  colifiitbuii.  Horat. 
^emioe  deiiFlu5|       eniiat  dir  Ualuat. 

Man  sieht  au5  dem  trochäischeii  Aufgang  dieser 
Verse ^  dass  sie  nicht  dem  gleichen,  spondei- 
sclicu  MtUuru  äugehören,  sondern  dem  ge- 
mischten^  Die,  ^fangenden  Daktylen  sind  tiam- 
L'ch  fluclaige,  aus  Trochäen  entstandene,  und 

angegebenen  Beispieles 

die  trochäi^chet 

Scjiwebt  empor  im  Lied  de«  Sängen^ 

welche  auf  mancherlei  Art  mil  Daktylen  Ter- 
iiuscfii  werden  kann: 

Scbwiagt  sieb  «npor  im  loed  dea  Sangefii 
Stsigt  spm  Olymp  im  Geatng  de«  Liedes  |  . 
Auf  de«  Geaangi  Melodie  aich  emporhebt^ 

ohoe  dass  etwas  anders  entstünde^  als  eine  Va- 
riaiion.  der  Irophaischen  Bewegung  in  die  naht. 


Bm*  TiMaL   s«  Buch«  j«  Hauput.   i.  AUciui. 

Terwanche  ^lichlig  daktyliache*  An  Vieraseitig- 
kcit  dieser  Däkijhn  ist  nicht      dcukeu*  * 

5o6« 

Aeolische  Verse  nennen  die  Grammatiker 
daktylische  Verse,  welche  staAl  , eines  Daktylui 
mit  irgend  einem  zweireihigen  Fusj^  anfangen* 

>  —  Ou  —  UO  —  V« 
u  -  J 

^  ^  Schnell  eBUchwind«!!  die  Jahre  dem  Giiicklicbea* 

Hermann,  der  diesen  Anfang  mit  seiner  The<>- 

ric  nicht  vereinigen  kann,  weil  aus  der  kleinem 
Reihe  y  z.  B.  des  dreizeitigen  Trochäen  ^  ein# 
grössere,  i.  B.  der,  ihm  allezeit  vierzeilige,  Dak- 
tylus hervorgehen  würde,  findet  in  diesem  er« 

&lcu  i  usi>e  wieder  seiue  Basi^».^  (i>.  oben  25u  ii,) 

Allein   die.se    koliöeheu    \  er^e   siiul  Trochäen, 

welche  üherall,  nnr  in  dem  ersten  Fasse  nicht, 
die  daktylische  Form  angenommen  haben«  Z.B» 

üaX  heUtönesdea  Fittich  enteilete. 

Die' wenigen  Fälle,  wo  itatt  dieses  Trodiäen 

nicht  der  Spondeu^,  sondern  der  lamhus  sieht: 
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Von  Zeut*^  n^chtigw  AHmt  Getragene, 
oder  ein  Pyrrhicliias ; 

Dithyrambe«  begrüsstea  die  GöttlichOy 

widerlegen  diese  Ansicht  nicht.  Sejbst  der  hc- 
roifchiD  \ers  duldet  im  ersten  Fasa  statt  des 

Dakljlus  den  lam L c ii ,  der  Jui  ch  die  IvialL  der 
htm  spondeuche  JNatnr  erfaäii: 

ijtnäfj  9^m$  Ti  nm  *£kXf]anovr(hf  hovro,  Horn  er« 

Aa  ebluiigeiideii  Fuase  dca  Hügclcliens^  voll  Tamarisken. 

Vosa« 

und  da^s  der  Pyrrhichius  durch  die  Krait  der 
And«  den  Trochäen  vertreten  könne,  iseigen 
onzalige  Ö teile iu  iüiiic>chen,  Yerscu:  * 

vu  —  UU    I    —  —  u  u    I    —  —  UU    I    —  — 

iiu  verachwiegenen  Buchliaiti  zu  dem  Einsamen  Jierab- 

imd  sogar  in  lambi sehen : 

—        /  —  —  ü 

o    I    oo  —  o    f—  O  —        I—  u  — 

\  • 
oVdadem  Scbicksal  endreti  Scblnaa  abtrotzen  maj^st» 

wo  inde.«;sen  eine  solche  Yerlanguing  niu:  als 
Kothbehelf  SU  enucl^tüdigen  seyn  möchte* 

Wenn  sUlt  der  Daktylen  iu  äolischen  Ycr- 
«en  Spondeen  gefunden  werden,  was  nicht  all- 


54    Bet«  Theil«  ^i«  Bftcb.  i«  HanpUt*    i.  Abschnitt* . 

häufig  der  Fall  ist  (Heftstion  iieniit  sogar 
den  biossen  Daktylii«  als  Versftiss),  so  enisteha 

diese  kciaesweges  durch  ZusauuneuÜchuug  der 

Kursen  (  =ä  _  ~) ,  sondern  sie  flehen  sutt 

des  nrsprüngHchen  Trochäen  («.^^^^j^) 

<i  —      ■  —     •  '  — 

—  u  —  uo  I  ••u  —  oo  I  —  ü 

GxuMt  Auroren  mit  Toilsufhaüeadeia  isLeic^lM* 

An  eine  Basis  ist  also  bei  diesen  Versen  so 
wenig  zu  tlcDken,  als  au  vierzcitige  Mcssuu^^ 
sondern  sie  gehören  zu  den  Versen  des  ge- 
mischten Metrum  I  wp,  sie  ihre  Erklärung  fin4eu 
Wei:dei4. 

507. 

Logaödisoh  -  äolische  Verse  sind  lo- 

gaödische  (5e6)|  deren  daktylischer  Theil  aui 

Axt  der  aolischeu  Yci\sc  aufau^ty  B.: 

v>  —  u 

—  u  —  ou  —  u  —  u  —  — ' 

Qaoi  dono  lepidum  nomm  libellnin* 

Tausendstimmigem  Lob  ma^  euch  rergötteru, 

Pie  Grammatiker  hielten  diese  Yersart  iiir  ^au* 
tispastisch  und  masse^i  sie  nach  ihrer  Ausicb' 
'  der  AnUspasten  so: 


^  ^  ^       I  o^«*t9-« 


_  'S 

Pet  nostrum  patimur  scelu««  HoraU 
hoA  ambrosiselier  Lippen  Gross« 
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wie  die  Erläuterung  der  anii spastischen  Verse 
«ufolirlieher  zetgen  wird.    Allein  die  antispa- 

lü&che  Messung  kauii  ihrer  ^atur  nach  die  Be- 
wegung: 

I  ^  N  Ii  \  I  I  j 

—  u  —  uu   I  —  u  —  . 
Trug  da»  Todespanier  voran,  » 

melit  aiinelimen«  Verse ,  nvelcbe  deir  trocbäi- 
aeKcA  Anfang  (ohne  Auftakt)  gestatten,  können 
mithin  auf  keine  Weise  für  autispastisch  gelten; 

Hermann  mapst  diese  Verse  al«  äolische 
9ut  seiner  Basis; 

M     I    —   UM   —   U    —  U 

ftaxQoi'        vnffifiptp  oXßoi\  Findar. 
Sank  am  O^eraltar  die  Jongfirau. 

Ibr  wabres,  Maas  ist  aber  aus  dem  voNgen  leicht 
jiu  finden: 

V 

—  ^.^  —  u  U-l  —  u  — 
Schön  aufgliUieiidea  Mörgenroth , 

und  sie  gehören,  mitbin  ebenfalls  zu  den  Versen 

des  ^mischten  Metrum. 

■  • 

5o8. 

Eben  so  wenig  gehören  die  choriambi« 
leben  Verse  zu  eleu  vierzeiiig  daktylischen« 
Ihre  Enlstebung  und  ihre  Messung: 
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V 

Donii«rg«tön  durchbraust  deu  Wald , 

zeigt,  dass  sie  dem  gemischten  Metrum  anj^ekö- 
reu.    WoUlc  mapi  den  Daktylus  iu  dem  Cho« 

riambeii  vierseitig  messen  ( ^    «*c  J  ^  ^  0) 

so  yerlrüg  dieser  Kbjthmus  durchaus  nicht 
Zusammenstellung  mit  der  sechszeitigen  iambi* 

sehen  Dipodie  ^  woraus  diese  jMissiurju : 

entstehen  würde,  wip  jeder  begreift,  der  den 
Unterschied  zwischen  Dreyviertel  und  Sechs 
Achteltakt  kennt*  Dasselbe  gilt,  wenn  die  iam- 
bische  Dipodie  vorangeht,  z.  B«: 

V 

\ 

Alles  leitet  auf  die  natürliche  Messung  des  Cho* 
riamben  mit  der  iambischm  Dipodie: 

«V  OtQlUQ  Uli  J[QUafiliHpa , 

m 

Vom  Siegerschwert  niedergestUrsti 

und  es  ist  nnhegreiilich,  wie  Böckh  (de  Metrie 
Pindari  p,  92}  behaupten  konnte,  der  cboriam« 

bische  Vers  mit  au  laugender  iaaibiM  lier  Dipo- 

I 

> 

•  « 

1 
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die  werde  durcli*  unsre  Theorie  nichi  erklärt 

da  er  doch  einzig  clurcli  diese  Theorie^  ErkU- 
rang  fiadet,  h.  ^rbar  vernehailich  darge« 
stellt  y  und^  zugleich  aus  der  J^aUir  des  ilh}rtk* 
moa  abgdeitet  wird«  « 

Vou  siukend  ianischcB  Versen  gilt  das-*' 
selbe.  Der  stnkend  ioiii^he  Fuss  wird  luii  dtr 
troehaischen  Dipodie  zusammeiigesielU ;  « 

—  -700  I  —  b  —  u 

Hochra^en^M  Haupt  det  Lorbeeri, 

Seioe  Messung  kann  also  unmöglich  diese 
j  J  scyn,   weiche  mil  der  Lrochäischca 

Dipodie  die  -  Zusamrucnslcüung  niclil  verlriigl. 
Sie  ist  vielmehr: 

^  I  >  ^  ^  I  j  ^^  j 

—  —  uul—  u  —  u 

Lichutrattiudes  GüUerantitU 

räe  oben  im  AUgemeiaen  oacbgewicsca  ist.  Der 

ionische  Vers  gehört  also  nicht  dem  vierteiligen 
daktylischen^   sondern   dem   gemischten  Me-> 

truiu  au.  *  f 

Attflallend  ist  es,  dass  Hermann^  (IMfetrik 
$.  3o6)  aus  diesfer  Taich 


i$    Bes.  5heil*    i*  Budi«   i*  HaupUt«^  i.  Abächaitt« 

dactjlici , 

—  I  —  u  o 


/  auapaesti  ^ 

^        _  choriambi, 


'  ■  '  lojuici  a  maiorei  . 


den  daktyTi«e1ieii  Ebytbmy  dieser  Verarlen  dar- 
tban  wUL  Faai  aolhe  man  glaubea,  ec  betradile 

di«  erste  Lange  des  sinkenden  louiktrs  aU  Auf- 

i 

lakt,  wenigsleus  «teht  sie  in  der  Reihe  der  Auf«* 
,  takUjflbeu  auf  seiner  Tafel. 

Die  steigenden    loniker  unlers^heidea 
sicli  ia  ihrem  Rhjtlimu6; 

■ 

UV   —  —   Uü—  —  »VJU   —  —   U   U'—  — 

Wu  die  J^uft  ^'cit  VDiii  (jtkrat-Ii  schul],   uud  vom 

ScUachtruf  die  Gebirgwmd 

SO  aafikllend  tqh  dem  daktylischen: 

■ 

uu  —  w  u  —  u  u  —  u'^u 
Wo  die  dottoernde  Schlacht  von  den  Bergen  htrabctnmt» , 

V  .  * 

I 

dass  CS  unbegreiflich  ist,  wie  Hermann  sie  un-; 
ter  den  daktylischen  aufiuhren  konnte*   Ihr  im- 

verkenubares* Maa^  ist:  ' 

^ !  j  '  >  >  I  1  I  ^  >  1  j  I  >    i  '  ^  i 

d  m    \  d  m   0  &    \  m  0   m  0    \  ä  m  0  0    t  m  m 

ov^     —  — Ivic»     — *  —  luu     —  — luu     —  — 

Ws8  emahnt  ihr  ta  dem  Siegiuiahl  mn  den  KTonhii«cht{ 

mkh ,  den  Waidmaiui«  V  o  e  i 
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und  sie  gehören  mithin  za  dm  Verftn  des  achwe-* 
reu  drdzeiugeii  Matrum* 

Wir  handeln  also  hier  nur  Ton  den  eigent- 
lich daktylivehen  Versen ,  und  «war  von  den 
rierzcitigen, 

Sil.        .  ' 

Es  ist  schon  früher  mehrmals  bemerkt  wor- 
den,  dass  nicht  allein  die  Natur  aller* Sprachen 
Sich  mdtkv  zu  fluchtigen  ( dreizeitigen j  Daktylen 
»cigt,  als  zu  schweren  (vierzeitigen),  sondern 
•  dass  anch  die  i^nantitirenden  Verse  überhaupt 
©ehr  düiu  ungeraden  irnd  gemischten  Metrum 
angehölrciiy   als  dem  apondeischen«    Der  Vers 

Ir  6.: 

Sekt 9  wie  dem  Mai  die  Natur  aick^  Tecjüogt.  Voss. 

wird  leicht  iu  dem  gemisahten  Metfum  gelesen; 

Seht  wie  dem  Mai  die  Natur  eich  reriüngt. 

Wicrwol  die  /VVortstellu^  vermuthen  lässt^  dass 
der  Dichter  die  vierzeitige  Messung  dachte,  wie 
Teicha jrd  in  dar  Komposition  sie  aosrdhrtes 


Seht «  wie  dem  Mai  die  Natur  aich  Tei^üngt 


Die  meisten  daktylischen  Verse  haben  aber  so 
ouverl^ennbar  flüchtige  Daktylen ,   dass  sia  sieh 


Co    Bit.  Xiieil.   1-  Buch«    i.  llayj^U.  i.  AhschnAtt» 

im  iteizeidgeft  Mms  nur ,  mit  gjornem  Zwang 

hallen.  Man  versuclie  selbst  ia  diesem  Uiu^Icr* 
haften  Gedicht  den  Ver«: 

Hold  ist  det  Wein  im  ▼aoligcn  Kxanz 

•o  hält  nur  die  einmal  eingfdeitete  Bewc^jung 
das  Woits  vloligen  in  dem  [  j  ^ 

statt     \  J^^  ^     was  aeint  wahre  Messtii^g  in  der 

Sprache  ist.   Indexen  eat%iehn  die  Schlasstro7 

o  O    I         U  —  u 

itild  Gc«ang  erwachet» 
ia  de«  Haiti  und  ladlet 

o  v>  I  —  — 

und  die  Enoapa  icliwillt 

dicstts  gana^e  ^Gedicht  ^er  vierzeitigca  Messung 
und  der  Komponist  musste  um  diese  zu  haken 
«US  den  Trochäen  Öpoodcea  machen: 


und  6«rao^  cf«rwa-chct. 
Die  SteHang: 

•         J.      J  j 

in  dem  Hain  und  lacltct, 

« 

war  wilikurliche  Vcriaiigunj^  geweseu,  und  über- 
dies  hart,  wenn  sie  nioht  durch  eine  spondeisofa 

Torschlagcudc  Ölimmc: 


* 
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gemildert  ^vird,  was  doch  eLeufalU  ^uf  eine  ver- 
deckte ycrwandlung  desTrochäen  in  einen  Spon- 
deen  d<^U:U 

Um,  was  bei  unsrer  Kritik  nur  m  Idoht  mög- 
Ucli  i^t,  hier  nicLt  missvcrstauden  zu  werden,  ist 
zu  erinnern ,  dass  darch  obige  Bemerkutt^en  we- 
der ülchier,  nocb  Komponist  getadelt  wird.  Der 
Tonaeiser  bat  das  Reebt  den  qnantiiirendeh  Vers 
in  eine  aceentitte  Melodie  zu  transponireu  >  «r 
konnte  also  die  Kürze  der  Sylbe  durcb  den 
adiiccbten  Takttiieil  musikalisch  wiedergeben*, 
und  that  daran  vollkommen  recht.  Das  Gedicht 
hingegen  gehört,  metrisch  betrachtej^,  dem  ge- 
mischten Metrum  an:  ^ 

«.    IT  #    «.  #^  0     I    iT.  #^  « 

Seht,  wie  dem  Mai  die  iNatur  «ich  verjuagt, 
Jogeadliche  Xvit  und  Geeang  erwach'ifct,' 

was  iiir  ein  Iiytmmmt  oder  eine  Solostimme 

«ich  einer  angeacLmta  Melodie  winde  aneignen 
Issseil*   Allein  der  Ghorgesang  würde  schon  in 

(lic^öer  MedÄuag  \senigsteui>  abvvecL^elud  die  hlosa 

sccentirte' Bewegung : 


* j. 

erfordieni^  um  sich  atiständig  zu  hewegeii.  Npcli 
besser  aber  traus^ouirte  der  Komponist  dieses 
Liedes  dessen  seehsaeiiiges  Metrum  ganz  in  das 
vieraieitige. 

Es  könme  aus  den  angegebenen  Gründen  im 
Allgeuunneii  bezwciluk  werden,  ob  es  überbaapl 
wahre  \ierzeitige  daktylische  Verse  gebe,,  oder 
ob  sie  insgesammt  dem  gemischten  .Metrum  an- 
gehören.   Man  könnte  ohne  grosse  Gefahr  ei», 
HOS  Irrtbums  die-  vierzei(i(jen  I>aktykn  überge- 
hen und  siimmllitlic  dakiylischc  \erse  bei  der 
Lehre  vom  gemischten  Metram  ahhandelnf  in» 
dessen  sclieiut  e&  nicht  zweckmässig  einer  Be- 
hauptung, bevor  sie  aus  der  Theorie  in  die  all« 
gemeine  Uebcrzeugüng  ikbergego^igen  ist^  zu  viel 
Bittffuss,  besonders  auf  die  Anordnung  eines 
Buches,  einzuräumen.     Es  wird  daher  nöthig 
aejn,  von  den  Daktylen  naeh  vierzeitigm  Maas 
zu  handeln,  und  bei  der  Lehre  vom  gemisch- 
ten Metrum  die  daktylisben  Verse  naeh  dem 
dreizeitigen  Maassc  des  Daktylus,  zu  betrachten« 

Die  daktylischen  Ve/se  werden  von  den  Gram<<* 
malikern  nicht  nach  Dipodien^  suuderu  nach 
einfachen  Füssen  gemessen.  ,  Mit  vollem  Rächte» 
wie  es  scheint,  weil  jeder  Fuss  ciue  metrische 
Periode  erfüllt,  dahingegen  bei  den  troohäischen 

■ 
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Yersm  cHe  P«ariode  ans  swei  Fitesen  I^tehv 
W#lUe  man  die  piroccieu^wa tische  Form(^  u  u  u) 
lls  Grundform  uud  ak  einen  |niiliichi5ch^ 
Dopp^uM  (  ^  ^  ^  u  )  •«wehen,  «o  wäre  avch 
in  diesemi  Metrum  dipodische  Messuug  anweiid* 
Lar^  z.  B. :  .  . 

Weil  aber  die  pjrrhicbiscbe  Form  unter  die 
ftcliucrc  gehört,  und  man  daher  nichl  nach  Dl- 
podien,  sondena  nach  Daktylen  miastf  so  ist 

die  Messung  mouüpodisch.  Indessen  scliuint 
Hefäationi!)  wo  er  unter  4^  anapastischen 
Versen  den  ari^lofani^cLcn: 

«   anrüln^t,  anzitSenteil,  dass  inan  dergleichen  Verse 
auch  znweilen  >als  dipoilisch  gemessene  pyiThi-^ 

dbischc  TcLxameter : 

gelesen  und  gemessen  habe« 

5i3. 

Der  rhythmischen  Form  nach  schlie^sen  die 
daktylischen  Verse  entweder  auf  der  Arsis,  oder 
•uf  der  T^hesis,  oder  schwebend«  Wir  theileit 
sie  daher  ein,  in: 

i)  Verse  mit  arsischem  ^chluss/ z.  B.: 
—  o  u  I  —  w  u  s  — 
Wafin^f  tchutsvt  das  aiück, 

« 


64   Jßet.  Theil.   i»  BvcJi*   u  Haupt««*  ^^  A6«cikmtt. 

Die  Gifipnatiker  nonneii  sie  estiiecttoM  im  wjl' 

lali^.  Sie  kuaiUeu  mcli  dit^sei*  Ben^nuart  «ben 
so  wohl  krachjefttaledici  und  hypercduliecdei 

3}  Verse  jait  thcliscliein  Schloss«  B.2 

Tobt  in  gewaltiger  Üiauduugy 

die  Gmniniaiiker  nennen  sie  kulalckti^chc.  i. 
imToUsiUjge  Verse« 
5)  V4gr5e  mit  scliwcbendem  Scliluss.  z.  B«: 

Wenn  der  Ges&ii^  Festmahle  veriterrlicliet« 

Bei  den  Grauniiaukeru  heisseii  sie  acaialccliw» 
d.  i.  voUzäligi^   Wir  wissen,  dass  ea  keine  tti- 
voilaäiigcii  Vei'se  geben  kaun^  denn  jecle  Periode 
mass  erfdiU  werden,  ist  es  nicht  mit  reellen, 
doch  mit  idcciieu  Momenten.     YesstaurJen  die 
,  Metriker   unter   unvoUziiligen   Versen  solche, 
welche  mit  reellen  Momeutta  die  Peiiude  niciit 
ganz  erfüllen,  so'wk'r  6s  Wortstreit ^  dagegen 
etwas  zu  erinnern;  allein  die  Metriker  erkennen 
keine  ideellen  Momente  (Pa'usen)  an,  und  so 
wird   die   Benennung  wichtig«    Den  zweiten 
Rhythmus  anfanf;€n,  ehe  auch  die  ideellen  Mo- 
.mcnte  des,  ersten  vorüber  sinü ,  hcisst  b$:i  dein 
Musiker:    nicht  pausirt,  und  gilt  allgemein  ab 
grosser  ircliler^   es  wäre  denn,    dass  der  neue 
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ßhjifainas  in  zusammengesetztem  Auftakt. animg, 
wo  lieide  Kbylliiiieii  AnlauBg  und  Ende  in  ^ner 

gecuein^liafllichca  Periode  haiien: 


Wenn  aber  die  Metriker  den  Pcntametur  so 
messen; 

•ofuu: 

^  zeigen  sie,  dass  aie  nickt  pausiren,  oder  we-* 
nigslens  diePaose,  Welche  sie  beim  Lesen  wirk- 
Kell  machto^^  nicht  zu  bezeichnen  veiotehen. 

Wir  gebrancheii  also  mit  Recht  eiuc  andere 
Bcaenoung  der  Yerse^^als  die  Grammatiker, 
^wtden  abl;r  jedem  seinen  Namen  uach  der  gc-» 
wöaliehen  Theorie  beifagen. 

1  Zn  den  daktylischen  Versen  init  arai« 

•clitm  Schiu>s  gcliorett  folgeudc: 

i)  Der  Bimeter«  (^Dimeter  catalcciicus  ia 
iglbbam): 

—  V  w  I 

'  Todmeteor. 

Hoclisaitfatt» 


m 

■ 

♦ 

.  6^     B«f*  TiieiL   1.  Buch«       Hauput.    i.  Abichuitt, 

Für  «ich  alicin  ^vird  dieser  Vers  nicht  leicht 
TOfkommen,  docii  betfeliliesal  nkht  uiMckick^ 
lieh  Systeme'  vod  theiisch«.  odtr  schwebend-- 
•chliessenden  Dimetern»  z.  B»t 

Singt  dem  Beglücktoi! 
prthrt  lu  dem  Pettreihn 
ihm  die  geliebte  >  die 
reliendo  firant» 

Van  dem  Choriambeu : 

^  %J  %J  ^ 

F^rtentans*  .  . 

oder  ia  der  schweren  Gatinng  i 

—  u  w  — . 
Prachlmnaiiiiieiiti 

untersdieidet  der  daktylische  Dimeter  ^ich  be- 

siimnu  genug  durch  die  angezeigte  Messung« 
Dem  Wortfnss  aUein  kann  man  die  Messung, 
zu  welcher  er  gehört,  freilich  nicht  immer  an- 
sehen« 

Der  f  rimetisr  (Trimetcr  eataledicns  in 
syllabam): 

u  u   I   —  o  u   I  — 

J  i^^N  J  J 

Kßia  Moniunent  anzeigt. 
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ä  dieser  Vers  aa«  fönf  «halben  Füssen  nach 
dea  Gjraiiiiuujki»ra  Jbe»teht|  mnnm  sie  Um  nip^ 

^^^^^  daxri/iUx&y* 

Dieser  Vers  gilt  für  eine  Hälfte  des  elegi- 
«bell  Peniametersy  und  €r  hat  in  dar  Thai  et- 
%  Achuüchkeit  damit«  Aliein  der  ,elegi$<;he 
Ym  fcbeint  Vielmefar  dieaea  Maas : 

-«w-«^-  !•  vo- 

Wetter^ftbraut  durcluciioU  künttiiclies  llonnergalöii^ 

^  liahen^  und  mithin  dem  vierseitigen  apon-* 

Ücteu  Metrum   dicLi   au^ugehüien ,    ^ie  au 

«iaoa  Orte  ansgefuhrt  werden  aolL 

i 

l)Der  Tetrameter  (Tetrameter  caiolectl- 
Wia  «yllabam)» 

Ab  dea  Gatangi  Malodio  ilcb  erhob* 

Elfi  ikxdicher  j^ythmua  bei  Pindaroa,  dem 
pm  ^cbäische  Reihe  vorhergeht} 

•O—  o  —  w  —  u  —  uu  —  ou  —  u  u  — 

wleiüi  deswegen  dem  gemischten  Metrum  an- 

* 

Mimcft  tud  dieaea  Maaa: 


'^v  —  V  I  —  O  —  w  I  —  ow  —  uU  —  uu  — 
2{it  dm  Z^rilltogton  des  Waldhorns  wechselt*  fröif* 

ZU  haben« 

4)  Der  Pentameter  (Peniameter  catalectH 
eilt  in  syllabam). 

'   mm   ^    %j     I     -»ww     l    «^UW     I    ^    %J\J  f*» 

Wühlt'  iu  dem  Fluteo^ewo^  die  Gewalt  de«  Orkaus. 

Wo  dieser  Vors  vorkommt ,  scheint  er  Ticlüielir 
ala  Trimeter: 

Morgengesdrn-Diadem  in  dem  Stralengelock, 

ff  ^ 

« 

dea'gemiachten  Melrom  anzugehören. 

I 

5)  Der  Hexameter  (Hexameter  catal«  im 
'  ayllabam)« 

j  j^vij  j^-rij  jVij -rj^ij.viJi 

Raubten  das  wiehernde  Pierd ,  aucJi  mauciieu  gewaXti^ea 

Stier* 

Mau  hurt  leicht  die  AehulidUkeit  mit  dem  Chö* 
rilischen  Hexameter:  ^ 

I  "     Inter  eaim  peciidee  staut  ceipora  magna  bouai, 
«von  weichem  hald  die  llede  aeyn  wird. 

«  ■ 

r 
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y 

^  5ig.  .         .  • 

fi)  Der  Heptameter  (Heptmeler  eaUl.  in 

« jüaiiam  )  • 

Wenn  auf  silbernem  Fluteogtwog  Nereiden  im  Tans  aicji 

erireuii* 

Servius  (Centimctr.  p.  1821)9  der  diesen  Vers 
den  Alkmaniaclieii  nennt,  gibt  als  Beispid: 

Aimft  Venu«  Fapbon  ingredilp»  roia  Imeat  «x  adjtif. 

Man  ^ört  bei  läogcru  Versen^  immer  deutli- 
cher, dass  der  Rhytlimus  dipodische  Messung 
verlangt  I  und  der  Vers  sich  als  Xclramelcr  in 

r 

^Ijprisdie  Antithese  serkgen  will: 

,  Der  vierte  Daktylus  ist  schon  eine  einfache  Län- 
ge,  und  seine  Kursen  sind  ein  Auilakt  gewor- 
den, der,  oliuc  dem  Charakter  dcä  Verses  zu 
schaden^  wegfallen  kann: 

Wenn  auf  6iibern«m  'Flu(cnsc\\'og  Nymfen  im  Tanz  sich 

*  .  erfirtiim 

« 

9 

\ 

530. 

7)  Der  Oktameter: 

Spemie  don  KranSi   horluvaüeiide  Herrscherin,  nicht  dea 

Tinumen  rerdsrhliahsai  Haii^U 
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Die  Auüihcso  ist  hier  noch  mehr  gesteigert, 
kUBcL  der  Vers  verlangt  die  MeMimg  nach  D^o— ' 

tlicii  als  TeUauiclcr  im  gemischteu  Metrum: 

Wollte  man  in  solchen  kngen-  Versen  die  lyri- 
sche Cäsur  ah^chtUch  zu  yerhergcu  suchen,  ao 
bekommen  sie  so  grosse  Aehnliehkeit  mit  der  ^ 
Prosa  y  dass  man  olt  den  Vers  gana  verkcunexi 
würde;  denn  duss  in  jedem  prosaischen  Sats 
Khjthmus  ist,  aber  nicht  metrische  Verbindung 
des  Rhythmus,  ist  mehrmals  eriäinert.  Ser- 
'Tins  nennt  diesen  Vers  Metrum  Ibyciunu 

521. 

8)   Der  Enueameter: 

4 

*^\^\J  "^ww  ■•OO  -^VJw  vJ  «V^'t^  — *     vy       <J  \J  • 

Wo  Tamburin  nad  dio  halienda  Cymbol  in  wild  dithy« 

*  nmbtfdieii  lubthang  «eh  ?«i«mt» 

Hier  verschwindet  der  Zal  wegen  das  Antitheti* 

sehe,  und  das  dreifache  (£ins  mit  Antithese  + 
Eins  ohne  Antithese)  tritt  hervor«    Es  deutet 

hcäiiüiuit  auf  tripodisches  Alaas: 

I-.U-US.-^^  I-WV,-«W- 

und  iu  grösserem  Verhäkniss  aul  das  epodische 
Gedicht.  Noch  längere  Verse,  z.  B.  der  Dode- 
kameter,  werden  immer^  wo  sie  vorkommen  ^ 
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dem  getnischttn  oder  iripodischen  Metrum  an- 
gehören and  nach  diesar  Messung  ihre  antithe- 
tische oder  epodische  Natur  pilenbaica.  Sie 
alle  Uer  anfuhren  wollen,  wäre  ein.  endloses 
Unternehmen.  . 

II*'  Daktylische*  Verse  mit  thetischcos 
Scbbtaa,  sind: 

1)   Der  D  im  et  ex  CDimeter  eatalecticus): 

—  o 

—  u  w    I   —  — 

J  J^j^l  J  J  ; 

Tönt  ia  dm  NaclihsU. 
^aJdanucliattung. 

Crewönlich  gilt  dieser  Vers  für  den  Adoni« 

sehen*  Ist  aber  der  öchiossvers  der  «aiEscfacn 
Strofe: 

Dulc«,  lo^uentem  ,  * 
Gdttenumniiuttg^ 

ein  Adoniker,  so  ist  es  unser  daktylischer  Di- 
VMter  nicht;  denn  der  ^affisehe  Vers  gehört , 
wo  nicht  dem  tripodischen,  doch  dem  gemisdi-* 
ten  Mtetram: 

mm  '  U 

—  Cl'—M    I    —  uw  —  u1    —  — 

j^^J^J  J^l  J.J. 

Dulce  ridentcm,  Lali^ea  aiwibo, 

labelroll  durchhallt  Mdodi«ii  des  BnuLsIhn«« 

Der  SchloMVer« . hat  folglich  dieses  Maas: 


4 

* 


1 


1 


7^    Boa..  Uiieil«  a.  Bach«  u  HtupliU  u  A^}m\n, 

.  —  O  U  —  ü 

V 

i  * 

pulce  locjuentenii  * 

oder  ein  äbnliches^  troTon  am  gehörigen  Ort 
die  Rede  sejn  wird,  akrkwürdig  ist  es,  daas 
mau  diesen  ScUussveM  der  aaifiachen  Strofe  * 
nicht  in  der  spondeischen  Form  findet,  welche 
ihm  dodi  hei  vier^itig-daiityliaGhem  Mapaa  pieiit 
fremd  wäre. 

Nach  den  GrammaiilLern  und  Hermann 
hcist  der  thetisch-scblicssende  Dimeter  ein  Di- 
metcr  catalecticna  und  seine  letale  Sylbe  wird 

als  luij^riujglich  kurz  gemessen: 

V  o  o  f  -  u 

Dieses  ist  aber  falsch.  Er  ist  Tolhähg  und  die 
letzu  Sylbe  ursprünglich  lang,  und  nur  doidh ' 
einen  »othbehelf  kure  (578).  Diese  Länge  ver- 
tragt  aber  nicht  die  Aui^usung  »^uj,  ^eil 
•Ohst  der  Vers  nicht  mehr  thtti6ch,  sondern 
acbwejwjöd-schlieö^end  würde.  Will  der  Dich- 
ter also  den  thetischcp  Scbluss,  so  nimmt  er 
natürlich  keine  andre  Form. 

Schlösse  der  Vers  wirklich  kaujektisch,  ao 
köiinu;n  nicht  zwei  dergleichen  Dimeter.anf  ein- 
eiider  ohne  Verwirrung  des  Maasses  folgen: 
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oder  man  miissle  Piinsgi  daswiacheir  setzen ,  das 
wäre  ^er  auf  eiac^  Umweg  wiedtr  zu  dem 
diedsehen  ScUasse  gelangi^^idenn: 

ist  im  Maasse  dem; 

  t 

ToQkammen  gleich ,  und  nm  weniger  ToIItöneiid* 
9)  Der  Trimeter  (Trimeunr  caudecticas): 

Auf  in  ilen  \V  ald  r.u  der  Jagdlust. 
Bang  diurchbebt  Voralmung*  ^. 

M^n  hört  in  der  Form: 

Laut  schon  haUt  die  Begrünung, 

eine  iLebnlichkeit  mit 'dem  ferekratiscfaen  YerS| 
der  aber  dem  gemischten  ^letram  angehört, 
iveii  er  in  Versen  vorkommt,  die  mibezweifelt 
nach  diesem  Metrum  zu  messen  sind|  z*  B.  im 

< 

priapiscliea  Vers;  , 

—  —  %j 

-u  —  uu  I  —  u  —  II—  o-^Om  I-^  — 

V 

Hunc  iucum  tibi  dedico  consecroquo  Priape* 
NacKtigsIl  mit  dem  Liebenriüi  weckt  aas  Ti&aieB;dje  Rosa» 


1 
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5)  D«r  Xctrameter  (Tctram»  caul^ct); 

—  üv/l—  UOl—  f^wl—  —  « 
Furciit  im  Gemuth  aulregt  und  VenwciiiuDg« 

Den  A  nfajig  de«  Verse«  des  Kraüuu«  y  welcbei 

H^rmau  §•  078  unter  deu  Asjuarletcn  aufülut: 

kaanmaa  niclit  hieher  rechnen;  denn  t^r  schlieft 
mit  einer  Keihe  von  drei  Trochäen: 

und  gehört  also  dem  gemi^clilcu  Metrum  au: 

AUm  gmrifhrt  MoftroUaB  dM  SoUnkml  Mndi  beuegt  di»: 

k  Götter, 

yfo  er  als  ein  ionischer  Ttlranicier  sich  zeigt 
( 449 ).  H  o  r a  t  i  Q  6  verbindet  diesen,  Vera  mit 
den  ilexanxeter,  Epod*  X2i 

Quid  tibi  vi«»  mulitr,  iiign«  digniatin^a  baixit?  ' 
ttontt«  quid  mpu^  quidve  tabelUs  , 

eben  so  in  der  siebenten  Ode  des  ersten  Baclics: 

-  I 

Lsadalbniit  alii  dirsm  Rhodon  sot  Mftjlsiim 

aut  £phe$um  bimariaTe  Cohothi«  | 
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ErsJ^  Atoeilnni;.   Von  (laktjUichen  Versen.  ^5 

■ 

525*  , 

■ 

^  4)  Der  Peniameter  {^mXMmelet  catalecL): 
jpM|i<  «et'tfl^  ^o;^  (u^iOQ  mfanuQ  f^ug.  Simmiif. 

Lieblich  uud  zart  wie  die  Kno&pe  detro&igcJirruhUngs. 

Pentameter  gibt  es  nicht  im  eigentliebcn  Sinne ^ 
wo  «ie  zu  sejn  scheiaea,  entstahen  «ie^durcb 
Schaltmelra ,  oder  irrige  Messung.  Obiger  Pen- 
tameter liat  eatwedejt  diese  Messung: 

j"^     .N  J.  J. 

als  flochtig-daktylischer  Trimeter^  oder  Tiel«>^ 
leicht  die  tripodiscbe: 

ab  Dimeter*  Man  erkennt  dieses  schon  aus  sei« 

Her  Aehnlicbkeil  mit  dem  safiiselien  Vers,  ia 
der  Formt 

Myrtei^ezweig  umgrtmte  Ha  Locken  der  Jungfril!» 

wo  man  nnr  in  dem  ersten  und  letzten  Dakty« 
.  Itts  den  Trochäen  herzustellen  hat^  um  den  saf- 
fischen  Vers: 

I 

M^fiMuek  amgrtiitt  das  Gtlock  dar  laligantt« 

in  erfaßten« 


526.  . 

i5)  .Der  Hes:ameter  (Hexameter  catalecu): 

lulaaduui,  legliia,  jubcs  renovaio  dülorem  Virg« 
Sai  der  Ge«4pS  vieUouig,  in  w«cl^«laden  Tans  der  Bm* 
'  pfindang«  Vo«s. 

Bim  erkennt  in  den  Beispielen  leichl  dto  be« 

joischen  Vers,  Hermann  indessen  bcbauplel 
(De  «netria  p.  265  und  Metrik  $•  aig)  der  ka-** 
talekii^clic  Hexameter ,  als  dessen  Beispiel  er: 

aliAuti  Stißfxg^j  üfofiop  umvXotatop  Tr^^oyoQivii^, 

anrührt  y  sei  von  dem  heroischen  Vers  ganz  und 
durchras  verschieden ,  wiewol  diese  Verschie- 
deuhcit  fast  iSiemand  bisher  bemerkt  habe*  Der 
heroische  Vers  nämlich  habe  unbestimmte  Reihen 
und^  a^i  nicht  ohne  Cäsur«  Der  katalcklische 
Hexameter  hingt  gen^fa&be  keine  Cäsar  und  be- 
stehe aus  drei  doppelten  Keihen^  welches  hei 
dem  heroischen  Vers  ein  Fehler  seyn  würde. 

• 

Sieht  man  auf  Hermann'^  Beispiele,  so 
begreift  man  niclit,  wie  diese  Vexse  aas  drei 

cluppeiten  Aeiht^n: 

«»V^^^WV/    I         U  V/       w   sf    I    ^  sj 

besiehe^  und  cäsurlos  seyn  sollen«   Der  Vers: 
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Mtftllt  TWßTj  wmn  'imn  will,  in  drei  Reihen, 
aber  doch  mc\A  ia  drei  Reiken  Yon  daktylischen 

Doppelfiisseu^  wo  er  so  klingen  musste: 

  I  ^uu-^w  I 

Mm  cki  Waakttide,  hKB$  nicht  stehet  m,  fthll  die 

UMn  er  cäsurlos  seyn ,  d.  h.  doch  nichts,  als  in 
bloss  metrische  Reihen  zcriaUeu  soll« 

Uebrigens  ist  die  erste  Casar  des  Beispiele^; 

selbst  nach  Hermann  dem  heroischen  Verse 
mdu  ganz  freqids 

Ulm  mif  oer*  1  0t  ntnat*  wMarflhsicere  monnur« 

Virg»  Georg.  I*  t.  359. 

wenn  man  nicht,  etwas  nnschicklieh,  nach  •% 

den  Vers  ihcilen  will.  Freilich  ziert  die  Wie- 
derholiing  des  eben  vorhergegangenen  Schloas- 
ikües  den  Vers  eben  niaht.  Die  zweite  Cäsar; 

mifi«r§  Btußug,  tmfiOP  upavlotatop  \  n^o%o(fiUHg^ 

iii  dem  heroischen  ebenfalls  eigen: 

^  Horn.  Od.  16}  aoBm 

Alto  Msnuiy  and  es  naht«  der  redliche  Hans  |  mit  dam 

Weinkorb.    Voss  Luise  I.  488« 
£t  nunc  üio  Paxii  cum  semiriro  comiLatu. 

Virg«  Aen,  4,  aiju 

Wo  ist  nun  al^o  der  Unterschied,  den  Her«» 

i 

i 

'  .  i 

» 

\ 


män^.  als  so  bedeutend  «nküiidigt,  uiid  ari%^ 
fottdeu  za  haiioa  mciut?    Die  audesu  Beispiele  s 

innuaiai  duai^i^,  *AQYiimg  iumveuaa^ 
KadfiUotg  «irm/cvte«.   ^gihuftouß  if  lQtQ  äiltu  \ 

ser&Uen  eben  so  weaig  in  drei  Doppefareiben, 

60udcm  in  zwei  Trimetcr,  in  udckc  sie  auch 
Porson  wieder  zedtgi  hat.  liibrigens  istatUM 
diese  Cäsur,  so  wenig  sie  auch  zu  cmpfclen  isty 
dem  beroiscben  Vers  nicht  durebans  fremd: 

dili|^t>  implentor  foss' )  et  caTa  flumina  crescomt  » 
fer  sUbulls  inimicnm  igmtm  \  ati^a«  interfic«  maM»« 

Virg-  Geotg.  IV.  33o.  . 

uud  CS  wird  dem  Vorleser  nur  mit  Muhe  ge- 
lingen,  eine  schönere  PUm  hören  m  laeaeii,  ohne 

dem  Sinn  und  der  Deullichkcii  zu  äcliaden. 

iSoch  mehr  muss  der  Grund  befremden,  wel- 
chen Hermann  angibt,  warum  die  Tragiker  bei 
solcliea  \  crseri  uiimöglicli  an  lieroiselie  gedacht 
haben  könnten.    Im  beroiscben  V6ts  nämlich 
wechsele  nach  der  Cäsur  der  daktylische  Rhyth- 
mus mit  dem  anapästischen.   Dieses  würde  sebr 
unangenehme  Wirkung   thun,    wenn,   wie  hei 
den  Tragikern  der  Fall  ist,  unter  solche  Hexa- 
meter andre  Verse  mit  bleibenden  daktyli^clien 
Rhythmus  eingemischt  würden.  —  Wenn  dieses 
so  ist,   wie  der  Metriker  angibt,   wie  kommt 
denn  der,  dem  al/uor»  Stjßag  bei  Euripides 
(Pboen*  V.  801)  unmitlcibar  vorhergehende  Vers: 
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■ 

an  diesen  Platz  ^  dessen  sweiter  ThcU  dock  of- 

ieabar  onil  dem  anapäslischen  Auftakt  anfängt? 
und  wie  die  meisten  andern  Verse  dieser  Stel-» 
le?  Wie  kann  denn  selbst,  die  drille,  anapä- 
stisck  anfangende  Reihe: 

in  diesem  katalektiscben  und  nicht  heroischen 

I 

V^se  ötatl  ünden,  ohne  Hermanas  Meinung  ^ 
dnrdi  sein  eignes  Beispiel  aufzuheben  7  ' 

Fast  scheint  es,  al^  habe  Hermann  nur 
einige  schlechte  Hexameter ,   die  sich  bei  den  ^ 
Tragikern  finden,    durch  einen  theoretischen 
Einfiül  retten-  und  heschützen  wolkn»    Er  ge«- 
sieht  selbst:  als  heroische  Verse  seien  dei^glei« 
dien  Hexameter  ganz'  seUechl  tmd  nnerCragUcb^ 
als  kaiaiektische  hingegen,  nach  Dipodien  gele* 
sen,  gar  elegant  und  wohllantend*  Sehade,  dass  '  - 
die  dipodische  Messi^ng,  dordi  welche  di^  Ele- 
ganz entstehen  soll,  in  keinem  seiner  Beispiele 
möglich  ist;  sonst  wäre  es  interessant  zu  criah- 
ren,  wie  Häuslichkeit  und  Misslaut  (Cäsurman- 
gel)  durch  Veränderung  des  Versnaqiiens  in 
Zierlichkeil  und  Woliliaul  vciwaudelt  werden 
kenne. 

Ohne  also  auf  die  Hermannischen  Katalekii- 
kcr  Rttckiicht  zu  aelmien^  hafudeln  wir  hier 
Tom  heroischeii  Verse ,  der  auch  wol  Uexame« 
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8»    Bei.  Tlifiil«   1«  Bachk.  !•  Hsuptat»   i«  Abuhnitt. 

'idr  Yonugsweise  von  den  DeuMlm  igeaannt 
wird»  Efs  versteht  sich,  dass  er  I^bt  als  ein 
fllbhwerdakty lischer  Vers,  mithm  nadi  Tieoseiti- 
ger  Messimg,  betrachtet  wird» 

527. 

heilig  Tersgattungen  siiid  so  fleissig  durch* 
forscht,  uud  von  den  Theoretikern  bis  in  die 
geringsten  Einselbeitta  eerlet^t,  beschrieben  und- 
erläutfsrt  worden,  als  der  heroische  Hexameter. 
Es  ist  allerdings  anch  wahr,  dass  diese  Vers* 
form  wegen  ihres  weiten  und  doch  leicht  über^ 
sclibaren  Umfanges,  wegen  der  Maunicbfaltig^ 
keit  der  Einsdmitte,  Abschnitte  unjl  Wortfiisse^ 

welche  sie  ^cslatlel,  uicht  nur  andre  VeM* 

arten  an  Schönheit  übertrifH,  sondern  auch  dte 
rhythmi scheu  Darstellungen  von  kraft  sowol 
liieblichkait  willig  nnd  leicht  aufnimmt«  Alleiti 
eben  so  wenig  ist  es  zu  läugnen,  dass  die  ilci^^- 
sige  Behandlung,  welche  ihr  schon  Homers  und 
VirgiFs  wegen  widerluhr,  ihre  8c huulieiten  mehr 
an  das  Ljcht  gebracht  hat,  als  die  andeferVers* 
arten,  welche  ihrer  auch  nicht  ermangeln«  Die 
Verwendung  ähnliches  Fleisses  würde  manche; 
den  Deutschen  fast  unbekannte  Versform,  z«  B« 
die  ionische,  antispastische,  docbmische  ttnd 
andre,  ebenfalls  in  ganz  ungeahndeter  ächou* 
keit  zeigen.  Wir  spreehen  hier  zuerst  von  den. 
Cäsureu^des  üezameters» 

s 
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a 

Dia  Tlieorcuker  ^gen:  der  heroiiche  Hexa* 
meter  habe  sechzehn  Cäsaren  (Ilcnuaiai 
:2:23).   Der  Ausdruck  ist  nicht  der  glücklichste. 
Gemeint  ist  aber  folgendes  damit;   iNach  jeder 
»Sylbe  des  Hexameters,  von  der  ersten  bis  wr 
\orlciztcO)  kann  man  einen  Einschnitt,  oder  Ab- 
schnitt machen.   Da  nun  der,  Hexameter  hoch«* 
stcns  17  Sylbeu  hat,  wenn  er  nämlich  aus  lau- 
ter Daklylen^besteht,   so  lasst  sich  der  Ein- 
schallt  au  scclizeliea  verscbiedenen  Stellen  den- 
ken,  und  ^  dieses  sind  die '  sechzehen  Cäsaren.' 
Dikss  sie  nicht  alle  iu  demselben  Hexameter  vor- 
kommen iiönnen ,  versteht  sich  von  selbst ;  sonst 
bestünde  der  Vers  aus  bloss  cinsjlbigen  Ausru- 
fen; einige  Cäsuren  können  aber  'allerdings  •  in 
demselben  \erse  btatt  haben,  z.  B* 

•  in(^t^(uv.    K  a  1 1  i  m  a  c  Ii. 

Horch  I  disEkintteiteo}  Sdkwwtschlag  tÖMtj  sie  ermor- 

den  tich  j  Rettung ! 

Doch  soUen  nicht  alle  sechzehn  brauchbar  seyn, 
und  einige  werden  von  den  Theoretikern  ver- 
worfen :  aus  welchen  Gründen  und.  mit  welchem 
Becht,  wird,  sich  zeigen. 

« 

Die  erste  Casar  fällt  nach  der  erstto  Sylbe 
des  Verses : 


82     Bdt-'ThciK      Bacli»  i.  Haapuu  Absclimtt. 

'  Homer« 

En,  I  quid  «go?  ruwuique  procot  irria*  prioret«  Viifg« 

Ileus!  eiiani  meiisa«  cons«mimu»?^5nfpiit  luloÄ.  Virgil. 
Sei's!  Nie  werd'  ich  lürwahr  alüdug  abliissen  Ton  TJior-^ 

heiu  Voat. 

Oft  schliesst  diese  Cäsur  eiueu  Ge<lauken,  der 
aus  dem  vorigen  Vd«  ia  diesen  herübergreift , 

I  Homer« 

■ 

....  Der  gesplitterte  'MfAtbaum  ^ 
Kracht«  u-  ».  w.      V  oss. 

Die  X weite  Cäsur  steht  iiaeh  der  ersten 
S.urze  dc6  ciiteii  Daktylus:  ♦ 

Ii  om. 

Ibit,  I  et  ingenti  motu  «tupefactus  ftquarum.  VirgiL 

nichtig  i  I  6*^*^"*  ^^^^^«t 

ilii  mit  dieaem.  Vose» 

*  Auch  diese  Ciisur  sidit  oft,  einen  Gedaukeu  aus 
dem  Yorigen  Vers  beschliessend : 

fV^VOV    utiifJ  u.  8.  w.     Ilom.  II«  ao, 

,    et  bibit  ingooe 
arcus:  et  e  pastu  u.  «•  w«  •  Virgil* 
Die  mein  sciJaucr  Ctmai  wiutifrei  »n  der  sonnigen 

Scheunwand  ' 
Pflegte,  wenn  heut  auch  o.     w*      Voa«.  > 
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Die  dritte  Casur  aniEuJc  des  ersten  Pulses : 

olj  ^crr**  I  tdöftCiv  de  doiomg  nowiu  liom. 
Tum  Veaus:  |  Haud  equidem  tali  mm  Eignet  honm.* 

Virg. 

Lamia,  (  «chona^  da«  Kiod!  bald  blutet  dafür  dir  ein 

Böckkin« 

oder  aas  dem  vorigen  Vers  herüibergcbogcQ : 

•  •  •   wo  achlankero  Birken  itun  Himmal 

JidUiclten,    u.  s.  w«  Voss, 

..•.«Vi*  inufOfißfgp  . 

ßr^aofiiP,  fig  t£  n.  t.        Homer.  IL  I,  i43. 
,  •  •      inhusiati  veait  imago 
CctoiugU;   ora      a*  w*  Virgil. 

mh  fldt  dem  Spondeus  statt  des  Daktylus  im  - 
enteil  Fuss: 

tlona &Q,  <J>  Ol f  ßovg  u. «.  w.  II o m.  II. XIII.  571. 

•  •  •  .   atqu'  sn  praetepibus  nrai  « 

taevire,  ac  iuimac  ma^aorum  ulnlare  luporiun. 

Virg.  Aen.  VIL  ig« 

•  •  «  •   da«  Gott  die  Fmon  nicht 

> 

Ansiebt,  suadern  iu  allerlei  Volk  u.  8.  w.  Voss, 

Die  vierte  Cäsur  fallt   nach  der   erslca  * 
Lange  (Arsis)  des  zweiten  Fasses: 

'AxfUfi^dnp  m  ii  mm  tiop  fupoe*  ^utuq  i/oiyi. 

HoiB*  II.  I.  282« 
kai/pmp.    Das*  IU«  io3« 
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84    Boa.  7hA  n*  Buch.   i.  Hai^Ut  i.  Abscimi^ 

^jgmalioa,  tcelerb  ante  «Um  ^imBoBior  dmnoi. 

Virg.   •  . 

''^^Respicimusy   dira  üiuvies^  immissaquo  barba. 

«  Yirg*  Aen«  595« 
Baumarm  war'aj  nna  aolliiiückea  daa  Dorf  FrocEt- 

gärten  und  Qbsthain.  Voss. 

■ 

Sie  verbindet  ebenfalls  3ebr  gat  den  Vers  mit 
den  vorhergehenden: 

«  •  .  wemi  gestrandeter  Männer 
>      Nothschiiat  hallt.  Voti. 
•  •  •  «  prinutque  iugarat 

Ominibus«  Virg. 

Die  fünfte  CästtFi  nach  der  ersten  Kurie 
dea  xweiten  Daktylus  t 

i^ufitjGitf*         fttf  ij^ei  yfQciif  «trog  anovQm^. 

Horn.  11.  U,  a4o. 
Obata^nera;  aed  ante  alias  Aratkoaa  •ororea.  Virg. 
 anflockte  der  Zithar  .  ' 

*  Leisere  Töne,  behend  zu  dtm  Harrenden  eilte  die 

Juogfnni. 

Sie  gehört  zu  den  weniger  üblichen,  wiewol  sie 
dem  Vers  nicht  übel  ansteht;  nur  darf  ihr  nicht 
ein  zweiter  thetischer  Einschnitt  folgen ,  son^ 
dem  ein  schwebender »  wie  im  obiged  Beispiel^ 
oder  ein  männlicher: 

Aber  die  Männer  |  gehorchend  dem  Wink  |  des  ernsten 

Gebieten.  Baggeaen» 

Die  sechste  Cäsar  fiült  nach  dem  zweiten 

Fasse: 


« 


s 


Digitized  by  Google 


Erste  AbÜieiluDg.      \  uu  ilaktjU«clieQ  Verieiu  8S 

» 

X 

iacassum  furit«   Ergo  aiumos  acrumque  iioUbi«« 
•  Virg.  Georg«  IIL  98«  loo. 

CpnUeiuuit  neunLS^    ci  s^lvae  intouu^re  profumiae. 

Aen.  VIL  bib. 

Hfttt  arbeit ot*  er:  PUMich  erschien  ib  t.  w. 

Voss,  von  welchem  dieser  halbe  Vera  entlehnt, 
bemerkt,  dasa  nach  dieser  Cäsur  eine  männ* 

Jiche  Bewegung  folgen  müsse  9  wie  auch  die  Bei* 
spiele  zeigen.  Jede,  andefi»  Casar  würde  fehler- 
haft s^n« 

Oder,  wenn  der  zw.eite  Fuss  ein  Spoiideua 
m.    Hieher  gehört  der  mehrmals  angefiihne 
'  Ven.bei  £ufipides; 

Litora  mi^cer'i   ei  ucaioi'  increbescere  mnrnrar 

Virg.  ' 

Ltiitwetiklageiidi  IniMirgebeugt,  m  Jem  bräuäi« 

eben  Altar. 

Ii  beiden  Fällen  bedimcn  sich  die  Diclacr  die- 
icr  Cärar  nicht  allznhäuiig.  Sie  wiederholt ,  be^ 
«ooder*  wenn  der  erste  tiss  ein  Daktylus  ist^ 
im  Schlussfall  des  vorhcigclicnden  Verses  »U  , 
Ud,  und  bringt  daher  leicht  Monotonie  in  den 
Vera.  Kin  andrer  Gru^d»  warum  sie  selten  vor- 
kommt,  wird  erst  später  berührt  werden  können« 

Die  siebente  Cäsur,  nach  der  ersten  Länge 
des  dritten  FiMea:  ^ 

Hen.  41-  IV.  S17. 
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'    Nunc  Iruudeul  &^lva6:  nunc  formosissimus  annus. 

Virg.  Ecl.  5,  57. 
liensnachtfeiergetang  darchtdiit  grUnsprosMiido 

Waldung^ 

Die  Grammatiker  nennen  diese  Cäsur  ntv^fifm" 
iUQ€g,  weil  sie  nach  ihrer  Ansicht  aas  iiini  hal- 
l>en  Fä8|$en  besieht*   Sie  ist  eine  der  gewönlich- 
steti  (Rasuren  des  heroischen  Verses  und  auch 
eine  der  schönsten,  nicht  eben  weil  sie  wie  Her- 
mann (p«27i)  bemerkt,  die  L\ingen  nitht  inkom-> 
modirt,  sondern  weil  sie  deui  heroischen  Vers 
die  angemessenste  zu  seyn  scheint,  und  ihn,  des* 
8en   Natur    zwischen  Ljrik    und  Deklamation 
schwankt,  auf  der  Gränze  zwischen  beiden  er- 
hält*    Der  Vorzug,  den  man  von  jeher  dieser  Ca-  . 
Sur  gegeben  hat,  und  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  ^ 
vt  lf  her  hesouders  rohe  Versuche  imHexamelcr- 
bilden  auf  diese  Cäsur  halten,  ja  die  etwas  pedan- 
tische Strenge,  mit  welcher  einige  Theoretiker 
diese  und  dje  folgende  "Cäsur,  als  die  dem  he- 
roischen Verse  einsig   znkommeudeu  Ciisuren 
festsetzen,  zeigen  tmyerkennbar,  dass  der  heroi- 
sche Vers  in  der  Regel  als  ein  xwi;igcthcUter 
Vers: 

oder; 

yernommen  wird*  So  versprachen  audi  die  Ton- 
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kim^Üer  öctiaiz  und  Fascfa,  nach  Yosa 
(ZetL  S*  182.)  den  Äexametcr  dinrcli  Verbindung 
dreier  Takte  in  den  Hbjüimus  der  ernsthaften 
PoloQoise  za  ordnen.  Etwas  ähnliches  scheint 
AL  Varro  gefiiit  zu  haben,  der  nach  GelBua 
(Nocl,  Alt.  XVIII.  I^)  bemerkte,  dass  die  crslcu 
fünf  Halbfuase  des  Hexameters  den  sieben  letz* 
tcn  das  Gleich^cwicla  liielteu.  Das  geometrische 
Verhältnisse  was  er  dabei  erwähnt,  ist  nach^  un- 
serer Art  zu  s|jre,chen,  der  Takt,  wie  eben  er—  , 
wiesen -worden  ist.  Ist  nun  dieses  und  erinnert 
man  sich  der  oft  wiederholten  Andeutung,  dass 
der  Henmeter  yielleichl  gar  nicht  dem  spoin- 
deischeu  vierzeitigem  Metrunm  angeliorey  so 
boren  wir  in  ihm  einen  tnpodisehen  Dimeter  s 

—  VI   o  —  uu  —  /  uul—uü  —  OÜ  —  U 
Üatikeod  sdiliesso  das  J&\\v,  wer  iu  Trauer  tind  Gram  es 

dessen'c^ur,  wenn  sie  nicht  ganz  aus  den  Grän^ 
teu  der  Lyrik  schreiten  soll,  Bloss  in  den  drit- 
ten Daktylus  fallen  kann;  %u  Ende  der  Trijio- 
die  war  sie  ganz  lyi'isch,  z. 

dfvf^  Awri,  MoiGa$,  ^(voiQv  X&uQiQeii,  Saffo. 

in  diesem  Btu$|>iel  bis  zum  —  vielleicht  unwiU* 
lürlichen  —  Keim.   In  daktylischer  Form  war  - 
die4Q  Cäsar  zweideutig,  und  es  entsteht  eben 
durch  diese  Zweideutigkeit  der  priapeische  Hexa« 
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meter,  d*  h.  ein  heroischer  V,ersJ,  der  wegen 
dieser  Casar  «Is  priapischet  Vers  gelesen  wcr<- 
deu  kann:  ^ 

Ii 

Eft  mihi  namque  domi  pater,  est  iniiisls  no^erca.  Vir^* 

StrOBg  aii&ierket  dis  Sehwi^^riiii  0ixtng  such  waltet 

Vater. 

So  war  denn  also  deatlioh,  warum  diese  Cäaur 

.die  üblichste  uud  dpm  heroisch&n  Yetß  ange«- 
measenste  ist,  wo  er  sich  von  den  Gräncen  der 
Lyrik  nicht  allzuweit  enlferaeii  soll.  Daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  sie  die  eini^ige  schick- 
liche Cäsur  dieses  Verses  sei.  {m  Gegeatheil 
wird)  wo  der  heroische  Vers  mehr  dekUmatori- 
scher  G&Uun^  ist^  z.  B.  in  der  £pistely  der 
inöglichsle  Wechs(-'l  der  Cäsurcn  sich  am  besica 
für  ihn  schicken «  upd  er  wird  am  so  dekJatna^ 
toiisclicr,  je  weniger  von  dieser  siebenten  Ciisui' 
in  ihm  vorklingl.  Dass  Kritiker  dergleichen- 
\  eise  tadeln  9  z.  B.  die  des  Horatius,  darf  von 
Kritikern  wie  sie  und  ,^  nicht  befremden. 

Die  aeliie  Ciisur  fallt  nach  der  eröteu  i^iirze 
de4  dritten  Daktylas: 

Honi.  U.  i5,  68i. 

I 

Bt  li^uidi  iimul  ignis:  nt  Iiit  ezordia  primii.  Virg. 

Kcl.  G,  53. 
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Alto  bmet  die  Atäbre;  jedoch  der  Vernünfb'gc  gUubf 

nizhU  '   Vosf.  • 

Die  Grammatiker  nennen  diese  Cäsur  nura  rgi- 
zw  xfofoiw*  Sie  ist  bei  den  Griechen  nidit  sei-« 
tea  ^  Horner  geLiaucLl  sie  oit^  andre  Läufige 
Masaus  ycurzugsweise. 

» 

eben  so  Tryfiodpins  und  jNonnu^. 

Schuer  hranclil  sie  Virgilius  und  Ovi- 
dius,  häufiger  Gaiullus;  überhaupt, scheinen 
dit:  ruiux^chf^n  Dichter  «ic  weniger  £U  lieben,  als 
die  Griechen.  Unter  den  bessern  deutschen 
Dichtern  ist  sie  ebenfalls  nicht  uugcwöniich  und' 
weit  mehr  in  Tiebraoch,  als  bei  den  Römischen. 

Manche  Theoretiker  (Hermann  p.  27^2.)* 
schreibim  ihr  eine     wundersusse  Lieblichkeit'^ 

wcU  die  er^te  lieihe  mit  einem  Trochäen  en- 
dige. Sonderbar  genug  wird  anderwärts  der 
Trochäus  als  versrerderbliche  Weichlichkeit  ge- 
tadelt. Man  muss  aber  vqn  Metrikcru  niclil  im- 
mer Gleichförmigkeit  des  Urtheils  erwfirten,  am 
wenigsten  in  Geschmackssachen.  Das.s  siu  Ji  tu 
Vers  mehr  Monotonie  gibt ,  als  die  siebente  Cä* 
sar,  weil  sie  ihn  in  zwei  bis  auf  den  Auftakt 
gkteh  lange,  und  in  gleiche  Öchlussfbrmen  aus*- 
gehende  T  heile  serfällt: 


I 


CO      lies.  Theil.    1.  Buch.    j.  lidtipui.    i.  Abächn. 
<  \ 

ist  nicht  Iciclit  zu  vcikciiiicn,  VicJleiplit  ciil- 
hieheii  sich  deswegen  die  riciinisclien  Dichter 
vorzüglich  dieser  Casar,  die  etwas  üliulicJie« 
Tom  Satnrniacben  Verse  höi^  liess^  dessen  sich 
die  griccheladea  Kouicr  schämleii.  Lotcrmischi 
mit  andern  wird  sie  indessen  ein  Gedieh^  nicht 
entstclkuy  uuJ  wer  wollte  Kioiiälock's  \  cr£: 

Riug&um  ia^cn  die  Hügel  in  iiei)licher  Abenddüinairun|;« 

wciicii  dic3i;r  Ciisur  verwerflich  finden«  ' 
Die  neuatc  am  £nde  des  dritten  Fosseas 


•r  o  U 


IVIoutibui  audiri  ftagor,  lut  resonantia  iot>g«.  VirgiL 
Furchtbar  uhhi  der  Gewaltige»  flieht^  ^vo  die  sehUtaenAB  * 

I'clsiduft« 

Diese  Casar  wird  Ton  allen  Theoretilecrn  als 

verwerllich  aufgcfulu  l,  weil^sie  den  \  Li\ä  la  ^lei-» 
che  Theilc  zerschneide,  inzwischen  ißt  dieses 
bei  der  vurlicrgLlu'iitlüu  i*crühiiiten  Cästtr  nuch 
mehr  der  FalL  Der  wahre  Grund  scheint  da- 
her die  Zweideutigkeit  xu  seyn ,  welche  diese 
Cüsur  dem  Mexameter  in  der  Aehalichkeit  mit 
dem  prjai)Uc]ieu  Verse  gibt.  Denn  nicht  allein 
die  Möglichkeit  90  zu  lesea: 

Ant  Ararsm  Parihiia  bib«r>  aiot  Germania  Tigrim» 

macht  diese  Aehnlichkcit ,  sondern  selbst  bei 

rclu  daktjfUschcui  Alaa^^c  des  tliiucu  i  usses  eal-  . 
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Erste  AbtheiluD^.  Von  daU^UscIien.  Versen* 

steht  $ie  durch  die  Pause,  welche  die  Cäsur  dem 
Deklamator  auflegt: 

« 

j  { I    /  i  7 1  ;i  /     I  j.  j. 

ScbSchtem  iloh  die  EriöUieade  weit  vou  dem  liacchiscbeii 

NacbtfeeU 

la  den  meisten  Fällen  wivd  di«  Knnat  des  Vor* 

lesers  dcu  cigeutlicUcn  Charakter  des  Hc^ame^ 
im  solchen  Versen  erhalten  können«  z.  in* 
dem  Schle^ciibcheu  Hexameter: 

■ 

Zorn  Scliaa^ieler  emiedjrigeti  kämpft  unwillig  der  Thiere 
König  u.     w.  ^  Rom« 

£beii  60  bei  vielen  Yirgilischen,  welche  nic^t 
selten  diese  Pflicht  des  Lesers  in  Anspruch  neh* 
mm  -u  B«: 

r 

Focula  tont  fontes  liquid',  [  atqu'  exercita  ennuu  Gtorg» 

in.  539. 

.\ut  ui>'  o4or  coeoi  gravis,  |  aul  uLi  coucuva  pulsu«  ib. 

IV.  49. 

Attt  dinun  tineae  genue,  |  ant  iiurita  IMSnerTae  ib.  aiC« 

CUoqu©  et  Beroi»  ioror,  |  Oreanitid««  ambo*  ib.  54i.' 
CemiBiuiemqae  focale  deum,  \  ei  date  vina  volentes.  Aea« 

VilL375. 

ünzäliger  andrer  bei  diesem  Uicliter  nicht  zu 
gedenken.  Bei  allen  diesen  lässt  sich  mit  eini- 
ger Sorgfalt  der  Linschnilt  nach  der  ^rsis  des 
dritten  Daktylus  halten,,  und  es  ist  zu  bemer^ 

l^ctt,  dass  Virgilius  mit  weuig  Ausnahmeu  an 


91  «  Be«.  TfieU.   i.  Buch.   i.  UtiipUt.  i*  Ahadmilt» ' 

« 

AUmr  Sidlle  ein  Woft  eudigct,  so  dass  der  Dak- 
tylus durch  eiucu  nachfolgeudeii  pjnliiciii^chetfk 
Worlfass  entsieht.  Deuuclie  Dichter ,  weksben 
pjrrhkhische  Woi^iXusse  weuig^tens  niclit  liio- 
lünglich  m  Crebot  «tehen,  haben  sich  Tor  dieser 
Casar  mehr  zu  hüten ,  z.  B. : 

Weithia  atmlU  d^r  Mac^tigt^  glanzead  im  -  Wafleii^-' 

lässt  sich  nicht  durch  die  iLuust  des  Lesers  von. 
jener  Zweideutigkeit  befreien.  Der  sicherste  A.iia- 
vreg  ist  allerdings  der,    dass  der  Dichter  im 
driUeu  Fuss  iiberhan])l   daktylische  Wortfusse 
nud  den  Schhis3  eines  daktylisch  ausgehenden 
Wortes  vermeide;  indessen  würd«;  man  zu  weit 
gehen,  wenn  n^an  mit  manchisn  Theoretikern 
das  Kichtacbteri  dieser  Siclierlicitrcgel  uuJ  je- 
den daktylischen  Wortfuss  in  der  dritten  ätello 
für  fehlcrlidii  aclittu  wollte.     SchJiiJWl  uur  dcj; 
Ahythmus  nicht  mit  dem  Wortfu^: 

tit*»g  ibwarti  cu  der  duakalen  Nscht  unheimlicher 

Wohnung , 

SO  ist  der  Vers  in  dieser  Hinsidit  untadelhaft; 

deuu   uie  Cäi»ur  fallt  auf  die  Ar^i^  dvs  vicrleu 

Fofisei« 

V 

Isoch  mehr  fast  su\-ilcl  dit^e  Casur  gegen 
den  Charakter  des  Hexameter,  wenn  der  dritte 
Fuss  keia  Daktylus,  sondern  ein  Spoudcus  ist: 

Muthigftr  (ümpfu  der  Juv^Uo^  lädielndcr  blickte  die 

Juagfjnn , 
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Inie^sen  findet  aich  auch  diese  Stellung  uicht 
selten  bui  YsigUiai: 

Noctnrnum  stabulis  fureai,  [  incursusque  lupdrum. 
Üiiuit,  implc^ninr  fume  |  et  cjiva  ^unrfna  creMunt* 
Dencit,  iogemiBant  metri  |  et  densissimus  Imber 
fm  eliibiili»  inimicum  i^em  |  atque  interfice  ine^se«. 
Expediat  luorbi  causam  [  eveutust^uu  tecuiid»t» 

Hüd  ao  mclircrn  Stellen.  Man  bemerkt  iiidos- 
lea  rach  hier,  wie  der  Dichter  die  Möglichkeit 
erhielt,  diese  Casur  durch  Hervorheijuug  der 
vorhergehenden  Sylbe  zu  verbergen: 

Deiicity  iu^emiiunt  aiulr'  et  densmimu»  imber, 
und  fast  iiumcr  ^vii  J  der  Spondeus  des  dritten 
Fasses  zwischen  der  Schlasssylbe  eines  Wortes 
Wi(l  ciaem  cinsylbigeu  Wurt  gclhcilt  icjn,  wel- 
dies  sich  über  dieses  noch  durch  Elision  ^ng  an 
die  Foke  amchiiessty  so  dass  der  Leser  geuö- 
^i{t  ist,  Tor  oder  nach  der  verwerüichen  Stelle 
dcQ  EiDschnitt  im  Lcseu  w  machen.  Auch 
&ie  Thiilang  indessen  ist  bloss  Vorsicfatregel , 
üicht  aber  iNoibwendigkeit«  Der  dritte  Fuss 
ksim  ans  einem  ungetheihen  spondeischen 
\^ortiu^  bestekn,  weiiu  er  nur  nicht  einen 
Uijibnitu  beschliessL   Untadelhaft  ist  daher: 

Schtttiend  omwolbt  von  deeBuchhaint  Nacht,  in  Ter- 

trauter  Umarmung. 
^tiWe  Tonn,  wo  die  Fei dacbl acht  donnerte,  jubelnd 

in  Kanpfluat, 

der  Ahythmns  geht  über  diesen  Spondeus 


luoaus.  Da3$  as  die  Pilicht  des  Rhapsoden  sei,  die 
bessere  Casvlt  boren  za  lasaen,  und  nicbt  die  von 
dem  Dichter  vielleicht  nur  halb  verdeckte  zwei— 
deuiige  beraus  su  beben,  verstebt  sich  von  seibar. 

Die  zehnte  Cüsur  nach  der  Ar^is  des  vier* 
teil  Fassest 

Ilom.  11.  UT,  25o* 
Bxcrcet  Dua«  clwros,  quam  müie  secata«  Yirg«  Aeiu  Im 

AUo  sprach,  äu  dem  Bruder  gewandt^  stia  tubeiidcr  Ua- 

mutb.  >    BaggGsea  Parlh.  6,  46. 

Diese  Cäsur  ciitilclit  zwar  dem  Hexameter  den 
lyrischen  Charakter,  dagegen  ist  sie  für  den  de-* 
klamatorischcn  Gebrauch  eine  der  irorzüglich- 
sten.  Virgil  braucht  sie  sehrhäuCg;  nnter  den 
Neuei'n  ebenfalb  Voss  und  auare  der  bessern 
Dichter,  Baggescn  fttit  mit  ^iger"  Vorliebe. 
Sie  stebt  selten  allein,  gcwohulich  geht  ihr  die 
driuc,  vierte,  sechste,  auch  wol  die  fiinflt  voraus : 
Ol/IC  a/tt^oy  I  mhfiiM^u.vwi,  \  dg  ttoi^apog  äitoi, 

,  Ilo  m.  II.  II.  3o4. 

Corriplunl,  \  ouerantqiip  auro,  [  Fortantur  avari.  Vjrf« 

navQu  ni¥j  I  iXkd  fiala  Uf^mg  *  |  ii9i&  av  jsohf^ 

fiV^O^m      Horn.  11.  III.  2  1 4. 

JeUt,  Holdtfligt,  I  gilt  M  Geduld,  |  imd  belurrlicU  ' 

Kühnheit.     Ba^;^.  Parth.  6,  167. 
Obatnpuerdt  1  *^        aliaa  [  Arethuaa  sorores.  Yirg. 

^Am  bäufi^öieu  bietet  sich  die  vierte  dar: 
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Brat0  Ai  tdbsti  |  dum  oitgtt  do  ein  Koni  |  mutdmnn 

uud  ver&trcuu.  Voss« 

1  fölttt,  ilircr  kräftigfen  Schönbeit  ungeach- 
tet, zttweiieu  u^achen  Diclit€r  in  die  Gefahr 
rhjtbmiscber  Eintönigkeit.  Einige  Gelehrte  ver- 
langen ^hei  dieser  Cäsui*^  dass  der  dritte  Fim 
«in  Daktylus  $ei: 

Hone  labor  et  cufae  maa  nady  lol«  anta  Toloptai^ 
und  tadeln  den  Spoiadeu«  an  dieser  Stelle:. 

FarthenopaetWy  et  Adnsti  pallentis  im^o.  Virg. 

Haacht  aromattfdieD  üaltanidttilt  ia   die  dämmemde 

MoDdnac]i& 

Mit  wdehem  Grand,  ist  nicht  einzusehn,  da  der 

*>poiideuA  vor  der  Mebciiteu  Lusur, 

oQfiTi-Qitg'  ^vx^vog  di  oi  ytjsaas  'üonQiii* 

,  Horn.  II.  25 f  639* 
blaue  Yergissrnt^Iamclit  umkräiueii  den  Sitz  und  daa 

QueUbora, 

nngetadelt  bleibt« 

■ 

Die  elfte  Cftur  nach  der  zweiten  Sylbe  des 

Tierteu  Daktylus: 

Qnaa  pax  longa  renSierat'ama,  nptee  parabaat* 
Lockten  sam  Bad  ^aebwanaugige  Mjnian,  mit  Zanber«  * 

gesängen. 

Di&se  Cäsur  war  schon  vor  Alters  so  verrufen, 
dasi  Manrn^  T^rentiaans,  •  entweder  ana 
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Anigkeit  g^  i;»  die  Dfchter,  oder  weife  ihm  aus 
iiircu  Schriften  \^ irklich  kciu  ficiöpicl  einficly 
den  hier  &ur|[;ciahrteli  Ym  selbst  fertigte«  In— 
dcsiktu  braucht  man  nicht,  wie  He  r  m  a  ;|ia  ($«  233)[ 
das  Ende  eines  Wortfusses  mit  der  Cäsor  zvl 
verwcchsebi.  z.  B.; 

■ 

f 

Temx^tk,  qiiae  metiori  quto  curvtift  oinior  habcret« 

am  manche  Beispiele  dieser  Cäsar  xu  finden^: 

♦ 

Altiiis  ad  TiTttm  penedit,  et   horridii  eaiio. 

Virg.  Georg.  III.  44» 

IncipiuiU  &|*itata  lumc^cer',  et  aridu&  Actu.  Das  v.  357» 

und  selir  viel  4111  Jre.  JN euere  sorgfältige  Vers- 
bildner haben  sich  fast  mehr  vor  dieiier  Cäsar 
gehütet^  als  die  allen.  Bei  \o6s  wird  maa 
wenig  dergleichen  finden»  Auch  Bag^esea 
hat       sehr  «clteu; 

lA'ebten  bakami>ciien  Hauch  den  Erttickleiit  Der 
&rb>ge  Bogen.      Fa^.  7,  2$^. 

eben  so  Schlegel: 

i^Viedikber  mögen  sie  ntia  binainken  ^  die  letitea  Rui« 

«   

nen.  Rom. 

Als  Grund  der  Unzulässigkeit  dieser  Cäsur  gibt 

Hermann  (Je  Metris  p.  373)  au:  sie  verderbe 
den  Vers  durch  »i  grosse  Weichheit»  weil 

t )  die  erste  Reihe  ^  wegen  Schwachheit  der 

Kjräfte  auf  einen  Trochäus  endige«  «Die  schwache 
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Kraft  ist  in  der  Hcrmantische  Metrik  sel^r  wirk- 
sam!   fioiiUcibai*  gcuugi  daös  der  achten  Cä«ur: 

xon eben  diesem Melriker  deswegen  eine  wun-* 
deriieblicke  Aumuili  zugcsclii'icLen  ward,  weil 
die  erste  Beilie  auf  Alieh  TroehMus  ausgeht, 
nun  aber,  wo  es  Tadel  gilt,  soll  der  troohäische 
Ausgang  wegen  seiner Scbwäcbe  den  Vers  durch 
Weichheit  verderben  I  Wie  eine  durch  drei  und 
einen  halben  Fuss  laufende.  Reihe  Schwäche  an^ 
leigt,  die  im  dritten  Fuss  ruhende  hingegen 
nicht, ^  wird  amser  dieser  Theorie  äuch  nicht 
wol  vermuthet  werden«  Uebrigens  ist  dieser 
Versabsclmitt  ganz  dem  selbsländi^^u  Verse 
(leich: 

inaigDM  aut  Tfaossula  Teape,  Rorat. 

den  Archilochus,  Anakreon  und  andre 

griechische  Dichter,  so  wie  Uoratius  niclit 
^hen  brauchten,  ohne  dass  eine  Theorie  ihm 
Yorv^arf:  er  endige  aus  Schwachheit  der  Kräfte 
mit  einem  Trochäus«  So  konsequent  sind  aber 
unire  allerkläreuden  metrischen  Theorien! 

3)  weil  die  zweite  Reihe  mit  dem  eiuzeitigen 
Aafiikt  anfange,  und  beti  der  ersten  Wiederho'- 
long  mit  (iciu  Trochäus  schliesse«  —  Der  ein« 
sckige  Auftakt  kann  wol  den*  Vers  nicht  entq- 
uellen, fonst  bestund  ntbea  ihm  jene  „wunder-. 


9d    ©«•.  Tliwi.    I.  Buch,   1.  iittupUU    i.  Aböciiüia. 

Ud>liehe  S'üase^  der  achten  Cäsar,  nicbt;  er  kai 
wol  also  nur  wegciji  dav  KiirÄC»  Jer  Reihe, 
welcher  er  stellt,  getadelt  werden.  Dic«e  Bcij 
ai  «ich  Mt  utiv^werili€h}  .«e  ist  der  spgeuaui 
Adouiker:  warum  sie  aber  für  den  AuAakt 
kuTx  aeyn  «ollte,  ist  nMit  abzusehn»  da  ^ 
Aufuki  in  der  funfichulen  Gä^ur  gar  vor  A 
einfachen  öpuadcus  oder  Trochäus  sieht: 

^    .  '      Horn.  II.  IV.  ^/i. 

Semina:  uec  aeaM>l*ani  paütor  memmiste,  iiec  berbfij 

vfr  g.  Geurg.  Ml  JM] 

Bin  kii  getraut  1  Du  solltest  doch  Sehe»  vertuho,  m 

Vater.  Vosi. 

Und  die  zehnte  so  gewönliche  Casar,  jät 
überhaupt  der  zweylen  Hälfte  des 
noiluvcudigc  Form  eines  Adonikers  nul  ' 
Auftakt: 

—  I 

—  u  u  —  w      —  Mu— Im      —  ciü** 

la  medium  gtuviura  cäiduzit,  iiicauduil  aetlici. 

Claudian.  K.  F^La^ 

Weder  Auftakt^  noch  einzeiliger  Auftakt  gii^i ' 
dieser  Cäsur  etwas  MissftUiges,  mithin  kotf 
unmöglich  Hermanns  Gründe  die  wahreatf 
Vielleicht  war  es  weniger  Mis^ifalku  aii  dk 
für  sich  selbst  gar  nicht  unangenehmen  Abd 
lang  des  Verses  ^  was  sie  bei  den  Dichiem&i 
tan  macht,  als  vielmehr  Scheu  vor  demjl 

i 
I 
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Etiu  AbtlieiUu)^<  Von  diikMflkümf  Ycmn*  f| 

idieB  AsifilmGibys,  iler  sieh  leieht  bei  dieser 

iuf  iu  den  z weiicu  Thtiil  dca  V  craes  ciuM^likicbl : 

& g^noii  üHcei,  la^iamque  |  crucumqne  iPtibeo- 

f^em.      Vif^  Qeorg  IV.  jfia« 
UiHicli  »rtönten  rom  Walei  die  Gi^artsQ^  l  ile  lock- 

Wen  aber  Jiese  vcTihitdcn,  so  ist  in  derCa- 
V  leibtt  nickw  den  Vers  enUtelieodes  zu  finden  f 

Wadue  der  blutige  VölkerbcKWisgcr  mit  Granu  voa 

dem  SchUichtfeld.     K 1  o  p  &  t  o  c  k. 

Ii  u  met. 

ftofu, dem  Mahl,  von  dem  Todejgcuade ,  SixenSn^e« 

•ang  Ii>ckt4  * 

^dersy  wenn  dorcb  eiüe  frälicre  maanliche 
hr  dem  Verse  die  Monotonie  der  wieder- 
^Kideii  tkeiiscben  Schlüsse  genommen  worden 

iiB.:  * 

Fwt  elf  Jle  firaut«li  dci  iTand,  dte 'schöne,  vor  Prpiid' 

und  Beitursmig  Voss^ 
V^lea  beliamiacheii  Hinicli  d«n  ftritlcJtten.  Der  fit<^ 

J^lge  Bogea.  Baggesen« 

Die  GrjODmatiker  püegteu  diese  von  iLnen 
^'At  Casar  «crrir  titäftop  tpöjittiop  ttk  nennen« 
Die  zwölfte  Ci$ar  fällt  nach  dem  vierten 

Horn.  II.  IV.  i6g.  , 
^  üoreAiea  aetatibua:  AreadiM  amUo.  Vir^ 


*  Väterdwu  uuss  «kb      freim^  und  MiiUerchen,  dtn  4i 

•o  schön  bUU  Vofi. 

Die  Gramiiiauker  neuuen  diesen  Absclmiit  ih 
Hexameters  tir()((7toiia  ßovxoltxfj,  W€*il  die  bnkoli* 
sehen  Dicüter  ^ich  dieser  Casar  besonders  oft,  p 
doch  niclil  aussei»] It  sslith,  LcdienUn.  Sie  küiiim 
häufig  auch  bcsi  andern«  als  bokoUschen^  gnccbi 
sehen  und  ialciuisciiifu  Uichtcrn  vor,  und  gibt 
wie  ubcihaupl  dakljliitlic  Alisclmiuc ,  dcm\urs< 
eine  rasche  nlkuntre Bewegung«  Vor  Voss  acho' 
nen  die  dcuuciiea  i)icbter  die^e  Cäsur  weai] 
gekaunt  zu  haben.  Selbst  Klopstock,  ^ 
sclion  in  frühem  Ausgaben  des  Messias  den  tf{ 
sieu  uud  zweiten  Daktylus  zu.  Abschnitlcu  i/rauck 

.  i 

Lästcieri  Sonuoti  i'alit  übsr  lafch  Jierl  Bedeckt  wä. 

ihr  Sterne. 

,  Ganx  UnejrhitUicher !  int  denu  in  deiner  £wigkeil 

tif  —  a«  Get;  AiUf^  1760* 

bediente  sich  äusserst  seilen  des  daktyliscJitnA^ 
Schnittes  im  Tierten  Fuss^  tind  auch  dieses  ni 
in  der  spätem  Zeiu  \  | 

Einige  haben  veruiulhet,  der  bukolische  Ilejy 
mete^  sei  kein  einfacher  Vers ,  sondern  ein  Ü 
sanunengeset^ler:  I 

—  OU— 'Uli  —   UV/  —  uw 

Auiuu   llu  "  rcn  -  tes    h^-Xjl-  uLiu* 

^leadcs  amba 

/ 

/  I 

* 

( 
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WoIItf'  man  aLer'Ver5;e,  in  welchen  dit$e  Cä^ur 
dttiy.ligehend  ibrcgiehallea  ist,  ab  DopQ^lverAe 
aoscliea,  m>  ht  doch  kein  Zweifel»  da«s  der  hc- 
foi^die  Hexameter  ebenfalls  diese  Cäs«r  gestatte* 
Dea^  bclcb^judea  Charakier  verliert  diese  Cä* 
mxtf  wenn  der  vierte  Fihs  ein  Spondetuf  ist:  . 

»  ■ 

—  O  u  —  w  u—  wu  —  —  I—  Um  —  o 

Horn.  Od.  20  190. 
Glück  nun  wutuchte  die  Gräün  dem  firautpaari 
Glück  aoÄ  den  Aeltera.      V  o  e  s. 

und  es  wird  sogar  der  bekannte  Schluss  des 
Hexameters  dadurch  am  zwei  Takte  vorausge«- 
nomuitii.  Einige  neuere  Kriliker  babcu  deswc- 
'gen,  nicht  ohne  Grand,  überhaupt  den  spondei« 
M:beii  Worifu&s  im  vierten  Takte  getadelt,  und 
«er  sich  dessen  enthält.  Vermeidet  allerdings  die 
Monotonie  I  denn  der  getJieiUe  Spondcus  als 
Zeitfnsi: 

^räadielier  Rfaig»  o  wie  gleiehit  da  der  Braut,  icliön 

>vcchsciiid  im  Schimmer, 

ändert  diese  ganze  Casare  allein,  wena  auch  mit 
dem  vierten  Takt  spondeisch  geschlossen  wird, 
so  hebt  ein  ücuberer  arsischer  Kioschnitt,  vci;- 
honden  mit  einem  kraftigen  Wortfuss,  z.  B.: 

LencliteBd  nmwelit  da»  Geloek  DTamjiiit^kns ,  belleni 

Cestirn  gleich* 


102    Be«.  Thell.    i.  Buclu    i,  IUu|iUt.  i.Abaciuiitt» 

die  Einförmig  keil  in  etwas  ^  noch  mcUr  aber  das 
Deber^feifea  in  den  felgenclen  Ver«: 

fei«  wol  keiD^  ^ckräoLt  mit  Vortau,  Gott  und  dea 

MeoscKeu 

Angeaehm*  Vost,    ,  ' 

Bei  Ii  o  in  er  iat  übrigens  der  äpoadeu3  in  dieser 
Casar  gar  nicht  »eilen.  Der  Trochäus  fm  vier* 
Ua  Xakus        de«  Spondeen,  a&*  B«; 

omnia  citra  TirU)  «tcr  eatet  endoperator*  Bnniiif«^ 

möcht«  vol  jedem  Wohlhörenden  matt  vorkom- 
Dxen^  au  keine;:  ölclle  steht  er  imsi*bick|icU<'^*  ^ 
eb^n  an  diesot',  wo  der  nachfolgende  übliche  Dak- 
tjlu^  einen  kräftigen  Vortreter  fordert*  äoli  die 
CiMsur  dic^Frcilicil  der  .^ylLc  i\  chifcrü^'cu,  so 

müssen  wir  phoe  Zfwmfel  «ac^  fol^endea  (iexa- 

Wler;  ... 

Mür^enrolii  heiiiges  Licht»  dich  begrtisst  Geaang,  JMi 

.der  3oaiie. 

lobenaw^h  finden  und  wobllaotend«  Qome«- 

rus  bat  indessen  einigemal  dergI.o;clic|&  luaiiu 
Stellungen  im  vierten  Fasset 

Yui445  gebt  di^er  Casur  hii^  bcsica^-die  sie  - 
bente % 

Scikilt  äh  Anulia  deah,  die  VerfüfareriD  1  Matte»,  aio 

•  teilet  aidit,  Voae» 

.auch  die  vierte:  .  - 
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Horn.  IL  IL  i83. 

die  drillet 

Horn*  IL  IV.  4Sk 

die  achte: 

Werde  dir  Ernst  cinjicLarfen ,  du  Tänzerin!  Morgen 

be«t«U  it^m  Voi«« 

Voss  verbindet  auch  die  secb^^: 

Wm,  Mtitwiliii^e,  Mibt  iV  4et  pufiig«?  lSrm«a  4i« 

«md  Homer  die  fönfte: 

U.  IL  a4a  ^ 

nil  der  bukoliadien  Casiur: 

Die  d  r  e  i  z  c  h  u  i  c  Cü$ul*  fallt  nach  der  Arsis 
des  ftinften  Fasses;, 

Horn.  Od.  ifi,  208. 
Wolkoiempor  au^itunuta  Triumiaunruf  voa  der  Wahl* 

I  ttatt. 

Das  Kräftige  in  dieser  Casar  ist  nicht  zu  vcrl^eur 
nen ,  und  sie  bewahr!  Uber  dies  den  Hexameter 
Tor  dem  am  ScIJuss  ^icii  leicht  zudrüni^ciideu 
Amfibradiys«  Sebon  als  •  Wortfuss  'ohne  Casur 
gibt  der  steigende  lo&ikcr  dem  Uuxamcler  einen 
kräftigen  Schloss:  * 
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iiifiic  Ulo  P&riA,  cuiii  seinivifO  oooiltita.  Vii'S* 

eiliübl  den  dekJaiualoriscbcn  Charakter: 

Die  vierzehnte  nach  der  at^weilea  Sjll 
des  fuufl^n  Dakt^Iu^: 

Et  Cererem  ciamore  rocent.  in  lecta ,  neqiM  usle. 

Virg.  Georg  i«  547« 
^      Atu  der  leite  geölseien  Thür'  und  fragte:  W<:r  1 

Du!  Voat. 

Der  amfibrachiÄchc  Aufgang  und  die  Wiedcrbj 
long  dea  Irocbäischeu  Sv^iiiuiics  eiuplR-lt  fn: 
iich  diese  Cäsav  nicht  sehr;  indessen  findet 
sich  bei  den  alten  Dichtern  häufig. 

Die  fünfzehn i«^  am  l^de  des  SmSi{ 
Fusses; 

9 

m^^^  ^^^^ 

Ntforum.  Tjfrrhr   fuerat   q[ui    niaximu«,  Alme 
*  6törnilur« 

V  i  r  £.  Aen.  VXl,  55a. 

Zeus  de«  Alpener&chuttercrs  SoLii  und  Idalia'ö?  Träi 

icli?  Baggceen 
Wenn  y^tlisLvh'i^fi  Fruchte   der  Herl>«t  ai  sschuaet 
bald  dann  — »      Vo  »a.  Horät.  IV,  7 


Virgil  braucht  diese  Cäiuv  oft,  besonders  we 
der  Gedanke  ans  einem  Verse  m  den  ain}^ 
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ube^reift,  wie  iu  dem  aagefuhrlen  BeispieL 
Bfa  Homer  findet  sie  $ic1i  seltener,  wenn  mtn 
Qxckt  Wortfüsse  als  Cäsureu  annehmen  will» 
Die  Grammatiker  seheinen  diese  Cäsur  nicht  ge- 
billiget  zu  haben.  Denn  sie  bemerken,  nach 
dem  iunften  Fosse  finde  *  keine  Int^unktion 
statt.  Gaisford  (Heph.  27c)  führt  Bentley's 
Bemerkung  hierbei  an:  „  In  versu  hcroico  raro 
admodnm  fit  distinclio  plenior  pau^  Vel  daa- 
&uU,  in  pcde  quinto,  sed  ubicuuque  illud  üty 
tttm  quia  in  legendo  vox  oh  coli  finem  depri«* 
juitur,  et  in  Oiou  ci»i,  ca  crigenda  est  in  priore 
sjllaba  pedis  sexti,  idqae  ex  areana  musfoes  ra- 
tioue,  quam,  aaicm  habet,   admpuitus  a 

me,  facile  deprehendet.    Hanc  eius  sjllahae 
elevaliünem  ut  consequ^iitur  puetac,  condciiuit 
pcdem  sextum  ex  duobus  monosyllabis ;  eo  enim 
pacto  YOX  in  quialo  [)cdc  dcuiissior,  in  sexto/ 
neeessario  exiollitur.  Vide  modo-  haec  Virgiliana.  f 
BocL  \il.  00. 

Nunc  le  marmoreum  pro  iempure  fecimus :  at  tu* 

Acn.  ni.  695, 

Occakas  egista  ▼ias  snbter  mare;  qui  aime 

Vides  lue  toccm  momosyllabi  Tirlute  extoUi. 
q«od  eo  iuslius  fit,  cum  uiuuosyllabum  rc^x  lit 
et  maiorem  inde  «mpbasia  adipiscitur^  ut  in  his  * 

Maroais: 

Nec  ptrcuan  sonant  flnctu  tarn  Utnrtp  nac  quae 
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ford.y  der  die^  Stelle  als  eine  «ehr  geistreiche 

Erklürong  nod  Begvüudang  jener  Beliauptuiig 

der ,  Grammatiker  rühmt  ^  daj»  Grundliche  darin 

etwas  naher  erläutert  hallo.    Liibcfaii*:;eneii  Lc— 

aera  aeliei^t  der  allerdings  8chai*Csiunige  Bentlei 

sich  iiier  zii  iibcixileii  und  /,u  verwirren,  Erfor- 

dert  der  Gang  des  Hexameters  im  -sechsten  Foae 

überhaupt  ciuc  lithuDg  der  Slimnic ,  &o  wird 

ja  diese,  eben  durch- die  vorhei^ekende  Cäaur 

nicht  gedämpft,  sondern  vielmehr  ver^iai ia«  Ea 

wär  also  angemessener,  diese  eintretende  Veratai^ 

killig  Mcituehr  zu  mässigeu,  als  duixh  zwei  Mo-» 

nosyliaben  im  sechsten  Fnss,  oder  dareh  gewicht« 

volle  Wiederholung  der  Worte  zu  übertreiben* 

Uibrigena  beobachtet  auch  Virgiliof  diese  Einw 

sjibigkeiten  uud  Wiederholungen  nicht  immer^ 

wie  das  Beispiel  dieaer  Casar  Mscer  mehren 

andern  zei^t. 

Etwas  MissfalU^es  bekommt  diese  Cäsuiv  weain 

der  letzte  Fuss  ein.Spondeua  ist^  a.B.$ 
t 

Solckerlei  Trümmer  emkamen  der  Tugen^len  Sciuff« 
biuch,  X^ir^ncU  «p«-    Schlegel.  Rom  V,  91^^ 
•    9o  schien  «war  nidit  die  Tbat  des  Goäanleiul  Mit« 

Ibüd *,  so  MTsr  ^        Klops  tück.  ^ 

denn  der  Uezametep  scheint  am  einen  Fnaa  eh  - 

zeitig  geschlosscu.  Doch  wird  diese  Stellung 
in  längem  Gedichten  -wenigstens  au  entsohoMt« 
gcd,  und  selbst  am  schickiicIuL*n  Ort,  wie  jedea 

/ 

t 
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laganno  aa  seiner  Stelle,  zu  reclitfmigeu  sey^i 
Tcnuglich  in  mehv  deklamatorischem  als  lyri-* 
tebem  Gebrauch  de^  V  erses«  ^ 

Di()  sechseh  nie  Casar  eiidl4ph  fälU  nach 
der  torleUleQ  Sylbe  iley  gamen  Verses ; 

Jic  (^uiä  humüni  vdil  AiaceiBi    Atnd.i  vetas ;    Cur  ? 

Horatiui« 

Grtl»)M  Utih*  Aiax!  ao  f«1ieiiti|  Du  Atrid  ;  iwd  wanu? 

IHese  Gäsnv  ist  einigermaassen  berühmt  worden» 

als  gleicL  ^c^chickt,  da^  Erhabene:  Homer  .s  ilerr^ 

scher-  im  Doonergewölkf  ^ens;  als  dessen  Paro* 
die,  die  BergesgeLiui,  Maus,  dar^ustclleu.  In* 
dessen  gilt  hier  den  Theoretikern  oft  die  Wort^- 
paase  \ot  dem  einsilbigen  scbliessendcn  \V  ort- 
inss,  z.  B«  ebeii  in  diesen  berühmten  Versen: 

Paititriutit  vontei ,  naseetor  Hdleulu  mus^ 
Sf^t  m»i  qieku^  itt  genug;  yftÜ  }G^er,  soviel  er  ^eiitit, 

'    ,  gilt,      Wolf.  . 

täar  eine  eigentliche  Cüsnr,  wovon  sie  andi,  wenn 

dem  einsilbigen  Wort  ein  starker  Wortfuss  vor- 
angeh t^  und  jenes  selbst  nur  nicht  ein  nnbe« 
deiUen(ies  Wort  ist,  den  Scheifi  bck(ynmt:  * 

R  om«r. 


loS   Bei«  Thei(f    l«  Oticb.    i.  Ilauptät.  i.'Ab«chuitt, 

Aeole»  nainque  tibi  üivum  pater  at^u'  liomiaum  tex 

Virg. 

Schroffb  Getudfelsltöhn   tmermüdllclier  Wog^iitiuttialt 

'  brausst. 

Eia  unbedeutendes,  d.  h.  ntcfct  seibständiges 
Wort  schliessi  sich  in  &eiuer  Abhäu;;igkdt  su 
fest  an- die  vorhergehenden,  und  verdmlkelt  m 

den  LiciiULudcu  Eiu^cluiitl,  B»; 

  » 

Flocht  naaeli  «miii^©«  Wort  ia  der  Fröhlichen  bunt«» 

Gespräch  ein^ 

Ein  gcbalivollcrcr  Wortfuss  erhöht  zwar  durch 
•eine  Ausdehnung  die  Gewak  des  Einschnitles; 
allein  der  Kootrast  mit  dem  uiüiedeijttenden  End- 
worle  macht  diese  Stellung,  z,B.:  * 

Führte  bedachtroll  uju  in  das  FncbtmiÜ'teDgvwölV 


mehr  für  die  Parodie  tauglich,  als  fiir  dia  Ernst- 
Ein  cinsylbiges  Wort  vor  dem  öchluss  macht 
den  Einschnitt  fast  unmerUicb,  ^clb^t  vor  einem 
selbsuadigea  Wurt,  z.  B.; 

Im  %vciuchwöi%ea  Swle  beiuatigeni    und  wenn  der 

Moiid  «nkt.  Vo«a. 

wena  nicht  vielleicht  das  Schiasswort  durch  lo- 
gische Krift .  das  voiht;r^chcade  amöcUe  über- 
wiegt, z.  B.; 

latus  ut  in  Circo  spitiere,  et  «eneoe  at  atet.      Ho  rat.' 

oder  wenn  eine  wahre  Cäsur  mit  dem  Ende  des 
logischen  Satzes  vorhanden  ist  : 
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Scbweignid  ruht«  dio  Finr  in  dm  Soliatten  der  däv* 

mernden  Nacht:  Hoch 

funkelte  n.  t.  w* 

Die  Worrpause  hingegca  vcrlaogt  wenigstcus 
«in  iweisylbiges  Wort.  £in  chorkinbischer^  oder 

anapaslisnljcr  WorLiu^js,  ödicint  dem  Cliarakter 

dieser  Cmut  besonders  angemessen,  in  spondei« 
sehen  Versen  der  Muloss: 

 durch  dämoMmdo  FrShilnpiUMhl  wig 

«ach  mit  gehöriger  Vorsicht  der  SpoI^deus: 

Kühn  sa  des  Stmnas  BiMthron  auf  schwindelnder  Bshn 

bergauf  kümmt. 

dena  der  sinkende  Spondeus  hält  sich  an  dieser , 
Stelle  nicht  leicht  ohne  Zwang: 

Ucnit  von  dem  GrcuelalUro  der  Biutxaclorlie  Müsiaut  her, 

und  künstliche  Stell ungen  dieser  Art  dürflea 
nicht  sehr  zu  eoipfelen*  seyn. 

Her  mann  (§.  323.)  erlilart  die  Eigenheit 

dieser  Cäsur  so:  „da  durch  diese  Cäsur  die  Wx-» 
teSylbe  des  Verses,  welche  eine  Thesis  ist,,  voa 
den  vorhergehenden  gänzlich  abgeschnitten  wird, 
so  folgt,  dass  dieselbe  keine  Thesis  bleiben 
Lonne,  sondern  zu  einer  Ar^is  werden  mus^.c, 
Heil  sie  ansserdem  ohne  allen  Rhythmus  seyn 
Wörde.^^  JNicht  ganz  gliicklich,  wie  es  scheint!. 
Diese  Schlusssylbe  bleibt  allerdings  in  der  me- 
Irischen  Reihe  Thesis,  und  muss  es  bluihen. 
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HO    HM.  Theü«   !•  Bodi*  i.  H«iiput.  u  Ah^ekantU 

iimat  war  es  am  das  rbjthmiachelngftimo«  worin 

das   Wesdu  dieser  Ciisur  besteht,  getliaii,  dass 

lümlich  dierhjlfami«chijKeibearsischsa  schlics«' 
sea  scheint,  ivähreuJ  ihr  Joch  die  Thc^iä  der 
metriflcfaeu  Heihe,  als  ta  )ener  riiythmischett  ge«- 
Uörig,  nach(öuu  Der  Kliapsode  würde  daher 
den  Dichter  missversteheii,  wenn  er»  selbst  bei 
der  Liberbeugutig  des  Satzes  ia  den  folgendeu 
Vers,  diese  Scbliissibesis  als  Auftakt  tu  dem 
kiinfligca  Vers  lesea  wölke.  In  der  Musik  gibt 
das  Forte  auf  dem  schlechten  Takltheile  etir#s 
dies4>r  Cäsur  ähnliches  t 


Wer  wollte  aber  hierbei  an  eine  Yerwaadlung 
des  sclilecliteti  Taktlheils  in  einen  guten  *^  dar 
Tbesis  in  eine  Aritis  —  denken?  Voss /hat 
die  Wirkung  dieser  Cäsnr  sogar  in  der  Milte 
Mnes  Heitameters  erreicht»  indem  er  den  spofr* 
deischcu  Sehlussfall  der  zwülileu  Cdsur  dui-ch 
einen  Einschnitt  trennt: 

Bald  wio  geswängt  Bsifgfiut  ua  Geklüft  waiat| 

weinte"  der  Toutall, 

und  das  Darstellende  dieses   Ycrses  entgeht 

Dass  in  einem  Heiametcr  nicht  bloss  eine 

dieser  Cäsaren  vorkommt ,   sundern  sehr  oft 


Digitized  by  Google 


£r«t«  Abth«iluii^  Von  daktylitd^n  Venea  114 

aekM,  itt  wboB  Iimt  und  d*  «riiuwrt  «<»d«ii, 

I.  B.: 

Tiiiüroi2  •  •  •       ^  {(Töi;  fitt  düiiAOpag,  cv  a*  dir 

Xan« ,  «rnttetso ,  aiegten,  vernidiietaii,  od«r  ImsOub. 

ten.      Scklegel  Rom. 

„TictQtv^HV*    Thfocrlt.  * 
^Qüoe  wnhni?**  — •  >,„ÄU  der  Stadt**"  —  y,iu  dsT 
Nadit?«  —  dämmert  der  Abend. 

Inswiscben  werden  die  Formen  «eines  zii  selir 
serqiliuerten  Yenes  leichi  in  Härle  «iibergebm^ 
fio  wie  auf  der  aadcrn  Seile  aus  Maiigul  au  Cä- 
saren leicht  FormloaiglLeit  enuiehu  Welche 
Rbjllimea  aui  ^cLuiisten  im  Hexameter  verbun« 
den  werden,  kann  die  Theorie  nicht  aufzMlen; 
dieses  ist  Öachc  der  Kunst«  Denn  das  Metrum 
iü  Kleicheam  der  abgemessene  laufende  iUniiiy 
in  welchen  der  rli^  thmiscbe  Künstler  seine  Zeit- 
figaren  stellet  wie  der  zeichnende  Künstler  seine 
Gestalten  in  die  Abmessungen  des  stehenden 
Aaomes« 

♦ 

Ausser  diesen  eigentlichen  Casuren,  welche 
das  Ende  eines  Ic^isdien  äatzes  ina  Verse  bii«* 
det,  gibt  es  noch  zSrtere  Einschnitte,  welche 
durch  das  Ende  der  einseinen  Worte  CWort-- 

fusse)  entstehen.    Wie  die  verschiedene  Cäsur 


ita  lies.  ThciL   i>  Bach.    t#  Hauptst«    i.  Abschnitt. 

Versen  von  gleicher  Gaiiuug,  z.  B«  H^Mxnelem, 
Vcischiedenlicit  giht,  so  die  verscbiedenen  Wort— 
Cüsse  derselbea  Ciisur  im  Yer^*«  In  folgend  ea 
au  Jaktylisclier  Bcw^uiig  und  Form  gjjnz  glci- 
ehen  Kb^^Umeni  ' 

Uyne  bekriuu»  das  Haupt,  • 

Säuselt  in  lieblichem  Lied, 
Dobuette  Öchlaciitmeloiiie«  ^ 
Stümt  «ffluowsclte  ^jraft, 
SchUcIiliiielodle  sich  erhobt 

euUieht  der  verschiedene  Charakter  einzig  durch 
die  verachiedenen  Wortfüsse,  Welche,  wie  gesagt» 
für  den  fihjlfamus  das  sind,  was  dieser  iu  der 
^Hfiur  für  den  ganzen  Vers«  Wie  nun  zerstttk*- 
ki'lle,  formlos  in  einander  üiessende,  und  zu 
^^Kicliformige  Cäsaren  den  Vers  entstellen,  so 
auch  zerstückelte,  allzu  gleichförmige  und  zer- 
UicssiuJe  Woiirüöse.  Viel  einsylbige  Worte 
höchstens  nit  zweisylbigeu  vermisclit,  geben  da- 
Uitv  keinen  stluiuen,  sundcru  einen  zerstückel'* 
ieu  Vers,  z.  B«:  ' 

Ilörtt  die  Lieder,  üie  fern  von  dem  Hügel  tum  Thal 

tich  ergiecsen. 

Viel  unbedeutende  ahbüngige  Worte  ermangeln 

ilncr  si^lij5tslc4udigeu  Form,  und  lassen  die 
Wortfi'isae  nicht  zu  fester  Gestalt  kommen,  so 
wie  sie  schon  den  Sinn  des  \  crses  durch  Leer* 
faeit  entstellen  t  x*  B« 
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Ersle  Abtheilung.    Von  daktylucbea  Versen,  nä 
Aber  iu  einem  Gebujch;uad  in  einer  yertrauUchett  JLtube, 

ELen  50  siorca  gleichförmige  Wortfu«3e  die 
iehöoe  Bewegung  des  Hexameters.  Die«  ist  der 
Fall  besonder«  bei  dcu  Amübrachen,  dereu  Fol- 
ge, sonderbar  genug,  von  manehen  Dichtern  als 
Scböobeit  angesehu  wurde,  weil  sie  sein  Uiber-. 
greifen  ans  einem  daktylischen  Zeitfoss  in  den 
andern  für  Cäsiir  hielten.  Voss  gibt  (zn  Virg» 
Landb»  lU:  619)  folgende  Verse  als  Beispiele  des 
Uibeilautes: 

Sole  cadeilte  iuveucus  aratra  rcli'quit  j'n  arvo. 
We&is  behagtn  dem  Ohre  die  Vene  mit  tdiinicliem 

Gehfipfe« 

Nidll  dier  der  alleinige  Gebrauch  der  Am* 
ßbnchmj  anch  der  bloss  häufige  enuiellt  den 
Vers:  Torzügiicb  amScbloss,  wo  gerade  der  Am-* 
fibrach  sehr  gern  aick  zudrangt«  Drei  Am&^ 
biacheaa 

Sturs^  der  Orium  Sdmeelaitea  |  ron  Bergin  tuhemad 

bcnilederi 

wird  sich  kein  sorgfältiger  Yersbildaer  gestal- 
^  ten}  ungern  sogar  awiif  ^ 

Mte  trtttellegten  warn  WaMMtaei'  f  mit  süssen  Ge«- 

Uüd  insLB  sieht  f  "Wie  die  Nähe  der  Amfibrachea 
j  na  der  elften  Güstir  abräth.  ^  Die  Mitte  des 
Vems  wijrd  von  zwei  Amfibradien  weniger  ent- 
ftelltr 

n 


ii4   •  Bes«  Theil»  i*  Bqeh.   !•  HcuptiU  i*  Absclunltp 

Machtig  eiiUaiiite  dit  Kngel  und^aduneftUrU. .  Voaa. 

Drei  Amfibracken ,  \90  sie  nichl  scbeiuLai*  sind, 
und  durch  Casur  aufgehoben  werden,  sind  auch 
in  der  Mitle  übellaatend.  Klops tock«  der^ 
nach  dem  Unheil  einiger  Metriker,  die  Griechen 
oft  übertroffen  haben  ioU^  scbeint  den  Miaalaui 
amfibraelii^cher  Woiiiol^^e  nicht  gcfulL  iu  hs» 
ben ;  wenigstens  gibt  er  die  Verse : 

Aber  ds  rollte  der  Bonner  Ton  dnnkeln  Gewölkea 

herunter, 

da  die  LüfW  de*  Lenset  mit  BiUten  da«  MÜddbin 

bewehten  I 

als  Beispiele  passendes  Ausdruckes* 

Eben  so  verdirbt  Häufung  daktylischer,  Worl- 
füsse  den  Vers,  theils  durch  Einförmigkeit,  theils 
^weil  jedes  Verses  Zusammenhang  aulgcloset  nird, 
"^vcau  Wortfiisse  und  Zeitfässe  nidit  in  einander 
eingreifen,^  sondern  iU)eraU  lyrische  Abschnitte 
mit  einander  bilden ^  s«  &s  ' 

Fythie,  Belle,  te  colo,  prospica»  TOtai|ne  fimu« 

Donnerte  jupiicx  ,  wuicic  Üuicäs  hedtiger  jemals? 

Auch  hier  würden  schon  drei  auf 'eioander  fol- 
gende daktylische  Wortfüsse  den  Vers  entstel-» 

Icu;  doch  kountu  sie,  bei  übrigens  richtig  ge- 
bildetem Hexameter  in  demselben  Ahythmus 

nicht  leicht  vorkommeuj  ausser  in  der  Stellung : 

■ 

Welcher  dio liebliche  Sängerin  opferte,  «mh 

'  und  geluiiu);. 
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la  aadera  Sfellangen  Würd«!!       durch  die  Cä^ 

Sur  au  zwei  lUijflhmeu  Yerlli<:ill  9ejUy  nnj  al$Oi 
weniger  aufiaUen: 

Wad  «ntobt^xmt  dtr  blutigen  Wfirgertn,  ^r{«a. 

Oft  wild  auch  Jer  Dakljlus  nili  nacLfolgciicler  ' 
»  Awlnrr  Länge  ditxcfa  die  Caiur  zum  Clio* 

riambcu:  , 

Aeogstllcher  zittertea  Fluchtige  dann,  in  ?tjrdop« 

peltm  Laufe, 

smi  gibt  aUo  nicht  mehr  als  Daktylus  unange^ 

aelimc  Eiuiunigkeit. 

Weniger  eiutönig  ist  xwar  der  anapaatU^e 
|Wortfasa^  W4äi  c:r  den  Zeiiiiissen  des  Hexame- 

tim  sich  nicht  a^ifugt,  doch  überhäuft: 

Auf!  an  den  F<and,  zu  der  Schlacht!  wo  der  Sle^  und 
•  dos  Ruhm»  Diadem  winkt  i 

onirde  der  Vers  durch  ihn  ebenfalls  an  ächpn* 
■k«  verlieren,  wozu  im  DeaUchen  die  Einsyl- 
j^ij^wäi  Hiebt  wenig  beiträgt.  Drei  anapäsiische 
^actfusse^  z.B.  im  Kio^&lackischcu:  ^/ 

ittiis  daliin}  wo  die  Lanz'  iinii  i\r$  Schwert  im  Ge- 

dräos^'  ^ich  erwarten » 

int  der  Ucxauicicr  ohne  Uibeirladitng  und 

iufurmiijkeit  zu  verlragen. 

Der  spondcischc  Worlfnss,  wo  er  mit  rlcin 
mlciGben  Schritt  halt,  verdirbt  den  Vers 
l^piefaaes: 


■  •* 
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Noper  quidam  doeltit  ooepit  ■cribere  mw« 

öpar;iii  iia^ti;»  iuii^ijtt  Campus  ä^jlcndtt    et  liorret« 

Binsam  aufwSrto  BergliÖlin  wandelnd ,  strauchelt« 

•  •   ^  Foropi». 

Stebn  ab^  die  Spondepn  den  Zeitfüssen  ent« 

gegen y  so,  dass  jeder  WorUoss  in  zwei  Zeitfüsae 
eingreift,  so  entslekt,  Wenii  die  Arsis  des  Zeit«» 
fusses  mit  der  Tliesis  des  Woriiusseji  zusam-* 
ttentrifft,  2.  B«: 

 '  [  f  I  i-y^i  . 

all'   i;ilcr    seso    ma^aa  n    biftcliia  tollimt» 

der  miUtfam  Zukunft  auaspaht  toU  aorglicher  fiangm«! 

eine  ^  fortdauernde  Abwechselung,   welche  die 

Eiiiformigkcit  der  wiederkehren tlcn  Wi>rliu:>«e 
aufhebt*  Ohne  diesen  Gegensa^  der  Wort-  nnd 
Zeil- Arsis ^    würde  eine    Folge  spoudeischcr 

Wortfüsset  . 

t 

Steigt  bergauf  mismeiirl  Dorthin ,  beioali  au  dem 

Gipfel, 

ebenfalls  unangenehme  £inftönigkeit  Terursachen, 

oder  doch  dem  Rhapsoden  einige  Mühe  im. 
Vortrag  bereiten« 

Dass  selbst  abwechselnde  spondeisclic  und 
daktylische  Wortfü^se,  wenn  sie  mit  den  Zeit-* 

füssen  gleichen  öclirilt  hallen,  den  \er6  ent- 
stellen £ 

Mifoent  üdQ  flumina  Candida  sanguine  spano, 
ist  schon  oft  im  Allgemeinen  erinnert  worden. 

■ 
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» 

Andre  Woi'lfusse  aU  die  angezeigten  —  denn 
TrochSen  Dellien  wif  im  Hexameter  nicht  an 
—  können  iu  dieser  Yersart,  den  Dispoodeiu. 
und  einige  vieJsylbige  aoagenommen,  nicht  un-- 
mmelbar  auf  einander  folgen*  Jndesspn  auch 
in  mittelbarer  Wiederholung  «elb^t  d^r  *  vor* 
zugiichsten  Worlfüsse  hat  der  Dichter  «ich  Yor 
Eintönigkeit  sa  hüten.  So  missfiQlt  de«  Cl^o- 
riamben  doppelt^  WiederKchr;  ^ 

Wolkenempo]^  «türmt  Sc  hlachtengesaiLg  imd 

dat  Todespanier  ircht, 

eben  <o  di^  des  Päon: 

ll^Ut^  Tamburiiie,  besiiigt  Dionysos  Gcwalt| 

t'      Dithyramben»  ^ 

nnd  jedes  andern  Fusses^  wenige  Falle  ausge«- 

nommen,  wo  Ticlleicht  das  Darstellende  eiac9  , 
Foafea  aeioe  Wiederkehr  rechtfertigen  mag« 

JfacU  einigen  Theoretikern ,  zu  welchen  auch 
Hermann  gehört  (De  M.  p.  278.),  aoU  man 

den  Hexameter   nicht  nUt  eineui  füufs^lbj^eu 

Worte  schliesaent  9.  B»; 

< 

Heioiiiche«  Kämmen  Trost  tanftklagendem  Liliet^^* 

•ntlil«t 

weil  die  letzte  Reihe  nämlich  dann  länger  wer« 
de,  als  die  vorgehende  (allerdings,  wenn  man 
S 7 Iben  «ült,  nicht  Zeiten) ,  waa  den  Lungen» 
l^  ie  dem  Gcliör,  in  issfalle.  So  kranke  Lnngen, 
denen  ein  funfajlbiges  Wort  Beschwerde  macht , 
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iig   Bisa.  TheiL    i.  Buch.   i.  Haupttt.   i.  Abschnitt. 

sollten  wöl  über  die  Auordnang  des  lic^ame^ 
l0ra  niclli  rlokten.  Uibrigen«  wisscBL^irir^  dast 
nur  metrische  Reihen,  nicht  rhy t hmisohei 
tos  einander  enengt  werden,  dassalso  der  Satz: 
das  Grössere  koaue  aus  dem  Kleinem  nicht  her* 
voi^elin,  hier'  keine  Anwendung  findet.  Ho-  ' 
mer,  sonst  als  Musu^  gclleud,  hat  hekanntlich 
Verse  dieser  Art: 

mcht  wenig,  des  anschwellendien: 

* 

cJ  fictxcgg*  ^^rgiidif,  fioiQ}}ye¥(g  okßtodaifiov , 

nicht  zu  gcdenlien.  Diese  Verwechselung  des 
Metrischen  und  iihjthnuschea  i&t  überhaupt  der  ^ 
Grund  aller  yorurtheile  über  den  Unterschied  " 
,der  alten  Musik  und  Verskunst  von  der  neuern^ 
und  über  den  Vorzug  der  ersten  vor  der  letz- 
tem« >  Denn  man  nahm  die  rhjlhmisohen  Be« 
stimtnuagcu  der  Alten  für  mclriscbe  und  ver- 
glich sie  mit' iiusem  Takt  >  den  man  nun  un- 
Kuteicheiid  fand,  weil  ti  sich  auf  wenig  Gal- 
tungen beschränke ,  dahingegen,  die  Aken  in  ih- 
ren 12  t  Lek  iunlcu  uiul  hcuauuteu  Füssen  vom 
PjiThichius  bis  zuniji  Dicbani  us  eben  so  Tielo 
Mcssuagartcn  gehabt  habrn  .solleat  Dieses  ist 
nicht  besser,  als  wenn  ein  Gelehrter  nach  eini- 
gen tausend  Jalircn  uns  rühaicu  wollte,  dass 
wir  nicht  die  einförmige  Abiheilung  der  Wbch« 
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m  mAm  Tage  gehabt,  sondern  Positage ,  Markt- 
lage, Gericiitsiagc,  Busstage  uud  mehre  derglci« 
dien  tmterscbieden ,  ja  sogar  Wobhenlange  Tage, 
aimlich  die  Mittwochen,  gekannt  hätten.  Der 
geldirle  Isaak  Yossius  gibt  gc^eh  das  Ende 
«eines  beruhmUm,  aber,  wenn  man  einigt  aku- 
stiscbe  Bemerkongen  über  kliugcnde  Körper  bei 
Gelegenheit  der  allen  Flölen  {^us^immt,  ziem- 
lidi  geistlosen  Werkes:  De  poematuin  cantu  et 
firibus  rhythmi,. einen  uniiviUkührlichen,  aber 
sehr  deutlichen  Aufselihiss  über  dieses  Missver- 
slindnis,  das  eigentlich  die  Seele  auch  seines 
Werkes  ist.    Er  verweiset  iiiiiiilich  die  Musiker 
and  Sanger,  um  sieh  in  der  rhythmischen  KLunst 
zu  üben,  an  die^Trunimelschlager ,  nelehe  die 
Sacho  besser  veratebon,  als  *dia  andern  Kunst^ 
verwandten,  difs  sich  Tonküustler  nennen.  Ich 
hdie  selbst  ^  selzt  er  hioztt,  — '  einige  Tarn- 
Lours  gekannt^    die  ibre  IVommel  so  gescluckt 
xrrubren  wissten,  dass  sie  die  Znbörer  bald  211 
kiiegcrischen ,  bald  zu  iriedliclicu  und  sanüeu 
Enpfindcuiigcn  nnd  eben  so  witeder  znm  Tanzen 
kwegten«    Dieses  alles  bewirkten  sie  bloss  durch 
Teiinderong  des  Ehjthmus  und  Uibertragimg 
tits  starken  Schlages  vom  Ende  der  lleihe  auf 
ikm  An&ng,   indem  sie  namlicb  lamben  in 
Trochäen,  -  Anapästen  in  Daktylen  und  vierte 
Vaonea  in  erste  yeywandellen.    Sollten  nnsrf^ 
iloiiker  dieses  leisten,  so  möchten  sie  mit  allen 


ihren  InstriiQieiiteii  lierkommtn,  sie  wtttden  eick 

doch  nur  aiisieiica,  wie  £«g1  zam  Lautenschla— > 
gen.  Abgerechnet,  dasa  ifiv  gelehrte  Verfasser 
den  Musikern  ^eiuiir  Zeit  (in  der  zweiten  Hälft«? 
des  siebzehnten  Jahrhunderu)  etwas  zu  -wenif^ 
Gerechtigkeit  widerfahren  läsat,  sieht  man,  wie 
die  Unsicherheit  der  Begriffe  Takt  und  Rhyth- 
mns  ihr  Spiel  mit  seinem  äckarfsinn  trieb;  denn 
alle  diese ^Uni Wandlungen  von  Daktylen  in  Ana— 
pästen  sind  rhythmische  vcrs(^hiedene  Formen, 
welche  der  Musiker  ^  wie  der  Tamboar,  in  der 
gieichibrmig  fortgehenden  mc(4:is€hen  üe^e  bil- 
det, z.  Bm 

Die  Inconscqnenz  der  Gelehrten  wird  dop^ 

pek  auliallend,  wenn  man  erwügl,  tla^s  sie  im 
.  Hexameter  ganz  mit  der  wahred  Beschaffeubini 
der  Sache  eiin  tTsianden  s'iudp  Denn  diesen  moe- 
sen  sie  unbedepkUch  n»ch  gleiehförinigea  Füs- 
sen ,  oliiie  lUicksjchJi  pb,  was  fast  in  jedem  gp- 
scbieht,  der  Dichter«  wie  derVossius'scheTrom- 
n^elvirtuos,  mit  tUkt^li^chci:.  u^d  ana|>ästi$cber 
Bewegung  wechselt: 

ii  u  ru.  IL  i^,  87." 

Wem  wird  es  aber  einfallen  >  diesen  Yers  me* 

trisch  zu  bt'^^^^^htcn^  ah  mcssh^r  durch  ciueu 
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Bnl#  AbtliMJiuif«  Von  dalk^JisGlien  VäntB*  lii 

CkorismbeBf  einen,  Anapäst^  einen  SpondeoA, 
eiueu  drillen  Päon  und  einen  Amiibracliys? 
Man  erkennt  diese  als  WorlTüsset  missi  aber 
nach  ^eichiörmigen  Zeiifü^seu«  Begreifen  die- 
ses Boa  die  Melriker  im  Hexameter:  isi  es  nicht 
oubegireiüicb  9  ciass  ^ie  aidi  so  &oad«rhar  anstel<- 
len,  wenn  ihnen  dieselbe  Sache  in  andern  Ver* 
sen.  oder  in  Musik* Melodien  vorkommt? 

55o; 

An  jeder  Stelle  des  Hexameters  können  Spon<- 
deea  nnd  Daktylen  mit  einander  wechseln.  Kar 

der  fünfte  ^us»  ist  fast  immer  (denn  es  gibt 
Ansnahmen  \ind  nicht  wenig)   ein  Daktylus* 

W'ai  uiu  t^crade  Jcr  füiifle  Fuss  voi'z,ugsvvcise  den 
Daktylus  behält,  ist  noch  nicht  liinreichend  er- 

kUrL  wüi  Jeu.     J I  c  r  ra  a  u  u  sagt  zwar  (  Metrik^ 

%         9tda  der  Rhythmus  am  Ende  der  Verse, 

wo  der  Alhcm  scLou  ermüdet  ist,  elucn  leich- 
ten Gang  zu  haben  pSegt,  so  ist  in  der  Regel 
der  fünfte  Fuss  ein  Daktylus/^  Allein  anderswo 
($•  34a)  behauptet  dieser  Melriker  wieder:  ,,der 
ermüdete  Gang  der  Spondeen  schickt  steh  hei- 
ser für  das&nde  einer  Reihe/'  und  so  kann  maii 
seinen  widersprcchcudcu  Bcobachlungen  und  Be- 
hauptungen IrciUch  nicht  viel  Gewicht  zuge- 
stehen« 

Betrachtet  man  den  Hexameter  einstweilen 

nur  problematisch,  als  ein«;  Reihe  von  Trochäen, 
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]34  ])«8*  Theil.  j.  Back       H«aptrt*  i*  Abtchmtt»' 

Aie  N«lar  dos  Molosses.  Bezieht  der  Spondeu 

im  fiiafteii  Fuss  au^  ^wci  eius^ljbigpn  Wortcci^ 

Wifilicb  ein  Brief?   Du  lächelst!  O  Mütterchen»  My 

nraht  |raumni  Vota. 

so  $<:liwankt  der  Charakter  zwischen  dem  spoii- 
deischen  and  molottisehen ;  denn  nuin  hört  na<üt 
der  ersten  Sylbe  dps  füoilca  Fu^s^es  den  lßi<;hliui 
Einfchnitt: 

O  Müttordieni  aey  |  nicht  graiuamt 

und  dcp  ühjlhmus  «clieittl  aus  Choriamb  und 

Moloas  suMmmeogeselzl« 

I 

Eine  kräftigere  Stellnng-  hat  der  «pondM«* 

sehe  VVortfasj  vor  der  ^UUes^eodeu  einzelnen 
Sylbes 

I  Pmiatllittr  et  msgnjt  DU,  Virp 

Mit  Jubclgetöii  lubaingt  Ihm« 

Es  ist  früher  bemerkt  worden,  dass  nur  ein  atei-* 

gender  äpoudcus  (  .  ^  Giuckaul}  an  dieser 
Stelle  sich  halt.  I>1  es  gcgi'ündet,  dass  die  la- 
teinische Sprache  keine  steigend -spondeischep 

^^o^^^sse  kannte,  5o  niucbte  Virgil'*: 

Penatlbus  et  ina^nia  DUp 

4 

gicicli  Klopstoeks: 

Dt»  Ctricbta  WagcchaP  iiäli, 

nur  durch  di^  Stärke  des  l^egrifls,  bei  dem 

deutschen  Dichter  auch»  des  Klanges ,  .^ich  hal- 
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.  Into  AMbaOuDf.      Von  daktjliKbea  Vmen»  laS 

Ua  (Voss  Zcitm.  S.  i3i).  Besser^  wenu  ein 
linkender  Spondeos  (  z  ^  Aufgang  )  gebraucht 

worden  ist,  führt  die  Schlusssylbe  des  Versea 
im  Gedanken  in  den  folgenden  Vers  über; 

der  SoDo*  Aufgang  Uralt 

Wnlicliflr* 

CVerglL  Yo#«  a,  a.  O.) 

Ter  dieser  starken  Stellung  des  Spondcu^  gc- 
mmi  sich  allerdings  auch  ein  starker  Wortfuss, 

iU  der  Oiuiiamb,  'oder  wenn  die  ernste  Bewe* 

gaag  firüber  eintreten  soll»  der  Moloss  oder 

tidie  Epitritus : 

Sifffoi  den  mtlo«  den  Cranitf^tUblock  bergauf  wälzt, 

lODSt  Store  nicht  nur  die  terstückeite  Bewegung 
die  folgende  ernste  ^  sondern  der  Vers  hekonimt 
den  Schein  kleinlicher  Worlmalerei ,  die,  das 
Eiaadac  schmückend^  denf  Charakter  des  Gau* 
lOkTergisst.  , 

Der  molossische  Wortfass  steht  entweder  am 
Ende  des  Verses ,   oder  vor  der  schiiesseudea 
cinxelnen  Sylbe.   Beschliessl  der  Molossus  selbst 
den  Vers,   so  darf  eir  nicht  aus  einem  siake^- 
^9  hinten  mit  einer  langen  Sylbc  vermelir- 
Spoudeus  (üaruh-voU)  ausammen  geseUl 
Der  UtbeUaut,  der  schon  bei  dem  siu- 
Itüden  öpondeus  vor  der  getrenoteu  iiUids^llie 
•ch  *eigt,  wird  beim  Moloos  dieser  Art  ver- 
«ärkl: 


h9$*  ThnL   1.  Buch*  j«  Haopivt»   u  Mtdob  ^ 

Wehmut  roll» 

Noch  aoüfallcnder,  wird  dieset,  wena  dwSlittel- 

sj^ibc  des  Moioss  nicht  au  sich,  soiiJern  Kis^ 
durch  Position  lang  ist^  und  also  die  Uebiuig 
nicht  eiumal  in  ciuer  weniger  starken  öicliixug 
▼ertrüg%  x*B«  Abendko^t^  taas^indmal  iind 

ähnliche. 

Ist  hingegen  der,  sinkende  Spondeus  dojpeh 
eine  lange  äjlbe  von  vorn  vermehrt  (Volks- 
aufrnhr),  so  steht  ein  solcbe^r  Moioss  am  Elnde 

des  Verses  untadcihaft,  z.B«: 

m 

nachdrokeudes  Leid«  Vorahnung^ 

oder  auch  stalt  Jessen  der  BaccLiiLs  von  glci- 
eher  Zusammensetzung: 

spradi  viel  trÖ^tande  Worle»  der  Traurigen  aa&ft 

Ixebkowiid.  • 

Vorsicht  ist  indessen  uolhig,  hei  von  ^usamincn- 
gesetaten;  abgeleiteten  yiTortcn,  s. B.  aufmerk- 
sam, abwendbar  und  ähnlichen.  Stu  ver- 
tragen zwar  in  der  Mitte  des  Verses  die  Hebung 
.der  mittlem  6jlhe: 

wic^voJ: 

Aafmerkaam  lablritttiicher  Bahn  iat  Paltaat  nadi- 

»fnirend  ,■ 

vorxaaiehen  isL  Auch  hält  sich  am  Schluss; 

ia  di:r  Süll«  dor  lilacUt  «ufmerkendt 
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Xisto  Afalfc«Uwig»  Von  daktylifchea  VeirM»  i»7 
jileicfawol  misAintet  an  dieser  Stelle : 

fielieickl  weil  merksam  sich  unrechtmässig 

durch  den.  Accenl  als  selbständiges  W  ort  vor- 
dringt.  Gemildert  wird  deswegen  der  MisdaUl 
dmcli  neue  \  crläiigcruug  des  Wortes^  welohe 
den  Accent  des  diretsylbigen  schwächt: 

Träges  GemüLbs  uod  dem  Wort  der  Gebietain 

ujianfniQrkiaiiu 

Vorzüglicher  hlcibt  aber  allezeit  die  äteliuags 

Warlich  y  der  Knabe  bemerkt ,  u  n  aufmerksam  ,  irio^ 

er  ecbeinet.  V»«i* 

4 

Eben  so  scheinen  manche  Molossen  von  ngue** 
w  ZusammenseUnng  den  S<;hluss  nicht  zu.  lie^ 
ben,  z.  B.  Z WJ»nganleih%  Kriegswirth- 
ichaft  «und  ähnliehe.    DaSi  Geful  entscheidet 

hier  über  die  Brauciibarkeit. 

In  einigten  molossischen  Wortfüssen  bleibt  t& 

xweifeUiafty  eh  der  Spondens  sie  anlangt»  oder 

eudct,  z.B.  strom-auivvärts,  oder  ström- 

■ 

saNfrärts,  «ben  so;  Kronschafpels  hnd 

andre  cler^leiclicn :  zuweilen  entsteht  auch  Wül 
durch  die  Verschiedenheit  der  Za5ammen5et2ning 
in  demselben  Worte  ein  verschiedener  öinn| 
t.B*  Landban-rath  und  Land-baurath, 
Lsnd^wein- meister  und  Land-wciumei « 
iter.  So  ist  nnmann-^haft  starker,  einem 
Vomann  gleich,  als  un<-manuhaf t«  ^was  dem 


laS  Bes.  ThA      BiarJb  i.  Hauptft»  i.  AbteBaitt. 

Mann  nicbt  ziemt,  dnmenscblich  eignet  dem 
Unmenschen,  unmensckiich  nur  den  Ment^ 
sehen  nicht,  z«B.  ein  geflügelter  Bücken.  Vra« 
aehtsamkeit  auf  «olche  Versdiiedenbeit  kann  deu 
Versbildner  znweilen  in  die  Gefalu'  eines  \er^ 
drlUsUchcn  Doppelsinnes  hnngen. 

Der  stei^ijcnde  öpondeus  am  £ude  mit  einer 
Sjibe  ▼ennehrt  (  «  i   _  Propsteiwald ),  steht 

schicklich  als  Molose  am  Schlass  des  Hexame- 
ters^ doch  bietet  wenigstens  die  deuiäclie  Spra- 
.die  solcher  Wortfusse  nnr  wenig,  nnd  wie 
Voss  (a*  a.  O.  ö«  i^j)  Lemerkt,  meistens  nur 
unedle  und  niedi'ige. 

'  Der  vom   vermehrte   steigende  Spondens 

^  Dompropstei }  {»cUickt  siebt  auf  keine 

\\  ciöc  z.uai  Sclllus&^vo^L  des  licjiLdiiiclci-.s ,  da 
selbst  in  der  Mitte  des  Verses  seine  Miltelsylbe 
sich  nicbt  in  der  Hebung  lialtcu  wurde« 

Vor  der  &chUessenden  uin^elucn  S^lbe  iiuJel 
BOT  der  Moloss  aus  dem  hinten  vermehrten  stei-« 

gcadcn  Spondens  nicht  ülaU;  Allv  audrc  dlcUcii 

hier  untadelhaft^  a*B«: 

FeUabgründeu  sunathst  in  vei üd^^tci  Eiasiedlei 

wohut.  — 

HdhiMder  WiddnaclihaU  tönt  Uft^^nden  Angat- 

tusruf  tiach.  — * 
Zittiin  «anfuchwebsnd  daiuA,  wo  erwacbcoder  Früii- 

liaghavch  woht. 
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I  *  .  . 

■ 

^  ■ 

Der  Gebranch  andrer  Wortiusse  erklärt  slch^ 
kicht  aas  dem,  waa  roa  diesen  bemerkt  wor- 
im  ist« 

.  552. 

Einige  liabeu  Ltliaaplea  wolleu,  im  spoudci- 
idien  Uexämeter  müsse  wenigstens  der  vierte 
Fass  ein  Daktylus  $eyn;  allein  olme  Qiuad. 
Weder  ßliythmna,  noch  Metrum  inaolit  es  Mlh- 
weudig.  Freilich  aber  lord*;ra  drei  scbliessende 
Spondeen  noch  mehr  Auswahl  schicklicher  WotI-* 
fiissc,  als  zwei,  und  der  Dichter  macht  ts  sich. 
leiehter,  wenn  er  diese  Folge  vonSpondeen,  de- 
ren Belmiidlung  viel  Gewandtheit  vurd umsetzt, 
vermeidet.  Virgil  hat  tm  einem  solchen  Verse 
swei  Molossen: 

Smp«r9t  acopulotietdepftssascoiiuaUi's.  Georg. 3.  376, 
Ruderte  niedergebeugt^  toU  Anstrenguag  itromaufwant* 

m  einem  andern^  zwei  Spoadeen  vor  dem  Mo- 

low:  ,  ^  ■ 

Ant  laeTis  öereat  lento  itncimt  «rgento.  Aen,  7»  654. 

Dort,  wo  de»  opfcradon  VoUfj  PracLuug  langsam  berg- 
auf vrallt. 

Beides  stehet  dem  Vers  wohl  auj  denn  die  Wie^- 
Miolung  des  Kolosses,  die  jederzeit  mit  der 
Hebung  wechselt,  hebt  schon  daduicli  die  Ein- 
fiteigkeit  auf. 

Dass  Hexameter  aus  lauWr  Spondeen  bei  al- 

9 


i5u    Uvs.  Thcii.    I.Buch,    i.  Haupts t.    i.  Ab^iciiuilU 

tcn  Dichtern  gcfimdexi  werden ,  ist  früUer  er* 
wabnt  Wörden: 

Hol».    11.    23  y  221» 

All  coelüm.  aobif  nitim  nitro  corrupuim. 

\  '     ,  LucnL  6>  iiS5« 

ScbwemutvoU  wclikkgt  boim  Abicluedfe*!  Vorahnus^« 

Ob  aber  eine  solche  Häufung  der  Spondeen 

Schönheit  dem  Vers  gehe^  mogeu  Andre  eni-' 
echeidctt* 

r 

'  d53» 

Die  Verwandlang  der  dakljü^ohen  Form  in 

die  proceleusmatischc  oder  antidaktylische ,  ist 
dem  heroischen  Verse,  durchaos  fremd.  Beispiele 

davon  können  nur  alö  Au^uaLuicii  Leliachut 
werden: 

u  o  —  l  — 

Homer.  Ii,  9^  6. 

Helauuf  uiu,  turtlum,  merulam^ue  umbraoiqutt  iiiaii«am« 

Dismaatglms  nmleucKtet  das  Haiipt  lu  t.  w* 

caphibu'  niiUntcs,  pinm,  rtctoique  cußretioa» 

Der  Reb'gion  mliabraudit  und  die  heHige  Treu  n«  s.  w< 

Oefier  hingegen  findet  sich,  besonders  bei  Ho- 
mer, der  Tribracbys  statt  des  Daktylus : 
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Od.  lA,  4i3. 

Dm  in  der  Nacht  grauiivuii  uufstei^etuU.n  ümiiieror- 

kaoes«  Voca« 

Zuwt'ilcn  bat  man  die^ea  Tribachjs  für  tiiaen 
Daktylus  balten  wollen,  dessen  Lan^e  aof  der 
kürzten  Sylbe  durch  die  Cäaur  entstehe ,  B.: 

Allein  er  kommt  zn  oft  obne  alle,  auch  nnr 

scheinbare^  CÜisur  vor,  als  dass  man  nicht  aner- 
kennen sollte,  der  Tribracbys  repräsentire  bier 
Yullkommen  den  Daktylus,  was  denn  aljcrding^ 
weit  mebr  anf  eine  dreitseitige,  als  Tierzeitige 
MeMuug  dts  Hexameters  deutet  $  dcim  im  vier- 
tchigen  Maase  würde  die  kurze  Sylbe  nur  in 
(kr  Caaur  statt  der  Länge  6icb  baltea  können; 

Dass  statt  der  er&teu  Lange  des  Sporicltus  im, 
Hciameter  eine  kurze  Sylbe  durcb  die  Ca'snr 
trhaiten  werde  ^  z*  B.: 

Omoia  Yiocit  amor,  et  uos  cedäuius  Aiiiun. 
Otttmaas  arttm  nantar,  areaaqiia  tODantem^ 

Alu  den  allgemeinen  Sätzen  von  der  Quanti- 
tiil  der  leuteu  Sylbe  in  mecrisehen  Reiben  (398) 
^(Uübeii,  und.  braticbt  keiner  neuen  und  bc- 


Uet.  Tiieil.  i.  Back.   t.  HäuptiL  u  Abiduutt» 

Der  Feier  9  wenn  statt  der  langen  Sjlbe 

eine  kurze  im  Hexameter  steht,  macht  nacli  Jcü 
Grammatikern  drei  Arten  tadelhafter  Verse  ^  je- 

nachJem  er  ^ich  zu  Anfau^^  iü  der  xViillc^  oder 

am  Ende  dea  Versea  findet. 

Fängt  die  knrxe  Sylbe  den  Vers  an». so  hc^isst 

dioäei  ilcu  ürainmatikern  uxiifaXoi  (JLv^Alos^  z.  Ii.. 

Ja  wettsiferader  Haat^  uiid  oft  mit  4en  scbdiieraD 

pr&tcuU.   V  o  s  a* 

Doch,  wie  auch  Hennaun  bemerkt ,  (Melr.  §. 'j54) 
CS  ist  dieses  kein  Feier»  soncissm  die  Kraft  der 
Arsis  gibt  der  kurzen  Anfangsjlbc  das  Gewicht 
der  Länge.  Voraiehtig  aber  wird  ein  Dichter 
,  —  wenigstens  in  deutscher  bprache — mit  Bildung 
solcher  Verse  verfahren  müssen,  damit  er  nicLc 
Sylben  von  absolut  theti^cber  jNatur  durch  aisi- 
sche Kraft  zu  heben  Tersttche«  Za  solchen  ge- 
bort der  Artikel^  %vo  er  nicht  von  seinem  Haupt- 
Worte  getrennt  ist: 

Den  Weinsiuck  der  C^resso  Ycrm^lt  und  dem  ra- 

1  reiiuung  vom  Hauptwort  durch  eingeschoben 
nen  Sutz,  erhebt  aodi  den  Artikel: 

Bor,  si»s  dunkeltr  Fiat  auftmchcntei. 


■ 
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■  ,      Ento  Abtkeilong.    Von  diktjrlijcheii  Vorsoa»  i3B** 

AiifWktf^lbea  des  Wortfosses  haiteti  sieh  nie* 

maU  in  der  Anis  Jc$  heroisciien  Vcracs  (4oo)« 
Gern  stebt  auch  nach  einem  solchen  k|iv&cnAn<^ 
fang  eine  uu^weidculige  Lau^e»  und  wo  mog^ 
Uch  ein  melirsylbiges  Wort ,  z.  B« : 

(fom.  U.  LX.  147. 
Von  grÜBsdnfsUradM^  BIoom  das  eqnrokendo  X4i£«r 

Im  entgegengesetzten  Fall  5  B.: 

Uad  -via  firöticlMr  jätet  dar  Gewng  aahob« 

inrd  die  Bewegung  leicht  anapästisch» 

Steht  die  kuTEe  Sylbe  in  der  Mitte  des  Ver* . 

^  t  so  heisst  er  bei  den  Grammalikern  XayuQo^ 
(Aoon,  schwächlich).  Man  könnte  hier  wieder 
uaterscheiden^  ob  die  kar/.c  6jibe  auf  die  Ai'- 
»is  Tallty  oder  auf  die  Thesis:  « 

I       Kattio:»  jcbriltcii  sie*  ioit,  kiilil  von  !1  a u m  r.wciqcn  be« 

I^lien  bliiJiii>  AaKiraatt  sucb  carte  duftende  Rom».  . 
HaHeten  tob  KirciitJiUrmeB  die  Glorlren  Jaut  zu 
s  der  i'tsWr, 

W  fast  ist  sie  im  zwoiloii  Fall  noch  unlcidli- 
dicr/weii  nioht  einmal  die  Hebung  ihr  aufhilft. 
Dcii^kicben  kayagoc  Wkivan  Iclrlit  in  Men^^j  auf- 
ntfnddn,  war  es  Viicht  schicklicher ,  Beispiele 

in  tekni  selbst  absiciilUcU  zu  fcirtigeu,  als  diu 


i54   Bss.  Theil.   x.  Buch«   x.  HaupUt.   |.  Ab«c1ittitl. 

tinsb^elitiieheii  Uebereüungcn  Anderer  nur  Scliaa 

r 

■  * 

Ist  die  kurze  Sylbe  am  Ende  de»  Verse«  so, 
dass  statt  des  schÜesscudeu  Xrociiäcn  SponJeeo 
ein  Pyrrhichius  oder  lambui  «tclii,  so  heisst  er 
fiHOV^Of  (j4VOv^og  spitzig),  Marms  \  iciorimü  er- 
innert flchon.  das«  der  homerjsche  Vers: 

dadurch  verbessert  worden  sei,  dass  man  statt 
oyrivt  durch  eine  gewüniiche  Vcrdopnelang,  ox- 
9M#r  itt  lesen  vorgeschlagen  habe«  Eben  «o  ^vüiNle 
der  Accent  und  die  Hebung  oft  eiuer  Kiu'^e  au 
dieaer  Steile  nachhelfen: 

Walt  er  cUe  Scl)iiuic)i|  fiirwaKr,  riaiin  wohnt  nicht« 

CöttlicheA  in  ihm. 

Wenn  aber  ein  Dichter  absicblllcb  solche  futov-  ' 
^ovg  bildete,  wie  Tereutiauus  uud  der  au- 
geßihrte  Marina  Victorinua  vom  Liviua 
Andronicus  behaupten,  der  einen  ufinvQos 
mit  dem  vollen  Hexameter  habe  .  abwechseln 
lassen: 

8od  iain  purpntea  surss  Indude  oothurno 
3aU«tts  ot  rcvocfl  volacret  inpectore«ipuS| 

so  wärepf  es»  yro  nicht  unnütze  öjuclejfcieni  doch 
gewi9S  keine  Hexameter:  ^ 

Vlelleiöhl  meinte  Livina»  oder  wer  immer  jener 
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» 

Dichter  war,  aof  diese  Axt  eine,  dem  elegiscbca 
Vers  äbnliclie,  Abwecbselüng  ia  sein  Gedicht  zvk 

bakütiA  et  rcvotct  vnlucrts  in  ptd  >rt*  k'inus 
Öpoltei  der  OMÜrei«^clwft  in  dem  IPUus  beim  Mahls 

die  Gewalt. 

Man  denke  sich  die  PentameterhaÜlc : 
Brausend  in  Golddiedeni| 

Tom  mit  anapästitfdiem  Aaftab  vemiebrt ,  ui^ 

die  letzten  zwei  Kürzcu  durch  eine  dritte  hcf- 

Ugw  bewegt;  ' 

lu  den  ölanie  det  Füratcndiadeau« 

SO  hat  nun  denfUijrthmtu  dea  zweiten  Abeebait^ 

ic4  im  iiivischen  \er5,  der  miihm  bsin  fitimt^ 

m 

^  ist.  * 

Ob  die  Verde  gegen  das  Ende  von  Lncians 

Tragodopodagra  in  Jiesein  INIaassu  gedacht  seyn, 

loente  vielleicht  bezweifelt  werden.   Einige  ge^ 

suttm  es  allefdings,  s,B.i 

indre  hingegen,  welche,  nach  Art  spondcischcr 
Uenmeter»  in  dem  fünften  Fuss  einen  Spoudcns  - 
hihen^ 

ot'K  koif^ag  txv(iv  0Oiß<^^  ffKrtt)«^  .Vflpirrefc , 


i56  Bm.  TU«  i^Bnck.  .1.  HanpCrt.  t/AbtebnilL  | 

scheinen  ein  andercf  Maas  zu  vcrlaogcn}  ebei 
«o  folgender:  .  ' 

Wollte  man,  um  diese  VerscWedenbeit  ii 
eine  vereinigende  Ansicht  zu, bringen,  sich  vef 
leiten  lassen)  diese  \  erse  dos  Lnrian  ak  daktj 
lische  Tetrameter  mit  einer  angeliängleii  iunbi 
ikm  Dipodie  su  betnchM:  ^ 

«0|  kfsen  aich  aUerdinga  alle  VerachiedeDlNi| 
ten  auf  dks«  Formen  '  antrückfiihi'en;  allein  m 
mBBseik  iit  der  Vera  damit  noch  nickt;  denn  dl 
zweiter  Veratheil  ^nn  mmöglich- -mit  eimai 

Auftakt  anfangen,  wenn  jler  erste  Theii  die  v<  r 
hergehende  Periode  ganz  crrülhc  und  also  ci 
nem  Auftakt  nicht  Raum  liesa*  Beatimmte  Zdi 
dien  machen  ea  Idar: 

>  &  ^      1^  >  I  >         >  Ä  >  I      1      ^  I 
a^  •  e.     a  [  ».0^4  #.     J  \  4  1  a  •  • 

Wo  will  man  hier  mit  dem  Anfiakt  hin  ?  Di« 
AnfliMung  des  Yerae^  iat  also  'unanwernnj 
Will  man  sich  nicht  'mit  der  Vcrmulhung  heru 
iiigen,  der  Dichter,  welcher  in  dem  gHnzt'n  (1. 
'dicht  und  auch  in  dem  Schlnsschor  selbst  «migij 
Tragöden,  ^.  ß.  Euripides,  fast  stercotypisch 
Schiaassentenz  parodirt,  habe  auch  in  decVcril 
«xt  manche  Unhcholfenhett  der  Vcrakünstler 
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To^iren  wollen  ^  io  mjüMte  nuni.  dieses  Maas  a»* 

«•durch  «pondeische  und  daklylücbe  gleiches 
;  Mua  eilialten;  der  Yets  mdr  eine  Art  von  dak-  . 

t 

I  555* 

I  .      .     .  ■ 

Eben  diese  Aeholichkeit  mit  dem  ele^:»ciieii 

Verse  hört  man  auch  in  dem  Hexameter,  den 

die  Gramaiuiikcr  Chocrileas  iMMinen.  Er 
aielkt  einem  heroischen  Vers  ähnlich ,  dem  die 

lelxle  Sylbe .  feit« 

j  \ 

j  —  u  U  <-*  U  V  —  O  U  —  WU  —  uu-^ 

Alma  pareu«  getülrix,  divum  decu«  Üceauo, 

I    oder  einem  clc;;i5chc'm,  dessen  zweite  Hälfte  mit 
I   dem  Auftakt  anlangt: 

—  UV»  —  uo—  luv—  u  yw  — 

later  entiii  pecndes  »tant  eorpora  magiia  boiim, 
\        Hallte  der  FeiergeMBg  am  waldiger  Grotte  surürlc. 

Der  ganze  Unterschied  dieses  CfaöriKscbon  Vcr- 
tu  vou  dem  oi)eu  augeiührten  Jiivi^cheii,  i^t 
I    Uois  im  Schluss»  wo  der  ChörUisehe  Vers  den 
I    Choriamben  (  _  v;  w  -  Rosengellecbt) ,  der  Li* 


i5ö   Bes.  T heil.    i.  Buch,    i.  Hauptst.    i.  Abschnitt. 

vische  hingegen  Jen  Strofiis  C  -  ^  w  o  — 
Roaendiadcm.')  liat«^  Durch  diese  kleine  Verän- 
derang  verwiindelt  sich  der  Chdritiscfae  Verss 

Flocht  um  die  Bräutiich«  SUnt  w^blübende«  Mjr« 
,  '  tengefleclity 

äogleich  in  4^  Livischens' 

Flocht  um  die  bräiit|iche  Stirn  weissblühi nJes  Mjr-i» 

teB(Hadem* 

PI  Ol  ins  erwähnt  sdion  die  Aehnlichkeit  des 

Chöx^ilischen  Verses  mit  dem  eJegi.scIien  Penta- 
toeter,  und  sagt:  dieser  sei  eiue  Gattung  des 
Ghdrilrschen  Verses,  welche  entstehe,  wenn  man 
die  lange  Auilukt- Sjlhc  nach  dejr  ersten  Cäsur 
(Pentbemimeres)  wegbssei 

—  u  O—  o  xj—  \i  —  )  —  yj  u  —  uO  — 
Flooh^  um  die  biÄuUiche  Stirn  (weiss)  blülieudes  Mjr- 

'  tengeflechl. 

So  wird  es  auch  um  so  wahrscheinlicher,  dass 

Li  vi  US  mit  «einem  Verse  nicht    einen  ftiaw 
sondern  eine,  dem  elegischen  Yerse  ähh'- 

liche ,  Bewegung  beabsicliiigie. 
Ob  der  Choeriieus  diese  Cäsur: 

—  —  VW*-— !f—  o  V»  —  V»  u  — 

,  *Wehe  du  lieblicher  Westwind  Kiible  dem  Wendtrer  xa! 

gestaltet  habe,  ist  aus  tltr  Beschreibung  der 
Grammatiker,  dass  er  mit  dem  Penthemimei'cs 
anfange,  nicht  zu  vennuthen.  Der  Vers,  wet» 
chen  diese  Cäsm*  gibt,  hat  die  M9ssung: 
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Muachela  erklangen  und  Wohllaut  wogte  di«  waUend« 

Flut. 

Ikr  ChäriiUche  hingegen,  lripodi«ch  (wie  ei 
seine  ISaiur  zu  erfordern  acheint)  i^imewen»  hat 
diesen  Gesang: 

MoftcUn  erUaogen  und  froh  aufirautchu  die  wallend« 

Flut. 

Die  Verse,  welche  Atbenäus  (XL      a44,  Ei 
Schweigh.)  van*  Antifas  aofiibirt: 

xr^g  T^vcffoa^  aTO  Jtaßov  afftifOnVTOv  mayovOQ 
nkn^ß  (i^f^tiav,  inuQTog  diitziQif  d*  üußn^, 
sind  daher  weder  Anapästen,  wie  Schweig- 
Käiiscr  unbegreiflicher  Wei^c  hclianptrt,  noch 
(;köriiische  Verse,  wie  Gaisford  (IMäst.  S- 
354.)  vcrniuibet,  sondern  Tctrameter  von  dem  , 
aageseigten  Maasse: 

—  uo  —  ovl—  — l-wo  —  «Ol  — 

wo  nun  auch  ihr  Metrum  sich  an  die  voriiergc- 
henden  trochSischen  Tetrametert 

» 

besser  anschliesn,  als  es  bei  der  diörilischcn 
Messung,  der  dfc  Cäsur  widerspricht,  der  Fall 
seyn  würde*  Aud»  dieses  Beispiel  zeigt,  wie 
gaui  andren  Gesang  die  aUen  VeriO  ans  hörei^ 


Bes.  Xiifil«   !•  hach»  i.  H^uput.   i*  ^^UcJmiit. 

lassen,  als  die  McU'ikcr  uns  übdTc<l(.-ii  woUeii« 
Eine  gleiche  Ziisaiiiiiieii«tellang  des  trochäbcheu 
Teirameters  mit  di«;8cm  dalctyliscben  findet  sicli 
aus  demselben  Drama  des  Antifas  bei  AtKe  * 
"näu»  (XiV.  p.  350): 

yfo^  S  chweighättfer^  der  da«  Metrum  dieser 

Stelle  „enlsetzlich  entstellt"  findet,  eine  Aende« 
rung  ia  iamben  vorschlagt,  -\vclrlu*  in  diese 
Steile,  wo  vemiAtlich  die  Jüede  in  ähnlichen  Te- 
trametcrn  fprtgciii,  julclil  z.uiii  btilcu  sicii  öcliik" 
keu  würden. 

Bei  Pindarus  findenr  sich  Verse,  in  wel« 
eben  beide  Casaren .  wechseln  lUiiniUclbai^  uacli 
cinandery  z*  B»  Olymp.  6.  £p*  5*  6.  £d«  BoeckH 

Hermann  (De  Mctr.  Find.  p.  333.)  findet  die 

des  üwcilcn  V  erses  weniger  cK  ijaul  und  fa^t 
alle  Öcbüubcit  des  Metrum  zerstörend ,  weil  er 
nimiich  diese  Verse  (lir  Hexamctros  cataledicos 
in  5.^11  abam  hak,  £s  sind  aber  flüchtig  dakt^li- 
.sehe  Tetrameter y  mit  wlsc}isclnder  arsischer  und 
tbctischer  Casnr: 

—  u  u  —  u  ul  —  ,   —  I—  V»  o  —  v^ul— <^ 

GlodccngolSfulmrlodie  durcfalialitfl  d^a  FclfirgeMiig» 
wogmda  Strom«  ron  Wollaut  tnign  dia  taasnda  Latt. 

I 
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So  paascn  sie  auch  acbr  gut  zu  den  andern  Vcr- 
lett  der  Epoden,  deren  griwstemkciU  trocbÄuchc 
Bewegung  dieselbe  Memng  ^ve^langt. 

Aus  einer  Stelle  des  Marius  \  i  c  t  o  r  i  n  u  s 
(S.  2Ö5y)  scLcmi  es  fast^^ais  babeu  die  Griech»« 
«tca  Metriker  eisige  dieser  Verse  ebeafalla  te- 
iTÄiiietrisch  gemessen:  Semiped«  -r*  sagt  dieser 
Granunatiker  — ab  hexametro  minor »  «  Pente«, 
metrb  maior  est,  qai  aGraeciji  inter  qnadra- 
toruKu  versuum  genera  nunicratur.  Quadratus 
versus  beisst  aber  bei  den  Lateinern  dasselbe^ 
VWW  dfe  Griechen  einen  Tetrameter  injimtn. 

\iciorinus  nennt  den  Cboerilcus  auch  me- 
trum  Dipbiliu&y  andre  aueh  Delpliicumt  Dio«* 
medes  nennt  es  Angelicum^  weil  es,  wegen  sei- 
ner schnellen  Bewegung ,  für  Boten  schicklich 
sejn  soIL  AU  Erfinder  nennt  er  Stesichpros. 

» 

536.  ' 

Vom  bukolischen  Hexanieler,  den  die 
Grammatiker  erwähnen ,  ist  schon  bei  Geicgcu* 
beit  der  zwölften,  oder  sogenannten  bukolisclien 
€Sstir  gesprochen  worden.  Der  priapische 
Hexameter  ist  keine  besondre  Gattung,  sondern 
beteiehnet  nur  die  zweideutige  neunte  Cäsar  de^ 
Hexameters : 

Cot  HOB  dietot  Hylas  paer  et  Latonia  Delos 

AttfrecJit  stund  der  üe\v;ilUije,  leuditend  im  Waffen^«- 

schmcid«. 


Wenn  aber  Kritiker  Verse  ^  z« 

■ 

ITnd  wo  Jupiter  Anmon.  |  elait  im  H«iii0  -twthrt  ward, 

Sciiau  die  ^^cfüiligo  Freundschaft  |  vviijkl  7.iir  Speiide  des 

.  theuren  —  GernragU  Tauou«. 

•o       liicr  geschehen,  abtfaeilen,  sq  vergessen 
dabs  die  Cäsur  eine  Sylbe  später  zu  setzen 
kL    Ilm  Ahtbeüung  isi  üelerliAft^  nicht  der 

557. 

Koch  xnhmen  die  Grammatiker  ein  1  besondre 

Vorzüge  an  dem  Hexameter,  wobei  man  zuwei- 
len ÜMl  an  die  Tabulatui;  der  Meistersänger  er- 
innert yttri»  Ist  aber,  auch  allerdings  hie  nud 
da  einige  PeiaDlerei  darin  nicht  zu  verkennen, 
so  kann  man  doch  nicht  ablangnen,  dass  ein  rieh* 
tiger  Sinn  für  das  Scliüae  den  meisten  dieser 
Bebauptungcu  zum  Grunde  liegt* 

Ein  rechter  Mttsterhexameter  soll  nach  Dio-* 
mcdcs  zclui  Tui^cuden  haben.  Er  soll  ieyn: 
uuverstünuneit;  aus  dem  Ganzen;  von  einfachen 
Worten;  fünfgliedrig;  nach  Füssen  gegliedert 5 
wohlgeordnet  j  rund^  volltönend 5  wohllautend* 

UnverstUmmelte  (illihatt,  uTtkiiyog)  Verse 
sind  solche^  deren  Worte,  des  Metrum  wegen,  we- 
der zusanimengezogen ,  noch  erweitert  sind,  die 
abo  ihire  natürUche  Sjlhen  und  Buchstabenzal 
des  Verses  wegen  nicht  haben  ändern  mü^seu. 
Ein  Beispiel  vom  Gegentheii  wäre  etwas 
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Ffoh'e  Mitth's  itond«  der  Fönti  aiiitbeü'nd«fHr  anoch« 

Genade 

Die  Grammaüker  scbeinen  mit  den  üblichen 

Nothbebelfen  der  Dicliter,  al«  imftc,  iw,  4ksmp, 
Jappiter,  relligio,  u.  s.  w.  nicht  ganz  zufrieden 
jjjtweten  zu  seyn,  und  et  scheint  auch  beinah; 
jcliicUiclier9,   keiner  Nachbülfe   zn  bedürfen* 

Nar  verwechsele  man  nicht  mit  diesen  Feiern  die 
WiederberfteUnn]^  solcher  Sylben,  welche  die 
Sprache  des  Umganges,  oder  auch  die  übliche 
Schreibart  auszulassen  pflegt,  z.  B.  Adder, 
lobete;  und  eben  so  wenig  die  Elision  derVo-^ 
kille )  ^'o  sie  weder  Härte  ^  iiocli  Lii>ellaut  er- 
MgU 

Ans  dem  Ganzen  (atvp^g,  iniugis)  beisst 

ein  Vers  y  ^enn  er  ohne  Biudcworte^  l^loss  aus 
ten  znsammengefügt  isu 


tectum  au^justum  uigcns  centum  0ublinie  columnü, , 
"SducIualvoUer  GestlnüaufbAiui  ailfassenücr  Lnikreis. 

Das5  ein  solcher  Vers  besser  klinge,  als  ein, 
dosdi  .kleine  Bindewöiter' zersinckeller,  fallt  ia 
die  Sinne.  Allein  nur  das  Zuviel  der  Ueinen 
Wörter  und  ihre  Einmischung,  um  den  Vers 
a  füllen,  oder  weil  der  Dichter  zn  bequem 
i«,  eine,  bessere  VVortfoke  zu  walcn,  verdient 
Tadel  ^  denn  niemand  wird  im  Ernst  ein  Gcf«- 
^Kcbt  von  einigem  Umfang  obnc  alle  Bindewör-* 


\ 


I 
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tcr  verlangen.  Soviel  ist  aucli  gewiss,  dass  die 
BemühuDg,  mit  ^moglidi&ter  Vermeidnng  *ä&r  Bin- 
dewörter SU  scVreiben,  nicht  allein  dem  Vet*s, 
sondern  selbst  der  b|>racbe  des  DicLtcrs  Kjrali 
und  Würde  gibL 

Einfftcli  (aequiformis,  un^oc^nf^og)  heis^t 
ein  Vers,  in  welchem  keine  \\  oxUusammciiset- 
tungv^nthalten  ist: 

Urb«,  fuit  medu  Lumntii  regia  Pici« 

Stimme  von  Gott,  wi«  Doim«r'und  $tiinB  und  Gtiil^ 

•  « 
li'elcrliaft  wäre  dagegen  in  diecer  Hindcbt: 

Douieji'Le  buid  ^rauiiliaft,  wie  fjesia  da  u  klimmend« 

Brandung»  Ücr«. 

Wer  \Mi(l  iihcY  solclio  Zu^ainmensetzuug  im 
Ermt  udeln  ?  Das  Zosammenswingen  zeilenait«^ 
fällender  Prachnvörtkolosse  mag  billig'  gescl 
werden,  und  nur  in  Gedichten,  nacli  Art  orli- 
.  scher  Hymnen ,  oder  in  der  Parodie  am  r^liien 
Orte  seyn;  alkin  jede  Zu&anuiumseUong  vcrw*  r- 
fen,  Ware  vom  Kritiker  Pedanterei,  und  ftir  den 
Diditer  anansföhrbarer,  verderblicher  Zwang: 

Fünf^hüdrig  (mpTcfia^sig,  quinqne  parles^ 
heissen  Verse,  die  ans  fiknf  Wortfiissen  heiKehen: 

mrap  ^^f^pottf, itovi^  Jmg  a >)  i  .^o<o.  H  o «Iii:  5. 7 5  5. 
^naonom  vtetrtx tdfatur  voce  sup c , Vii-.  Acn.  7.  5^4. 
Codes  GebirgwüiiUcJUos«,  mcUuciioasdier  Eulen  Be* 

I 
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A.ndre  (<.  D.  Plotias)  i^üliinen  $<fg»r  Tlergli«"* 
drige  Hexameter  als  vorzüglich} 

'Hel^ifoittiacS  «air«C  tateh  Pri«pi.  V I r g.  Qtorg, tiu 
WaUu j .  >i  rtet«r  Blati««liei  gi-ünsch wellend w3Ioo*()iicIi. 

Be!  gi*iecbisclieü  und  iateiaischen  Diditem  fin« 

dcf  man  dei'^leitbcn  groi>35c^Iii5<Icrle  Verse  uii* 
(IcicU  hauligcr,  aU  bei  dcuuclieoi  Einige  ^litll^ 
davon  tiügl  ofaae  Zweifel  die  Sprache^  i^^few 
sich  mehr  zur  LinsjfiLi^kcit  iiei^^l,  ais  die  alteu| 
•okr  viel  aller  verdirbt  die  ßoi^osigkeit  der 
aaetsien  Dichter,  die,  unicf^iilm  durch  halb-» 
krilidches  Kaisounepent,  tlic  öcliuuhuit  dcsVer'*' 
ies  für*  ein  Fantom  der  Schule  halten« 

Nach  Füaaen  gegliedert  (parlipedea^ 
nJhfitiin^)  hetfsen  Verte,  in  wekhen  jeder  Pusa 

ciuem  LcSüiititrii  Redelheil  eriüüct^  wii'd. 
Das  Beispiel,  wekbea  Diomedea  C^^^ifS*)  hier-  . 
von  gibt: 

Mtfcat  fido  fltnataa  eatflaia  «mgmdi  Ipafio^  ' 

cmptiL-jt  diu  sc  Eigenschaft  eben  nicht.  Ea  acheiiU^ 
-  ab  habe  der  Grammatilwr  hier  fluchtig  geschrie-« 
ben  and  die  Erivältnunsf  des  entgegcugcset/iteu 
Vders  statt  der  rechlcn  Beschäffetih*:!!  Qu%c/eich - 
afl;  denn  kurz  »iTor  (S.  494.)  atigt  er  richtig, 
iü  cineiii  v ullkommtnicii  Hcxainelcr  dürfe,  dcu 
ietziem  ausgenommeu,  kein  Fuss  m\\.  dein  Knde 


dne«  Worta%  achJUeweiu     Jenes  Beispiel  leigt 

also  das  Felcrlialtc;  ciu  Bciä|>ic]  des  iUchtigca 
i&t  der  V  ii^iliache  Vm: 

*  ^ 

Aaschwelie&de  Verse  ($stiil«rGS»  rikopi- 

lici,  m'iNNM^)  heisscu  Verse,  ivelche  von  ei- 
nem üinsylhigen  Wort  bc^iuueu,  und  zu  immer 
mektsjlVi^en  -  fortgekn ,  also  gleich  einer  Keule 

(^onukuv)  sich  voia  iclimalcu  EiiJl  imüicr  weiter 
«usbreiuti ;  , 

SpffS  i'c'is  aeternae  stiitioni^i  couriiiator* 
W«it(  baiuiloff,  stttsd» weilet  vtiJMerende  \VaMorbettu<> 

titiig« 

T  h  e  u  k  r  1  t  u  i  sk)[\  ,  nach  Sainiaöiii6  iii  &ol- 
<ilieiiKculenver5eii  ein  Gedicht:  S^frinx«  gescbrie- 
ben  baben«   Gellius  hält  sich  über  eisen  Un- 
iminitcn  auf  (XIV.  G),  der  ilim  ein  Buch  voll 
unnützer  Untersuchttugen  geliehen  habe»  unter 
andern  auch:  welche  Verse  im  Ilouier  anf  diese 
Art  wachsen»  Wahrscheiuhch  h ich  t/i  Gellius  für 
intevessantery  Zttuotiien,  wo  veilicatim  und  aal* 
tnatim  bei  Sisenna  vorkommt,  was  der  IJntj'c- 
uaaule  vieüeicht  ubergangea  halte.    Weuii  man 
auch  eine  solche  melnsche  Künstelei  nicht  als 
Muster  aur6tellen  kann,  so  niöchit^a  Joch  der- 
gleiten  Verse,  wo  sie  ungezwungen  am  rechten 
Ortestehen,  eben  so  wol .  Aufmerksamkeit  nndi 
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WoUgcfallen  errcgin^  ah  vf^^Xrr/f^fftt  Ztvi  und 
ridicuiu^  mus,  utJcv  der  makiicic  Vurs  lioiucr'^s 

duien  dantellead«  Kraft  ^  der  öage  nacliy  t^kto 

iü  Lfwuncltrl  liahcji  ioU ,  dass  ci*  seine  tii^nca 
GedichlCy  aU  zu  weit  hinter  dicMin  Mu&tcrr  biei-" 
bend^  verbraonte.  CibrrgeDs  acbeint  ea,  aua  d^r 
Jlgtuic'iu  \oa  (Jen  Allen  angciiumüicueii  rhopa- 
lischcn  Naiur  jenes  Hexameters  ^  dass  man 
acKon  in  alten  Zeiten  nicht  viersjibtg  jit^imfUln, 
sondern  dreisyihig  jeucn  iSamen  aus^espiuclieii 
iiabe. 

Antwortend  (acquiilid,  /aoA^xroi)  heiss(;fi 
Vene,  dem  siveiter  Al^schuitt  mit  dem  ersten 

iü  Siim  uii<l  \Vorl  «iueu  Gegenaalz  bilde! ;  - 

JUba  ligttifl«  eMlant»  facciak  aigfa  Icgwitur» 

Spatere  Dichter  übertrieben  diese  Galtung  zur 
trockenen  nn dichterischen  Spielerei.  Dahin  ge- 
liört  das  Distichon  ilfs  Peutadius  auf 

Paitor«  araior,  equei^  paW,  cohii,  tuperavj^ 
Mprati  ru«,  hottet«  ftkmde,  ligoiie«  maaa* 

Rund  (teretes,  lamhn^Hq)  heissen  Verse, 

welche  Idcht  aud  oline  Austoss  g(k:kscn  und 
vom  Hörer  Ternommen  werden  köiuiett«  Diese 
Rondang  tind  Cliitie  bedürfen,  sie,  sotvol  in  An- 
teil unj»  dm*  Probütlie :  sonst  v  t  rcitn  sie  liart  und 
boi^erig  (fragoSi)^  als  d«r  Wortstellnng,  st>nst 


i48    Be»«  iiicil«   1.  iiucli.  ^  1.  ^iaupuu   1.  Absclitiitfc. 

wtudcii  bic  gezwungen.  '  Nur  vcrhns^c  man  nicbt^ 
auf  der  andern  Öcile  aus^cLweifeud ,  die  Wort- 
iblge  der  Proia  vom  lieroiadien  Ver«. 

fl 

Kräftig  («ononis,  ipirmog)  ist  der  Yers 
ht  Ansebitii^  «emer Bewegung,  deren  Gewtk  aof 

gewichlvolieu  Wortfussen  und  uacbdruck voller 
TonstoUaDg  beralit. 

Schrecklich  erscholl  Krif^idonner  vcm  jh'hfn  Gebtr^ 

ia  da«  ÖchUchÜehl«  Vu«^. 

Da^i  GüjjXiillicil  sind  sclnväclilit^be  Vcrst-,  <lerL'ii 
Schwäche  .gleicbfaüä  auf  «chwacheu  Wortfü&sea 
and  kraftloser  TonsteUiing  bertdit.  Z«  B*  statt 
des  Torigeu:  • 

dchraeklidi  eraeliollsa  did  Donner  tom  jaken  Oil>trgt 

den'  Streitern 

Voll  tönend  (vooaieSi  ^hiwum)  sindYei»e 
in  Ansehnog  des  Klanges ,  wenn  sie  volUantettdc 
Vokale  tönen  bssen^  und  deren  Klang  nicht 
dorc^  anhaltende)  schwirrende  und  rasselnde 
Konsonantcnierstoreii.  Klopstocks  bekann- 
usr  Vers:     '  ^ 

Sia^'i  üMtsrhliclie  dsebf  der  lündi^  Manaebda  £r- 

bat  diese  Vorzii^e  nicht.  Die  stets  wiederkeb- 
renden  E*  und  die  vielen  S«  nacben  ihn  too- 
los*   Voller  liiuitt  von  ihm: 

Aber  <!u  bist  fuicUtl>«r,  sehr  iurihdiir,  Gott,  mcm 

£rbanncr. 
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pyl  von  Yosa: 

Z14  dem  WobiUiuig  der  Verse  gehörl  auch  hc*, 
lood^rtp  WM  von  dfnifdi^ii  Qichiem  fo  oft  Ter* 

nacblässi^et  wird,  der  möglichste  Wechsel  der 
Lodvokaie  und.EndkomoAaaten,  «owol  in  Ver- 
la, ali  emsebieii  Worten.  Oesr  d«aiä&he  Vers-- 

Liiducr  gewiiiut  dicken  W^ch^el  i's^si  scUqq  daim, 
wcan  M  üim  geling,  die  sadnngUehen  Wort«  , 
tndoDgeu  in:  En  b{k  tt^rlicb zq weisen |  da»  die 
9udtrii  dann        gleichförmig  sich  zudränj^CQ^ 
Tcrhind^rt  «chon  derJSita  ttQfcrer  Sprache«  Fer- 
Mr  in  oi  ntcbt  hinreichend,  in  den  Jangen  Syl* 
Un  dch  des  LibcrreicJi^thum«  voa  -C  zu  entäus- 
lern,  wenn  dieser  Leui  dagegen  a««  dien  Kxu^ 
m  nacLhaUt.   Die  deutsche  Sprache  macht  dem 
Dicliler  alle  rdings  manche  Schwicvigk«i(J  WCr 
ikr  diese  Mäogct  aus  eigner  £rfahraog  ketuit, 
and  nicht  bloss  in  die  allgemeine,  oft  nur  hafb- 
Ycrstandene  K4agc  einsümnu»  der  halte  ip.  «ei- 
ner Erfahrung  ^nch  Mittel  gefunden»  wonicbC  allcy 
Joch  viele  dieser  Öcliwieri^kcilcii  zu  beben/  Auch 
$i»abe  man  nich(^  "was  manche  hliode  Bcwau- 
^mr  dei  Alterthums  wälinen,  dass  die  griechi«- 
srljc  Sprache  demliichtcr  mit  Wohl klaug'üher- 
di  entgegengekommen  sey,  während  unare  Spra« 
nur  Misslaut  anbiete,  oder  dass  die  Grie- 
ckeu  Yot  jedem  Mi*slaut  auxUc^gehebt  haben. 


.  iSö  Bei.  Tbeä.   i.  Ouch.  i.  Hanptot.  i/AUchn. 

Man  mrd  im  Deauchen  sdcea  Slottervecsse  cler 
Artj 

Soi.  Oed.  J.  071. 

oder  ZischTorse  wie: 

tSf  rag  udikifui  fin^^i  Tug  ifnxg  x^9^^*  Oai.  i48i« 

antrefleiu  Das  Beiapiel  der  Griechen  aoll  nber 

auch  den  Uibellaut  uicht  cnlscbuldi^cn,  soudern 
nur  das  VorurtbeU  zerstören ,  als  seien  wir 
t  Neuere  gegen  die  Alten  von  gans  yerwabrlo^iem 
Sinn,  Hiatus  hm  liomer  unzaiige,  höchst  übel* 
lautende:  Hk»  mimf^  ^  TO*ff  m  'ijii^ga&o^  — *  ovra 
/lof  nnd  mebrere ;  deswegen  bleiben  sie  cioch 
IVlislauty  wie  der  At^h^Ji^che  Pcrscrchor:  äoaiv 
sc^jccrir  naitm  ^ttffitg',  was  man  dem  JUange  padi 
eher  iii  einer  Lckauulen  Stelle  der  Wolken,  als 
in  eiucm  hochtragischen  Chor  crwartei)  sollte. 
Wie  wurden  deutsche  Dichter,  denen  so  etwas 
entging,  auf  die  Gripchcn  und  ihren  Zdrtsiua, 
voh  den  Kritikern  verwiesen  werden! 

Was  hier  bei  Gelegenheit  des  hcroisclien 
Verdes,  als  des  hekaiinle«ten  unter  d^n  alten 
Verseq,  ausgerubrt  wprden  ist,  gilt  zugleich  von 
allen  andern  Versgatltmgen.  Li  iberall  ist  i\ein- 
heit ,  Wohlklang,  Kraft  eine  Zierde  des  Verses, 
den  Mattheit,  UÜrte  und  Missiaut  entstellt. 

» 

b 
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Ö58, 

Die  ErGnrlang  dea  »heroitfchen  Verses  ist  noch 
sehr  in  Dvmkd  gchüllct.  Dass  seine  ursprüng- 
liche Geslail  nicht  die  gebildete  war,  Trelche 
mw  homerisolieii  Gedichte  «eigen,  ist  unbe«: 
zv^eilelt*  Die  Traililion,  das«  die  ümwobncr 
Ton  Pytbo  ^dcn  Sieg  ApoUon's  über  deu  Dra-.^ 
dien  mit  dem  ersten  Hexemeter  Iii,  In»  Bmnp 

In,  iZ4<«cri^  verherrlichtet  haben,  bestätigt,  ^as , 
sieh  <»hne  Tvadiaou  eintehn  lisst,   das«,  der 
Hexameter  ursprünglich,  wie  alle  Verse^  acccnti- 
imi  war.    Der  Saturniscbe  Vers  der  Lüieiuer 
idgt  «nt  ein  lihnUehea  i^rundschemm: 

Vbittv  dabtntt  BfUtdli  NmtI«  poetao, 

wie  der  Hexameter  der  Griecheu: 
^  ^  \  

Der  ünicrscliied  liegt  einzig  im  KvStAX  des  Sa- 
luruischen  Verses,  und  vicHeicht  war  selbst  die- 
ler  ein  späterer  ZusaUu  Die  Pyü  l  is  Phemo- 
noe,  welche  von  einigen  als  Erfinderin  des 
Hexameters  genannt  wird,  bildete  wahrscheinlich 
aas  rohe  Schema  nni>  etwa«  an«,  welches  durch 
ütu  hauptsächlich  epischen  Cfebwuch  sich  nach 
aod  nach  ganz  von  der  lyri^icheu  Ciisur  ent- 
fernte, nnd  deklamatorische  Natur  annahm, 
welcher  es  sicli  selion  durch  das  dreifache  ftri- 


,  iSs    lieft,  Tl^oüf  '1^  Boob*  i.  HMptat.   i.  AlMiitaitt. 

jpodUche)  in  scioea  l>€iclcn  Gcgeusaucn  Iiia* 
nei^t  denn  (Im  Lyrische  in  der  eiiifachsteii  Gc-  ' 
stall  ttcbt  ruehv  das  ^^viiicu  lit)  ^DipudiVu).  I 

H  e  r  o  d  ü  i  u  s  (  L.  V-  c,  ^'»9. )  setzt ,  ohne  ei- 
nen Ev&nder  neonün,  den  GelivaucL  d«« 
htwm&Un  in  die  Zeil  de$  ihebiscben  König«« 
L  a  i  ,  eiuea  üpcnkels  de.i  K  u  d  in  41  s ,  folglich 
in  mu  Hf»  eiitfernle«  AitMfacim,  indem  ev  Mebr-e  i 
hesanuSirieohe  Inschriften  In  dem  Tempc]  dee  ' 
ismcuiachea  Apoll  z.u  SvancUis  auf  einigen  Drry- 
fniMiiniit  lL«dnei«<jien»  pderfönikischen Schrat' 
Sttgen,  wekhe  den  ioniichen  feht»  Übnlidi 
Viesen y  eingegirabeii  gesehen  liaLte*  E ach 911* 
bnrg  (su  I^ess.  Koll«  bei  dem  Wort;  Heipameter) 
hält  dies«?  Nachricht  für  zweideutig,  weil  Hei*o- 
dolus  nicht  an|cige^  qh  div^Q  Hc^an^eUT»  ^« 
der  ii*lt|Mlei 

4i4ch  in  deju  funikischen  5prat:lie  llexciiiiclcr  ■? 
weaen,  ndisr  nur  von  Hcvodotus  in  l(exametcr 
nberaetzt  w^cpen«  AUcin  Herodotus  redet  bfer 
nicht  von  füiiiki^clicr  Sprache,  «ondern  vqa 
fönikiscben  Schriflzügen,  welche  die  lonep 
▼on  den  Fönikem  mit  geringer  Abänderung  an- 
gcuoramcn  hatten,  und  lange  puch  fcinikiscbe 
Schrift  naiinteny  wie  wir  noch  jezt  unsere  ge- 

T^önI^^hen  Zalenhexeichnung  ar*ibische  Ziffern 
nennen.   Die  in^chrifieiiy  .von  weichen  Herodo* 
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ttis  spirklitt  Wftren  also  griechisch,  aher  mit  'den 

»lt«D    kiidipeis^ea  ,  öchriftziigea  gc^chnebeii|, 
udebe  Herodoliia  .Ton  der  üblichen  Ionischen 
Schrift  ik\€bX  sehr  verschieden  fand.    So  «iiod 
alio  diese  Xmchriftea  allerdin^  Beweise  für  das 
bobe»        bis  tof  Kid^nns  nnd  die  Gründung 
TbcLeii's  paclizuwcissende  Ahertliurn  des  Hcxa- 
QirterSy  der  wahrscheinlich  schon  vor  der 
ftihrnng  .der  Schrift  dqrch  Kadmus   in  den 
Muude  des  Volkes  lebte.    Dasi  indessen  der  py- 
ibische  «Vers,  wenn  mao  ^hn  auch  bis  in  die 
mteZeit  des  pjthisehenApollonorakels  xarlkck* 
(nhrt^  doch  nicht  der  äheste  Vers  war,  sclhsl 
alcht  der*  älteste  Vera  dieses  Orakels »  das  vor 
Apoilon  andre  weissagende  Götter  besmen,  >vird 
der  Folge  ausgeführt  ^verdcn,  wo  von  dem 
iaaiiiiehen  Verse  die  Aede  ist,   ans  welchem 
Kochst  wahrscheiplioU  der  mythische  erst  ent- 
Hand. 

Nach.  Joseph  OS  soll  -Moses  denLob^sang 

nach  duii^  Durchlange  duixh  Ja^  loilu  Meer  in 
Üeiametern  gedichtet  haben.  Es  wäre  ailerdiuj^ 
ilicht  nnmÖglicby  dass  die  Sprache  der  Ebräer 
y-u  Moses  Zeil,  von  welcher  wir  freilich  wcni^ 
tiivcrlässi(;e8  wissen,  dem  Hexameter  «qgesagt 
teile,  wenn  aneh  vielleicht  mehr  eiqcm  aecen- 
Urten  «hul'ciien  Vers,  als  dem  eigenlhch  (|uan- 
Utirenden  Hevameter*  Die  Katstchdog  eioes  so 
kkhtea  Rhythmus ,  als  das  Giuudschema  des 


Digitized  by  Google 


\ 


'Hexameter  ist,  kann  weuigsteus  in  kciuer  Spra- 
eile  als  aomöglich  nachgewiesen  werden.  Der 
Zeit  nach  würde  der  moaaiache  Hexameter  im* 
gefahr  mitK.  dnaus  zuglcicli  fallen  und  vielleicht 
war  es  derselbe  ägyptische  Tempelrhjthmns  der 
m  dem  Lobgtsang  Moses,  nnd  {n  dem  Heume- 
ter  des  pjthischen  Apollon  wiederhallte« 

Unter  den  Eömern  schrieb  wahrscheinlich 
Ennins  die  ersten  Hexameter  naeh  dem  Yor^ 
Lild  der  Griechen,   da  vorher  der  Satoralsc^ 
Vers  der  heroische  der  Körner  gewesen  war* 
Wenigstens  war  er  der  erste ,  welcher  lesbare 
und  siclicrti  Versuche  in  dieser  fremden  Vcrsart 
schrieb,  und  sie  dadurch  den  ilömern  bekannt 
machte.'  So  wird  Klopstock  gewönlieh  als  Er- 
finder des  deutschen  Hexameters  genannt ,  wie«- 
wol  längst  Tor  ihm  Deutsche  sich  im  Hexameter 
versucht  hatten,  ohne  ihn  viel  weiter  als  nntc^ 
den  Gelehrten  helunnt  zu  machen» 

Unter  den  ueuern  Sprachen  haben  fast  alle 
V^Noche  in  üexamctern  anfsuxeigen.   In  der 

französischen  fiudet  man  ein  Distichon  von  Jo- 
dcüe:  ' 

Fhebns»  Aoior,  Cjpm  v«ut  nurer,  noitirir  at  onter. 
Ton  ver«,  <o«iur  ot  chef  d'  ambre,  de  flammet  de 

flcur« ,  ^ 

das  wenigstens  vor  i555  verfertigt  seyn  mnss. 

Spätere    Versuche    in   Hexameicni,    z.  B.  in 
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Zrate  AbUjeilimg«    Von  d&ktjrlUch«n  Versen.  i&h 

Angciiade  essai  d'on  poeme  hexanietxi^ue  fraa** 
^is  Ldnd«  a^6oc 

^ngeUn^a  paroil ,  le  clunM  da  tonte^  k  tnrp 

d*xina  doncaiir  ineffiAle  datoutes  U»  graen  tabUmes»«* 

«nd  neuere  S,  von  Targoi,  aiu  YurgU  iibfl^ 
iccsli 

Rnile  de  tous  les  feu;(  de  i'amour,  Thyrsis  aimoit  £gl^, 
ligli  brillante  d'  appat^  dea  beauUs  EgU.U  plu«  balla, 

scheinei)  ztt  Jbc^täügca,  dass  die  fraososische 
Sprache  la  wenig  QaanüläibettiaimaiigciL  kabei 
vm  melir  vom  Hemneler  wiedmugeben^  als 

der  acctniirte  Gesajig  darin  VQriitliuicu  lä&su 
Aaf  derselben  Stufe  aber  standen  die  Deutschen 
ungefähr  mit  ihrer  Sprache  Klopstocks  Zeit, 
aU  er  den  Messias  begann« 

In  Italien  bemühte  sieh  (nach  einer  Nach« 

richt  bei  Vasari)  zuerst  Leonbauista  Alberti, 
ia  tulienischer  Sprache  alte  Versgattimgen  nach«« 
ziiLildcn;  allein  er  fand  bei  seinen  Zeitgenossen 
daiuit  keinen  Eingang,  und  von  seinen  Versu- 
chen ist  nichts  mehr  anfzufinden.  Ein  Jahrhun- 
dert später,  i»')j9,  erricblelc  Claudio  Tolotumei 
in  Rom  eine  Akademie  für  alte  VersgatCungen 

I  m  italischer  Sprache«  die  er  etWUs  sonderbar: 
Arcademia  deiia  poesia  nuova,  nannte.  Doch 
erhielt  «ich  auch  diese  Academie  und  die  poe^ 

'  Ria  nuova  nicht  lange.  Indessen  erschien  in  dem 
genannten  Jabi-  ein  Band  ihrer  GcdicUte  (Ver«i 


i56  Bet.  Theil.   k.  BacK   i.  HattpUt*    i.  AMinitt. 

<   

e  regole  deOa  nnoTa  poesia  toscaila.  4)  £m« 

Lihersetzung  <fep  Virpfilisohen  Aeneis  iu  Hexa- 
nieterti,  weiche  aiu  dimr  Akademie  Ixervorgiag : 
fangt  also  aai 

L*armi ,  e  Tuomo  io  eanto,  il  qual  da  ipoodt  di  Troj«* 
Frini»  mIU  Iltlia  •  aal  lavin  IkCb  na  wwob» 

Ancli  Tasso'a  Jerusalem  aetzie  diesa  Academia 
ia  Hexameter  um.  ^ 

In  England  dielitete  Philipp  Sidney  in  sei- 
ner Arendia  (London  16112)  in  Hexametern:  £r 

r 

fingt  daa  Edto: 

What  raedecine  inay  I  6od  for  ■  g^i^r,  that  drmw»  na 

V  ilo«Üi?  Death. 

Unter  den  Spaniern  dichtete  P.  Eatevan  Ma- 
nuel de  Villegas  in  alten  Veragaltungen.  In  «ei- 
nen Eroticas  (rsajcra  1617.  4.  IL  Th,  4.  B.)  fin- 
den sieh  iicxainctcr: 

■ 

Lyriila«  y  Coryflon  ,  Coridon  el  amante  de  PhyllJf 

ra«tojr  t:i  uno  tlo  cabras^  ci  otro  de  LIaucas  i^veja«. 

t 

In  der  Dänischen,  Sebwcdiaeben ,  Holländi* 

scheu,  Lugarischen,  KioaU&ciicn,  P.dhscben, 
Rrainischen  Sprache  'hat  man  eheufalU  Hexame- 
ter geschrieben,  von  welchen  Denis  (vom  Ge- 
brauch du  Hexameters:  vor  dessen  Ossian,  Bd 
4«)  Proben« gegeben  hat  Die  ältesten,  welche  er 

aululirt,  ^iud  in  Böhmischer  Sprache  aus  einem 
in^  Jahr  i4iÄ  geschriebenen  bpjmuscben  Kate- 
ehismua  anf  der  IdiiserUehep  Ilolbibliotbek. 

c 

I 
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Ente  ^UilLeilung.       Von  dukt^luiciien  Verseu.  167 

Am  meisten  aasgebildet  "wanl  der  Flexa  raeler 
oiiu«  Ziweiiei  vou  den  DeaUclien,  zuerst  durcli 
iUopstock,  voKlIgiidi  aber  darch  Voss,  '  und 
Späterhill  Sclilegcl,  der  sich  theoretisch  und 
praklifdU  gei^^dea  Tro€bIen  erklärte«  Wer 
mm  in  dentacher  Simcbe  Hexuseier  Tenucb«* 
len,  dürfte  uoch  nicht  ganz  ohne  Zweifel  seyu. 
Unter  «Ue  ältesten  gehören  die  von  K.onr«d 
Gesa  er  9  in  seinem  Mithridatef  Tom  Jahr  i555. 
Er  verbuchte  das  Vater  Uoser  zu  bexametrireii, 
üftd  wollte  bloss  im  fünften  Fusse  den  Dakty« 
lus  braueben.  Die  andern  Füsse  sollten  spon- 
«Ictscb  seyas 

O'  X'atter  rnscr  ficr  «!u  dyn  ccwigo  Wöiltt»g 
ETrhöchat  inm  Himinldii,  (Jyii  Namen  tvorde  gebeilg«t. 
.  2ukumni  viit  djn  Rych.  Dja  Will  ticr  thike  tteichjChüii 
Vif  Btd  als  iim  Hiinmeleii.  '  ViiMre  tägltcha  Ntrung 

Hrer  gibe  vns  Hut.  Vnd  vcrzj^cli  vn«  Viisere  SciialJe, 
Wie  wir  verzydieuü  u.  s.  w.  - 

Hau  siebt  9  das«  die  Sprache  sich  in  Quantität 
«mI  Aceent  gans.  dem  Qang«  des  Versi^hythmus 
fugen  musijLc.  Diese  Behandlungsart  zeigt  deul- 
lieh»  wie  man  die  Hexameter  der  Alten  Dichter 
öt  böten  gewohnt  war«  Man  börtö  nämlicb 
^ie  (|uauiiiireudcu  Längen  nicht,  soiideru  jiur 
<iia  Artb  des  VerstakteSy  welche  man  den  Sprach- 
•••ettten  nicht  entsprechend  fand,  nnd  daher 
^^<«rgty  in  der  ^'acÜbildung  die  \ersbebung 


1 

l 

i5&  Be«.  Tbeil.    i.  BucJi.    i.  iiauput,    i.  Abcchottt, 

ebedfiilb  gegen  den  Wortaccent,  uad  zwar  auf 
Kürzen,  wie  auf  Längeu  i'allea  lie$s. 

Gleichzeitig  diesen  GesDerischen,  vielieidu 
noch  eiui^  Jahr  älter,  iind  die  Hexameter  Ton 
Fiacha^t  iu  Mmr  Umarbcilung  des  Rabelais, 
S.  LiieiaturLriefe  L  S.  XO7.  Mehr  deuUcbe 
.üexameierbikhm  Tor  Klopaiock  evwähnt 
Dcai«  (a.  a«  O.) 

iSine  merkwürdige  Erscheiaiing«  (^t  der 
Hexameter,  besonder«  der  Inleinisclic,  iu  seinem 
liibcrgaag  vom  <|uauüureQdeu  warn,  accentiren« 
den  Ver^e.  Man  sieht  nämlich  9  wid  der  .pro- 
«aiitiic  \\  oriari  cul  die  Ilorer  der  Spätem  Xci^ 
mit  einem,  gans  andern  Khythmu«  täiischte,  ah  * 
der  Hexameter  seiner  Katar  nach  eig^eutHch  hö* 
rou  läjrfiU  Einige  Hexameter  der  alfen  Dichter 
hissen  bei  vorherrschender  siebenten  Gtsor: 

Compönat  V(f:itroa  fortüna  anttrjua  tumdrc« 
Leoib«iit  cÜTaa  et  cörda  obiüa  laboriim, 

wcnti  iiiiiu  sie  nach  dem  Wortaccenl  licset,  nicht 
mehr  d«n  Gesang  des  Hexameters,  sondern^ ei- 
nen andern  hören,  wie  die  Accente  in  den  Bei« 
spielen  zeigen,  ^aeh  diesem  zufailigcu  Ilhyth> 
mus  des  prosaischen  Acoentes  rernahm  man,  als 
.die  quanttthrenden  Verse  in  Vergessenheit  gerie- 
tlieu,  den  Gesang  des  ilex<in)eier ,  und  ciaige 
ake  Hexameter,  welche,  aaf  diese  Art  gelesen^ 
sttfali ige r weise  vioen  Keim  li«>ieu  iit*ien,  z.  B.: 
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'   Ors   &»aX4tjam  dtxtr«  deiorait  equdrum. 

Vir«.  Aen.  XIL  373. 

Vir,    prccor    uxori,   fr« ttr    succurre  sorori 

^  '  Ovid  Hcroid.  Yiy.  39. 

befesiigtcMi  dieie  Art  den  Hexameter  zu  koren« 
^woL  hÜdme  mm  «btichtUdi  dm^dcheii  lei^ 

mende  Hexameter,  und  brauchte  sie  nicht  allein 
SU  kleinem  Ge«ückteO|     B«  Anachriitiai; 

Hac  sont  in  £ossa  Bedic  v«Jk«rabilia  0$%%, 
lU  Dcnk&prüchfni  als: 

Dum  caui«  0$  i  odit,  aocliun,  quem  diligit,  odit,^ 

wobin  auch  die  Sprüche  der  Schola  5alcrni- 
tiiuy  s»  B*: 

Cur  praeda  Mino» tu  cui  creacit  salvia  in  hortis? 

geliören,  sondern  auth  zn  grösacrn  poetischen 
Werken.  Man  kemi  diese  Vene  nntar  dem  Na- 
men VcrsiLS  Leonini  ^  angeblich  yon  eineniMönch 
«iu  zehnten  JahrUunderla ,  Leo,  so  gciiauut, 
ilcr  sie,  wo  nicht  erfnndeü,  doch  mit  Vorliebe 
gebraucht  und  Lekannter  gemacht  haben  soiL 
Merkwürdig  ist  dabei  ^  dass  man  diese  Aeimhe- 
xuaeler  übrigens  prosodiscb- richtig  bildete,  und 
also  der  Reflexion  eiuen  ganz  andern  \  crs  gab,  als 
Sinn^  welchejr  einen  gereimten  acceniirten 
Vers  hörte,  Ifährend  der  Gelehrte  einen  qnan- 
ütirenden  Hexameteter  darin ,  ^vie  in  einer  Art 


i6o  Bea.  Titeil.     i.  Buch.    l.  llaupUt.    x.  Abscbuitl. 

Ättrapc,  tekam.  Dasselbe  Spiel  hat  sict  in 
folgenden  Bcniif^iingeu  der  Melriker,  nur  Im 
mit  mi  lir  Fcinlieiltn  und  weniger  Ih  Hie  Äo 
fnllend,  erneuert,  bis  endlich  die  Reflexion^ 
lein  das  Woi'l  führte,  und  der  Vers  dt«  AlW 
ihiinis  von  der  bchulc  ganz  dem  Siaue  tab 
gen  w.ird« 

In  der  folge  begnügte  tnan  sich  nlclit 
4fin  cinfuehen  Reim  der  beiden  Hexanietfl 
sehnitle,  man  verdoj)pelle  und  verdrcifacbie 
wo  möglich.  So  z.  B.  iu  der  Grabacbrift 
Johannes  Semrka: 

T^u»  decrHortim  ,  dilx  doctortiiti ,  vltl  tnotwti 
Ilic  iaret  ci  i>laccl,  ut  v«rel  a  poenis  miaeroru«; 

7.uwcilcti  bi'aüchle  man  auch  —  freilich  tall 
was  Freiheit  —  daktylische  Reime:  i 

/    llor«  uovisaima  ternpora  pcssima  «unt.  'Vigilfn«»!  ■ 
jBcce  luiuaciier  immmet  arhiter  iiie  supreniiu! 
liaiuitirt,  imiiiiiiet,  ut  mala  termiiitt,  ac»iiia  coronel 
Kecia  Tcmuiieret,  anxta  libcret,  aclhera  clonet.  1 
II.  s.  w.  ; 

Mehr  dergleichen  Verse  finden  sich  in  al 
Kirc  henge<>angcn.  Mau  \vürde  indessen  iit 
wenn  man  diese  \  trs- Tändeleien  bloss  für  I 
y.cugnis^ie  der  l^arbarel  des  Rliltelallers  und  k 
»lerlieher  Mus-sc  heilten  wollte.  AehnliehcSp 
>Nuren  dem  Altcrhuui  nicht  fremd,  wie  derlly 
uns  an  l'.oi  \ou  Kastorton  (b(i  Aihciii 
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X.  p.  169  Ed;  Schwdgb.  bezeogt,  der  ien  iam- 

biscbeu  DimeUr  iia  lauter  Dipodien  thcilt: 

Die  Yerbinduiig  des  Pentameters  mit  dem 
HeuiiiieCer  lag  Tielleiclit  in  dem  Bedürfnis^  der 
Ljrik,  dem  lieroi^icLen  Ver«  im  Ijriächeu  Ge~ 
luaaeh  eine  neue  Antiibeae  su  geben,  nnd  bier« 
dofeb  ibn  dem  lyriscben  GbaraLter  mebr  an- 
taei^en«  Walu&cbcialich  war  der  Pentameter 
tnlnga  nur  ein  abgekürzter »  ärsiscb  scbIietsen<-> 
der,  heroischer  Vers,  gleich  dem  ChÖrilischen, 
und  fto  isl  das  Distichon  ebenfalls  nach  dem 
Veibild  so  vieler  antiibetisdieti  Strofen«  dem 
Tclrametei':  ,  / 

-  V  -  I  -  %i  - 

gebildet,  vou  d«ssen  dritter  Periode  man  die 
letzte  Tbeiia  wegnehmen  müsatet  um  aacb  hier 
den  arsiscben  SeUoM  der  ersten  Peatameter» 
biüfte  vorgebildet  za  schu.  Soll  der  elegische 
Vm,  wie  es  der  Gewobnheit  wegen  scbieUicb 
ht,  unter  den  irierseitigen  VerMrten  etliCaiert 
werden,  so  isi  hier,  bei  dem  heroischen  Vers, 
mdearaiVerbindangerlbanpisächlicb  TotkonmMp 
die  betjuemste,  ja  der  einzige  Ort  dam«' 


iOa  Bm.  TbeiL  f.  Bnrlb   t.  Hauiiiat.   i*  dümkaitt, 

I 

Der  elegische  Vers,  frewönlieh  Peula- 

« 

£»t  hic  muncla  Ores.  est  Amor  et  llrQtfiio«, 

AUm  gewahrt  Kühnheit  Wagendcfchubset  dts  Glütk. 

*  Wer  ibn  erfunden,   war  schon  vofr  Aitern 

zweifelhaft.  tiiiii;c  nt- nntji  M  i  m  n  e  r  m  ii  s ;  an- 
dre Tyriaiis,  noch  andre  Archilochus;  al- 
lein  der  Penlameter  ward  «chon  vor  diesen  Dich- 
tern iu  Elcjjiru  gebraucht,  wie  Fragmente  des 
sehr  alten  Dichter«  Kallinns  beweisen«  Dass 
er  eine  Erfindung  ionischer  Dichter  war,  be- 
haupten Mehre,  ohnt*  dabei  zu  bemerken,  da^s 
der  ionische  Fuss  in  ihm: 

dieser  Meinung  einiges  Gewicht  gibt.  Vielleicht 
war  sogar  der  Pentameter  der  Anfant;  der  io« 
nischea  JUcwci^un^:  (  J,  )  die  beniüch  m 

andern  ilhythmea  weiter  ausgebildet  wurde. 

Wer  aber  zuerst  d«jn  Choriiischen  Vers  biiüele, 
und  aiiM  diesem  wieder  den  Pentameter,  wird 
sieb  kanm  dnreh  nene  Untomiicbungen  bestim- 
men ksßcn.  Ol)  der  fiHihc  Gebrauch  der  Dop* 
pelflöte  in  loniea  auf  die  Forni  dieses  Vevsee' 
gekitet  habe,  kann  vielleicht  mit  Grund  be* 
zweiielt  werden,   doch  ist  der  iUnieJl  wissen* 
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Mihafdicliti  ,  ah  dit-  voiiiflunc  Abferliguug,  die 
er  lini  Athenäum  (L  3.  S*  öö.)  und  in  d«v 
Stadien  von  Daub  und  Cmser  (B.  4.  S.  .i5.) 
gefoodcn  hat,  nach  welcher  der  Livsjjrun^  det 
Elegie  irielmehr  in  der  menscklichva  Aatitr  zn 
tacHen  «cyn  dtrrfte.  AUefdings  liegt  jede  Ju.sel 
zuiMrhst  auf  der  Erdkugel  $  Sollte  e«.abcr  dem 
Scbiffer  Dicht  angeoelim.  aejn^  «a  wiaaea»  unter 

wciclicm  (»rad  dfrL.in^«'  und  dci  JUrcilc  iic  zu 
Mcbenhabe  ?  Elwas  aullalleud  utea,  das«  die  ele* 
glichen  Dichter  auweilen  über  ihren  Vera  witzeln, 
und  iliu  l^liui  uennca.  Hallea  die  Grieche]^  iliu 
togefunden,  und  deawegen  den  Xyrlaos  avlbat 
khm  allegorisirl  (Stud.  a*  a.  8.  i'^. ),  wie 
stund  c&  daiiii  mit  dem  vgruciiiiRn  riLraudkuJU- 
men  aus  dem  Innern  der  menacLlidien  Aator? 

54o. 

Den  Quachicklichen  Namen;  Pentameter 

lial  der  elei^ische  Vers  von  der  iiocli  uu^iLick- 
licbaren,  aber  Üblichen^  Abtbeiluug  erhallen, 
nach  welcher 'er  bestehn  aoll:  aus  zwei  Dakty^ 
len  oder  bpondeen  uud  einem  liaibliiss  (einer 
einzelnen  Lange)  und  nochmals  zwei  Daktylen 
mfl  einem  Halbfusa:  , 

Beide  Halbfüsse  aolleni  einen  ganten  machen^ 
wodurch  denn  fdnf  Ffltse  hefaulikoiMiett.  Moni 
•dlke  glauben,  ii-geud  eiu  Witi^liDg  hdbe  die  Ab* 


i64   Bei.  TheiL  i.  Batfly    itÜAupUl«   i»  Abwliitiu* 

theilnngieii  der  Metriker  durch  diete  Kariketw 

persifliren  wollen,  JDeou  verwirrteres  läs5t  sicU 
nichts  ftusdenlMii,  als  sur  Totaliläfc  eiiiAr  kit» 
scliauung  auAeinanderliegende  Momente  zusaui- 
menzaleiiy  wie  mau  etwa  zweimal  driuhalii^Jaiir^ 
hunderie  lur  dieRefleuou  zu  fünf  gui«ea  macihC 
Maa  wende  zur  leichtem  Libeihichi  nur  den 
Sats  auf  eine  Melodie  an , .  und  aetae  die  UüUt«. 
eines  Taktes  ans  der  Mitte  an  das  Ende«  *  loa 
Vers  ist  der  bekannte  Scherzpenumctcrs 
'  Dtficiante  paeii^  -  deficit  oiqm  -  aii, 

eine  treue  komische  Parodie  jeuer  crnsthafiea 
Massni^.  Ihdessen  finden  die  Halbfiisse  noch 
immer  ihre  enthusiasüucLtii  LiebhaLer,  uud  üci 
gelehrte  Hermann  trä^t  kein  Bedenken  jeden, 
der  anderer  Meinung  sey^  könne»  für  unbeswet- 
feit  unsinnig  zu  erklären.  Die  Grammaliktor, 
welche  den  Vers  so  theiltent 

um  iunl  Füsse  aui  bekommen,  zeigten  wenigstens 
mÄa  Uiberlegungi  wena  auch  eben  nkfat  mehr 
Gehör. 

S4i.  .  ' 

^Vcnn  mau  tinem  Musiker  die  P^eihe: 

vorlegt-,  so  wird  er,*  ohne  sich  lange  in  besin- 

.  _  •  I 

•««n«  demViertel  im  dritten  Takt*  entweder  eine  i 

I 

\ 
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Pause  ^iisetifiikf  o^er  es  zu  einer  halben  Takt« 
noie  mftcheti«  Qulntilian  liUte  dasselbe  wie 
icr  Musiker,  ^yo  er  sagt:  die  crote  lLiuj!;cllängc 
des  Peatamet€ir«  hsi^  mehr  al«  zwei^eitigea  Maaa« 
.Ilach  vieneiiig^  Maasjfe  des  YerMis  war  also 
diu4e  Ljiii^gc  vierzciug; 

AUdn  Tieneitige  Lange  kennt  awar  die  Musiki 

aber  wir  finden  sie  nirgends  in  einem  Wort- 
liiytürnns  der  Sprache ,  dessen  höchste  Länge 
die  dreiseitige  isc  Leiten  wir  nmi  den  qnant!-» 
lirenden  Vers  nicht  aus  der  Musik,  sondern  aus 
dem  Ahytlimos  der  Sprache  ib,  ae  evfordevc^ 
diese  Eihzelsylbe  des  Fentamelers  dreiieitig«i 
Länge y  und  mithin  der  |;anse  Vers  dreiaeiiigca 
Haas« 

eds»  (weil  im  quantitirenden  Vers  die  troehal-* 
iche  Monopodie  nicht  vorkommt,  indem  diese 
dem  aoeentirten  Gationg  sich  niheri)i  das  di-* 
podische«  ^  ^ 

oder,  weil  die  lyrische  Casvir  des  Pcnthemiuic- 
fes  m  nuffaUend  vortönt^  das  tripodischei 


i6(i   liieft.  Tbeil.   i.  |3uch.    i.  Hauptst.    i.  Abschnitt» 

UU—  WU—  |-"Q.U  —  VI   V  — 

welches  schoa  früher  ab  das  wahi^cheiuliche 
'Maas  des'  Hexametersi  sich  zeigte.    Hörten  frii- 
ht  rc  Dichuir  den  [Icxamolcr  in  seinem  ursprüng- 
lich tripodischea  Maas,  vielleicht  uech  mit  Tro- 
chäen Tcnni^ht,  nnd  wenig  in  deklaimtorisclie 
Casureii  zerlegt,  süiidcra  mit  stark  vorschaiien- 
dem  PenthemimercSy-so  war  der  Utbei^ang  «am 
Pentameter  sehr  leicht»  dessen  Erfindung  nber 
»uch  deswegea  nur  in  die  ersten  Ziüiten  des 
Ucxamelers  lallen  kann,  wo  dieser  noch  swi-  ^ 
sehen  Lyra  und  E])os  Ächwaukte.    Es  zeigt  sich 
augleich  hierdurch ,   welch  wichtiges  Ereignis 
die  Eitindung  des  Pentamcten  fär  ifiit  ganse 
L^i'iii  wao,    indem  mit  der  drcizciiigcn  Laut;c 
das  gan«e  weite  Feld  ionischer  Ahjthmcn  «ich 
öflncte, 

■ 

Die  S])ondt'cn  im  Pentameter  dürfen  bei  die-, 
ser  Messung  we  nig  bchemdcn,  als  in»  Hexa- 
^ct£r :  ^  sind  die  Form  des  Trochüns  am  Schloss 
flcr  Periode,  oder  vor  clcui  Dakijlus,  und  lial- 
ttn  sich  sogar  vor  dem  Spondeus  seihet  thcüs 
wegen  der  vorherrsdienden  daktylischen  Bewe* 
gung  der  ganzen  Gattung,  ihtiij»  wegen  der  Na- 
tur der  Tripodicy  theils  wegen  der  Alterthüm«* 
lichkeit'des  'Verses  überhaupt^  der  nfsprünglidi 
in  der  monoii'ociiäiäciiea  Formi 
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I  ,  • 

uu.     uw.     wv>,     v«J.  — 

«odi  M  der  Graoze  acceutirUr  Ycr^  «Und. 

Die  regeJmäsdge  Cädur  de«  elcgifohen^  -Vcf- 
tet  ist  nach  dem  Pimtlieiiüiiivreiy  oder  nftch  dev 

drilten  Arsii« 

Prangt  auf ^  hurtigem  Rossj   sULOienihsn  Blicken  zor 

Sie  bcsiatiget  utiaere  Behauptung  vom  tripodi- 
«chen  IMaasse  dieses  Ye|$es$  denn  theilte  maa 
ibq.  dipoduch: 

Dörrender  Miuagssträl  welkel  die  üiule  dir  hin, 

t 

SO  wurden  die  Hauptarses  der  Pcriodeii  auf  au- 
dre  Sylben  ialleu,  als  man  in  dem  e)cgi«cliep 
ßlijthmas  sie  erwartet,  wie,  wtnn  man  eine, 
iu  Neun  A^chtcltakt  gedachte  Melodie  iti  öeclis- 
adileltakt  achreihea  wolltet  Dei.*  Vers  wöi'de  ela 
ionbcher  Trimeter. 

Aus  dieser  tripodi84:hen  Messung  des  Penta- 
meter, folgt  aber  noch  nicht  die  Beschränkung 

fai'  dcu  Dichter,  dass  um  acr  erslLii  IWihc  al- 
lezeit .  ein  völliger  •  liedesat&  geschlossen  seyn 


i6I     Bes.  Theil,   i.  Buch.  i.  Hauptat.    i.  AbschaitI* 

Eben  oidlrnt  am  Btin»  aber  «r  «iaft  inn  GeadiSA;» 

'  0 

*    Y,o  6  %. 

Eben  bo  wenig  folgt,  däM  keine  andren  HhyUi» 
men  im  ele^iacken  Verse  wechseln  dfirfen,  fals 
be&iaadige  Wiederholung  des  Pcuthemimeres* 
Im  Gegentheil  hat  der  Dichter  jüreies  Spiel  in 

der  Anordnung,  und  wir  finden  bei  den  Lesien 
der  ältcru  und  neuem  Dichter  den  mannicli-» 
faltigstem  Weehse)  der  Rhythmen ,  nnd  {nichts 

weniger,  aL  ciu  hest^iicligu^  Wiedürkliiigea  des 
];>enthemimeres :  . 

Ponne,  quem  metuk  <^iiis(|uc  pemse ,  cupit.  Ovid. 
Unde  nihil I  quamvit  nou  tueare,  periL  Der«. 
Et  castum»  multi«  quod  placet,  eta«  pntat  Der** 
Quid  da  ta  potiiiB  «cribere,  qnidve  tibi.  Virgil, 
Hat  inii^  gaasii,  luc^t  ohft*  bihiB^e  ScIdSTge»  baldhrt. 

Voss. 

Je^cher  Knejsarbcit  iVemd,  uud  dem  übenden  Uo««. 

Schie^ai« 

Ja  den  Wortfoss  endigen  dfe|Dichter  «ogar  nicht 
fileta  4nu  der  driticu  Ar.sis.  Kallimachtts 
bat  ^  sehwerlich  als  Nothbehe|f|  wie  Hermean  * 
ineint  —  den  Vers:  ✓  * 

Schlegel  in  der  Elegie'Rom: 

Priamoa,  f neb ,  iiii4        sfeenoliwiiigeiidaii  Pnanof 

Volk. 

Voss  in  seinem  übersetzten  TibuU; 

\ 

i 
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du  flie  Näpel  dem  knHstfertJgea  SchnU^ler  gerpicht. 
Blüht  wültahri^  vou  «ü*sduftenden  Roien  die  l'lur, 
ZoMchnkf  der  driniinn  dio  «nfluglij(e  Porte  bewacht» 

Grössicnibeils- Stehen  hier  lonikcr,  welche  den 

üibefgaug  der  ersten  Vcrshälite  in  die  [zweite 

venBiludn^  «Hein  auch  der  Spondeus  .wird  aa 

dieser  Stelle  vom  Leser  gehalten  werden  können: 

'  Wüd  hmmdat  der  3/VaH«trom  in  verheuernder 

FluU 

doch  nur  ein  sinkender  Spondeus  —  ein  steigen- 
der würde  Rhyihmus  nnd  ^Vera  augenblicklich 
verwirren  i 

Kinaar  gedächten  aie  fürwahr  4er  vergangenen  Zeit. 

Sdbat  der  loniker  wird  unschicklich,  wenn  «ein 
Spondeus  «in  süngender  ist: 

Vögtl  ertönten  harJiionUchea  Uebc5ge«angi 

deiglcichcn  jeder  Wortfuss,  welcher  einen,  stei- 
genden Spondeos  enthab»  und  mit  der  geigenden 
iiefioQii,'cn  Sylbe  diese  Stell«  des  elegischen  Ver- 
«tt  erfüllen  würde:  , 

Finstere  Bergetniiedlel  wo  der  Biumde  wohnt. 

Struppigen  Styl,  ReichsVanjslftJen  entwendet,  erh^bl 
H|Ut  da*  begriitfende  Oiuck  aui  i  von  den  Bergen  ^u- 

rück. 

'  Im  dantsohen  Vers  wird  die  erste  Hälfte  selbst 
m»  [einem  laugen  einsylhigen  .Worte,  nicht  en- 
digen können,  wenn  dieser  sieh  als  rinc  stei^ 
geade  Länge  dem  folgenden  «uschlics$t ; 


i;ü   Bes.  Tiitil.    i.  Buch.    i.  Hauput.   i.  Abiehliitt. 

Trog  den  G«611eiren  auf  seinem  gewaltigen  Schild. 
Lebt'  in  d«r  Heimath  bei  spärlidiem  UandeTardieut. 

wegen  des  Eiaflusset,  den  der  Äccent  auf  dl« 
Biiduug  der  Vcrae  behauptet. 

545. 

Diese  dreizeitige  Stelle  des  elcgisclien  Vcrsea 
muss  also  durchau«  mit  einer  solchen  Sylbe  aut- 
gefüllt  werden,  welche  die  dreizeitige  Lange  gc- 
ataittit.  Daas  aie  in  dem  Wortrhjthmus  achoft 
dreizeitig  aei,  ist  jiicht  nölhi^,  nicht  einmal^  dttts 
sie  in  der  Hebung  des  Wortes  ateiic: 

Flammt  in  derBnut  «insam,  ach!  naerwiderteClat.- 

Lächelnder  Liebkosung  schmeichelnde Zaubergewdt* 

nur  darf^  wie  achon  erinnert,  dieae  Tkesia  keine 

steigende  seyn,  sondern  eine  sinkende  imW  orl- 
thytjimas« 

Lnd  60  iöl  es  auch  klar,  warum  die  Theorie 
an  dieaer  Stelle  eine  lange  Sylhe  fordert«  da  aie 
am  Schluaae  des  elegischen  Verses  die  Kurze  g^ 

stattet: 

Mehrerer  Lob  nissföllt:  singe  den  Wenigeren!  Ves<* 

Wär  nämlich  mit  dem  Schlass  des  ersten 

Pcnlheminiercs  eine  ausgemacht  unveränderliche 
Cä»ur,  so  konnte,  nach  der  Kegel  der  M<  tnker, 
diese  Endaylbe  des  Rhythmns  nnbedettklich  kun 
\tyn.  Alltiijj  eben  weil  der  Rhythmus  hier  üicl* 
absolut  geschlossen  ist,  sondern       über  diese 
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I  Stelle  hinaa«gebt,  muss  diese  Sy]bc  laog  erhal- 
<  im  werdeA,  unl  ihre  dreizeiligc  Natur  zu  be-> 
Lauplen.  Winde  wirklich  ein  Rhythmus  hier 
geschlossen,  so  würde  sich  gegen  die  Theorie, 
iber  dem  Wesen 'der  Rhjlhnius  gemäss,  euch 
auf  dieser  Stelle  die  Kürzte  halten. 

Fliitc2ibewälti£«riii,  ebne  dem  Sdi wimmer  die  Bahn} 

«  •  •  kam  vom  Olymp  {«ot 

UDglaekseli|cree,. Jupiter  aeng*  es,  henb? 

ftof  keine  Weise  «2>er,  wenn  der  Rhythmus 
fiofttgeht; 

IJugiuckseli^eres  Loos  zu  d«u  S^enschea  hei  ab. 

Ganz  scheint  auch  selbst  die  Theorie  nnd  der 

Gebrauch  der  Dichter  die  Kur/.e  an  dieser  Stelle 
'  nicht  verworfen  zu  haben«   Wenigstens  erinik^ 
Diomedes  (p.  ^02} ,  der  den  elegischen  Vers 
to  iheüt: 

Tertiam  regionem  sine  dubio  perpetuo  Spondeus 
ddbct  habcjre.  Et  si  memorati  pedis  brevem  prio- 
rem  sjllabam  pro  longa  positam  inteneris ,  quod 
rato  fit,  ne  te  movest;  potest  vnlm  haue  t**<? 
commanis,  —  und  bald  darauf;  Alii,  quia  duo 
commala  esse  dizertfnt/  voluerunt  brevem  esse 
tt  priüii^  tomcs  sctiiipedcm ,  quia  novissima 
amper  indifferens  esu  Dasselbe  fast  sagt  Ma- 
rius Vi^korinus  S»  2/>58.  Sogar  die  lange 
vierte  Sylbe  wurde  durch  eincprosodischc  Kiuzc 
in  der  Cäsnr  ridnig  repräsentirt  werden: 


17a    J5ei.  Tliril.    i.ßuth.    1.  lianpUt.    1.  Abichnil». 

Denn  nimmer  vernahrn  die  Versammlung 
I\ölichcrei !  laut  jauclut  stünuendrr  Jabel  «tap«., 

Dasselbe  «"ibcr  gilt  auch  voq  der  ScUusuj 
*  des  elegischen  Verses.  '  Sie  verträgt  die  Ki 
y/tna  sie  den  Khylbmus  schliesst: 

War  heilloscfs  je,  siltenvcrderLlicherM? 

Nicht  so  gut,  wenn  der  GedankenrLjdim« 
den  folgenden  Vers  iibergreift: 

beugt»  der  mächtigeren 
Kraft  da«  erzitternd*  Knie. 

WO  nur  der  stärkere  Abschnitt  nach  dem 
rianjbischen  Worlfusse,  der  sich  mit  dem 
ende  vereint,  der  kurzen  Sylbe  aufluift. 
"auch  der  Worlfuss  den  Schlegeliscben  \ 

'  ■   immer  entartetere 

Söhne  sich  xcugt  das  verderbte  Geschlecht.  1 

Man  versuche  dagegen: 

aber  es  huldigten  dio 
Völker  der  blinden  Gewalt, 

und  das  blosse  Versende  hält  die.  Kürze 
mehr.    Uiberhaupi  fordert  jede  Uibcrbe 
in  den  folgenden  Vers  zum  Schluss  ein 
gcs  Wort,  sey  es  durch  logischen  oder 
mischen  Gebalt.  Unbedeutende  Worte,  *. 

und  sie  wsadelteu  «icher  an  einem 
mnnnelnden  Dache  hinab, 

shlics^cn  den  Ver«  nur  für  dai  Auge  und 
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"Len  dem  Gehör  unrliylhniischc  uuJ  uniiuii  lAclie' 
Fcosa,  noch  dazu,  nach  Uem  Wiizwort  de«  Grä- 
fin Antraiguesy  Tevdorbeiiey  die  Würmer  (vers) 
erzeugt  hat.  Dass  die  Kurze  im  Wuilrhylhmus 
arsiacbe  Kraft  haben  ianase>  fordert  wenigstena 
der  denlache  Vers.  Die  Endaylbe  in  kriege- 
rischer, heuchlerische,  uuJ  ahulichcn  hat 
mriMP  iheliache  ^atur«  Dergleichen  Worte  z»B«: 

AI«  die  füaikische  «>chaar  naiite^  die  räuberische^ 

achiiessen  daher  den  Vera  mit  etwaa  öylhenawaug» 


Tu  der  ersten  Hülfle  des  elei^i^chcn  Verse« 
wechaeln  ^poodeen  uod  Daktyleu  willkürlich, 
die  sweite  hingegen  hält  die  daktyliache  Fora» 
unverändert.  Deutsche  Dichter  plie^eu  zuweilen 
in  dieae  aweite  Hälfte  Spoudeen: 

6«Jik.  m  die  schweigende  Lfirull  r>iardl«i&dä  mächtiger 

•  Heid, 

oder  wohl  gar  Trochäen: 

Amor  glaubt  in  ihr  seine  MuUer  zd  selm. 

«nü^aehmcn.  Solche  Verse  sind  durchaus  ver- 
fvcrflidi;  DiieBequemlichkeit  nennt  twar  dei*glei« 
chen  Tadel  der  Neuerang  gern  blinde,  oder  wol 
gir  «aUaTiabhe  Anhaoglichkeii  an  das  Aiterthum; 
aOeiB  derselbe  Sinn^  der  den  Alten  die  beiaere 
Form  zci^lj»,  tadelt  hier  die  vcrderhte,  und  will 


■ 

174  Bai*  Tl»n»  i.Bnch»  tf.  MauptsU  i.  Abidbnilt« 

mm  «inmal  alte  Vme  nachbilden,  so  ihwi  man 

ilocli  iiiclit  wohl,  wenn  man  sie  verbildet. 

Warum  auaa  von  jeher  die  i^weile  Hälfte  det 
elegtachenVersdain  der  daktylischen  Form  hielt) 
ist  nicht  hcslnmiit  erörl*  rt  worden.  \\  alii  ^cliciii- 
lieh  ging  der  Daktylus  des  fünften  Fasses  ans 
dem  Hexameter  in  deA  elegischen  Vers  über« 
und  der  aul  iiorchciide  Erßudcr  fand  cs>  unscliick  - 
lich|  nach  der  dreisseitigen  Länge  des  ersten  AJ»^ 
Schnittes  wieder  mit  der  schweren  spondeischen 
Form  die  zweite  Hälfte  anzufangen.  So  erhielt 
sich  also  auch  in  diesem  Fuss  der  Daktyiuc*  X)a 
überhaupt  der  Spondeus  in  HücLiig  daktylischen 
licihen  dem  Daktylus  gern  als  kräftige  Vorlage 
dient,  so  w^  es  natürlich,  dass  der  Dichter^  was 
ia  dcL'  Dipodic  ^cäcliiclii: 

—  O  —  V   o . 

auch  ioL  \  crs  ausführte  und  dca  Öpuudeea  uui* 
die  erste  Hälfte  des  Venes  gestattete«  Man  ver- 
gleiche : 

Fluteabc:ijiniüj{tfria,  schau  hUi£n;ich  auf  utal 

mit  der  umgekehrten  Stellung  c 

Scbau  hmOreiclk  auf  uus,  riuleiibe:»<iuiii>^eriii, 

und  das  Gehör  entscheidet- sogleich» 

545. 

Durch  den  Wechsel  der  Spondeen  und  Dak- 
tylen entstehen  für  die  erste  Hälfte  des  Verses 
▼iet  Hauptfermen: 
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*m  ^  mm  ^  Ai^gvUniirnl  wvbklagt, 

^     er  —  w  V  ^         alabasterner  II  and , 

-  ^,  ^  •         «.   GlücUfcheA  Tags  Aufgang. 

—  —    —  ^  ^  — ,  Rings  uuiiiroiil  von  GcAihr, 

wofon    indessen  jede ,  bei  gleichen  Zeitfussen» 

tiurch  VerschitdcniiciL  der  Worlfussc  ncuti  Man- 

aichftflügkeit  erhaben  kann^  s.  B.  die  dritt« 
bloss  in  zwei  Wortliissen: 

FlainiBt  BianMutgliitstral 
Schaflte  Triamfauamf, 
Tuckisclicr  NachrutUioM , 

']'of1raeteor  aulllanimt, 
Frevel^cwalUhal  ruft,        /  ' 
FlutongawQgainlratt^, 

So  lässt  sich  jede  Form  unzäligenial  vermehren, 
ifid  der  elegische  Vers  erhält  dadutoh  eine  sol- 
ciic  Fälle  wechselnder  Formen,  dass  er  nur  dutcb 
grosse  Sorglosigkeit  der  Dichter  der  Gefahr  der 
£iaU»nigkeil  aoigesetxtv,  seyn  kann*  ^  Dasselbe  gill' 
van  der  zweiten  Hälfte,  die,  wiewol  an  die  dak«- 
l)liselic  Form  gebunden,  deuuoch  scliou  bei 
twtk  Wortfusscn  sieben  Veränderungen: 

Schreit  Papageieogesclmirjiu  > 
Roha  Cydoimiiiatur ! 
Liel>lklie  BratitmelodSa» 
Knochealolosa  Elefant,  j 
lloaenb«kr3tiizter  Poltal , 

2Uuberge wältige s  LieJ^  ^ 
Scatueawieder^ebiurt , 

<4aist,    also  ebenfalls  bei  der  ZaI  anwendbaregr 


17G  Be^  Theil.  1.  Buch,  u  Han^.  Abadmitt. 

Wortfü^sc,  an  AbwischsdiiDg  nicbt  leiclit  sa  er- 

546. 

Hcrmaan  (Metr.  §.  242)  will  bemerken,  in 
der  ersten  PeuUmeterhäifte  gebe  der  Sf  ondens 

nacli^dcni  Daklyluä: 

—  o  u  —  —  — 
vix  Pn'amiu  tanti 

kttia  Monnment  uiMgt,  " 

einen  angenehmem  rihylhmus,  al«  die  umge* 
kehrte  Öteiluag: 

—  —  —  o  o  —  — 

*  ■  xe»  est  ylliok!  ^ 

rings  brautt  Flatangewog » 

weil  nähmlieb  der  ermüdete  Gaog  des  Spondent 

fich  be6sei*  für  das  Ende  als  fiir  dien  Anfang 
def  Heihe  schickt.  Wer  diese^  Behauptung  des 
lierühnneii  Metriiiers  nicht  ganz  gründlieh  £11- 

dcl,  brauclil  öit  Ii  iudcsscn  mit  jIuxt  Widerlegung 
nicht  zu  bemUhen»  da  er  selbst  einige  Seiten 
vorher  ($.  237)  sieb  mit  dem  Beweis  des  Gegen- 
iheils  beschäfiigt^  das^  namlicli  der  Daktylus  sich 
besser  an  das  Ende  einer  Aeibe  scbtek^  als  an 
den  Anfang. 

Wenn  es  nötbig  wSr,  etwas  gegen  die  Stel* 
Inngs  > 

 o  u  - 

xn  sagen,  so  dilrfte  wol  hiüplsäcblicb  der  Um* 
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ftiad  in  Aiuegong  kommen,  das«  der  Pentame« 
terim  Wechsel  mit  dem  Hexameter  nidji  gern 
den  spoiideiscben  SchiussiaÜ  desselben  gleicli  sa 
Ad£ui$  wiederholen  möchte«  • 

ea  beginnt  sckoQ  frÖlicho  ilL^rhkrt; 
Jwduend  »  enuig  am  Bord  re^  «ich  ein  mtiitterea  Volk. 

Docli  würde  dies  nur  voa  dem  spondeUchcn 
AVoniiw  gelten  9  nicht  Ton  ihm  als  Zeitfoss; 

#$  beginnt  die  erselinet«  Moeii^vt: 
Fftäi,  iautiubelud  am  Bo(d  u.  •.  %r« 

<dtt  mit  Uebeibeogang : 

wo  da«  Volk  ia  der  schmalichen  Kneohticbift 
aetiiat,  leib«ig«ii ,  uad  dumpf  11.  i.  w« 

Emc  audie  Rücksicht,  dasa  der  spondeische  Aur 
fang  jfiem  elegischen  Vers  zuweilen  eine  Aehn« 
iMUteit  mit  dem  AsUepiadischms 

kein  Pracfatobdiak»  Völkertyraim ,  dich  rühmt, 

Sdien  könnte: 

Wo  kein  Prachtobdiak ,  Wölke  rtyrann,  dich  erhebt, 

^ebl  sich  leicht,"wenn  man  die  Wiederho« 
liog  de»  choriamblsclien  Rhylh  mos  vermeidet* 
^  ernstere  Charakter  des  nachfolgenden 
Spondeus,  steht  in  Beziehung  auf  die  vom  Ge- 
fiil  anerkannte  drcizciiigc  Messung,  welche  den 
^pondeus  auf  dieser  Öleile  eigeiillich  verwirft 
^  nur  ab  Pamtllungsmittel,  mit  alterthümli«» 

ia 


1^8.  Bei.  Tlitti).    1.  Buch.    i.  Hanput.    i.  Ab:»i.liuaL. 

clicm  Ernst  der  Accenlperiodc,  gebrancliL  Sok 
hält  auch  der  lakonuche  Vfir»  die  spottdeicckaj 

Form  am  ScUosmu  ! 

I 

54/.  J 

'Eben  ao  tmWtbtr  ist  Hermaaiit  Behaup-j 

mng  (Metrik  §.  i244):  man  solle  den  drgischcti 
Vers,  nicht  mit  .einem  fdnf-  oder  Ticrsylbigcn 
Worte  bescUieisen,  z.  B*  ^ 

Qua«  dnlottt  cnrU  mivcet  nttartti^ni.    Ca  tu  II* 

Fflrn  t&  der  Giänsvder  W«lt  nuhecBarbtreiigmchlecht* 

Schlegel. 
IaIc  fuit  nobis  Maiilius  uuxiliimi.     Ca  tu  Ii. 
Königen  TbrouujMturs  drohende«  Todmeteor, 

ttnd  zwar  «lua  dem  aehon  oft  widerlegten  Gron^ei 
weil  sonst  die  Ictste  Reilio  grosser  werde  als  die 
Vorhei%ehende,  da  doch  die  Kraft  dea  Rhyth- 
JTiii»  am  Ende  ermüde,  und  mithin  immer  schwä- 
chere lUihea  fordere«  J)a«s  hlcr^  v^ie  geiyoa- 
lieh,  von  dem  Metrtker  rhythmische  Reihen  mit 
xuetrischen  verwecliselt  werden,  lalit  in  die  Augtru. 

Homer  liebt  bekanntlich  Vivr^  und  Ainfa^I- 
hige  Schlossworte  an  den  Hexametern,  und  bil- 
dete auch  ausser  den  eigcntiicUta  rhopalischen 
Versen,  auf  ähnliche  Art  anachweliende: 

Virgil,  dem  man  Sinn  für  Scbönlieli  desVer- 
aea  zugeateht,  braucht  öfiera  lange  Schluaaworla 
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•b:  anmdmibiUy  rapercilia,  concidmnt,  Hip- 
pomCDem,  historiam  und  ähnliche.  Stjchösji- 
bige  Scblossworlc  hatten  die  Griechen  häu%: 

/  Tlieogo» 
«md  sogar  in  beiden  VeraliiiifteB:  * 

Schlegel  ebenfalls  im  Deutschen:- 

DeMCB  bethörradfli*  Glans  be|^  BMiiitkeiuiitiirt 

wo  er  sogar  mit  dem  sieben sjlbigen  Anifitryo- 
niadet  di«  zweite  Fenumeterhälfie  ansfulit. 

■  548. 

Antih  ein  dreysylbf ges  Schlasvrrort  mrd  nach 

Hermann  (§.  geudelt:  • 

Cjnthia»  nott  ctrtit  nisa  Caput  manibna*  Propert. 

ncil  die  letzte  Reibe,  welche  ans  einer  blossen 

Arsis  bestehe,  durch  die  iweisylbige  Anakrusis 
fl^hr  Kraft  erhalte,  als  die  SoUussreihe  des 
Verses  haben  sollte.  Der  Sats  beruht  wieder 
auf  der  schon  oft  erwähnten  VerwechseluDg  der 
Begriffe«  Wär  die  Sache  gegründet ,  so  müsHr 
überhaupt  die  Ckäuv  der  Pentameterhalftai 

—  MW—   /v>u—  ' 

getadelt  wefden,  die  letale  Abtheikmf  adcfata 
£iaWori  haben,  oder  aweii 

Dtr  sw«ids«ti|is  Glück«  «mUtbilrty  aldi  mAm, 


iHo    Iis.  eTluil.    i.  Hucli.    i.  llauput.   i.  AhsfhmIL 

und  «liinn  lag  die  Schuld  doch  nitlil  amil 
sylbigca  allapäsl:^chcn  Schlussworl.  Virgil 
liebt' die  anaj)ästist  hcn  Schliisse  sehr:  vcnii, 
lamos,  asiuus  u.  d.  m.  Im  Deutschi-u  habtA 
leider  zu  wenig  anapäsllsche  Wortfiisse,  m 
von  liüuGg  Gebrauch  zu  machen.  Sclili 
hat  mehre  in  seiuer  bckanuteu  Lieble  Kol 

Unter  il«m  ^rciäcii  Celo(  k.  Kiuitclii,  iler  Sliin  D 
Reil),  am  «nlwöikteu  Azur  LiJJet  ;>ich  K<a;^Hoi 

Grösslcnlheils  sIiiJ  uusrc  deulschcu  \\  uilasi 
fremde  iialiouuIi:>irte  Wuite  odt  r  JNamia 
Labirintf  Püi-adiis,  Kapilul ,  AiiiHvanl  iiiiJ 
liehe;  ursprünglich  deutiche  sind  die  mit  L 
.samincDgcsetzleii  Parlicipleii,  ungeliebt, 
erhört  und  ähnliche;  nicht  aber  die  Ai 
ven :  u  u  g  e  r  t  cli  t  u.  d.  g. ,  welche  iiatü 
ein  langes  Ln  hüben,  z.  B.: 

—  t»  —  wl—  u  u  —  vi  —  — 

U  n  {}  er  e  c  Ji  l  isCt,  siiiLl  uxi^ciacl»  t  der  Frei* 

Auch  Lei  dem  Libergreiicn  des  loginb«! 
zes  in  den  folgenden  llcxauieltr  schiicw 
4^apässl  den  Peiilameler  schicklich : 

Truihdos  sdtiiieiclilet  derSkl-r,  preiiel  ths  Lid 
,  iiubN 
bleibt  >vahri Ichtcndem  Enkelgeacliicclit  u.  »•  w.  | 

l^er  iamliische  Schluss  gibt  wegen  des  voi 
gcndcn  Trorhiius  einen  weichem  Charaklei 


■ 
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^nchttM  Uuhet  4er  L«m,  «clitlkn  die  Lied«!  hkab 
^Wvt  'iitüi  Laut  u.  a.  w. 

M»l  weniger  widerrüih  IT  er  mt  na  (J.  a48) 
'einem  eiusj]big«ii  Worte  die  enle  oder  zttreil»  ^ 
■  des  elegischen  Verses  zu  scklicSsen: 

farpre,  hacc  a  tc  <Ur!;»t[n.-  »"•<  f.  t^ue  sunt  Catu|].~ 
tiii^l  W'elikiagen  und  WuUi ,  und  <l<ri  bpjuL«-lfe  'I  od. 
f  Sclilegcl. 

€  rund  wird  angegeben,  weil  dadurch  die 
lArsiä  jeder  Hälfte,  niii  Welcher  diif  ptrio- 
)t  Aeihe  geschlossdi  werden  sollte,  in  dem 
ftuu  der  Worte  der  Anfang  einer  nenen 
pviide«  Die  Sache  widerlegt  sich  eben- 
fpdbtt  Als  ob  der  Kliytfamos  der  Worte 
einzelnen  Wort,  und  nicht  vielmehr  in 
poxen  Summe  derLegiiliszeiclicn  zu  suchvi*  j 
«  Wflcbe  den  Gedanken ,  oder  dock  einen  ^ 

aufTassbaren  Theii  desselben,  9.  h»  ein 
^amdräcki.  '  Kach  jenem  Sau  vertriig  der 
£hjdimiia  yn^^gea  an  keiner  Stelle  ein 
iWprt^  weil  es  mit  der  Arsi»  scbliessC, 
mit  dem  Versrhylbmo^ ,   wo  er  eine 
^  ibni«ri,   lucht  i^leicben  Schrill  halten 

p»  Wahr«  ist  dieses:  Das  ein/iylhif^e  ^Vol•t 
f  de«  Ahythmos  ifegen  unbedenklich  die 


r 


ite   Bes.  ThtSL  u  Bneh.  i.  Htuj^ut.  i.  Abtclw. 

erflte,  8OW0I  als  Ale  zweite  PeutameUrhalfte  schlier- 
sen;  «Uein  weil  überhaupt  einsylbige  Worte 
nicht  ebeu  Zierde  eines  Verses  iind ,  so  lauten 
auch  im  elegiachen  mehr«^lbige  Wörter  besser, 
als  ein'syjbige ,  selbst  unter  übrigens  starken  Wort  - 
iussen.    Man  vergleichet 

jagdmlDi;onmen«t  Sehne«»  wogvndef  FlocksogtwiU« 

mit  dem  zweisilbigen  Schlüsse: 

FrüMiQf IsQb«!!  umwi^  «ehtoimefndet  BlutengewUl. 

Indessen  kanu  der  einsjlbige  Scfalns»,  wo  el 

nicht  auf  absolute  Schönheit  des  \erses  aogc- 
sehn  ist,  Sttweilen  sehr  sa  loben  aeyn,  s.  B«; 

W«rd  der  »Dtvfurdii^ltt  Kri*^  gUdiatortficher  Schonu 

ScblegvL 

oder  einen,  dersechsefantenHexameterciiSQr  idiift- 

liehen,  Charakter  ilem  Vers  erlheilen,  z»  B.: 

Ai«  von  den  Mahl  ScUscJitiiif  sditaehte  die  Trunk»« 

Flieht,  ringsum  autobsa  Gewa&iete:  ^chererlaBgeud 

Emigc  geben  aneh  dte  Reg^:-  wenn  diePenlanie- 

lerhäUte  ^insylbig  scbliesst,  so  durie  kein  mehr 
ab  zweisilbiges  Wort  vorausgehn»  damit  näm- 
lich rilcUt  durch  den  Wortabsclmilt  ein  Vers- 
abschnitt  yor  der  wahren  Cäsur  entstehe.  Frei* 
lieh  wenn  ein  unverbnndenes  Wort  vor  •  ^eu 
ciiKsylLi^eu  ölebt,  &q  wurde  eiu  solcher  Schein 
entstehn; 
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Kkfct  mäuaduMJic»  Bickt  wiMiliihTramUicIio  Glut* 

Dazu  brauclu  es  aber  keines  vieisylbigen  Ww* 
les,  ein  einsylbiges  i«t  efaenfalb  liiqjäoglich; 

AUe<  ertp^iU  er:  ach !  nur  die , Erw^laod«  mohU 

So  bewalirt  es  sich  auch  bicr ,  da^  der  Bach« 
itab  der  Kegel  ihren  Geiat  tödiet«  Ber  Buch-» 
dUb  iciici  zu  Pcdanicrei,  der  Geist  zui*  Wahr- 
hat»  Uiberbaupt  aber  i^i  die  Kegel  unniiu,  Weil, 
wie  wir  gesehen  haben,  der  Yersahachniu  in 
der  Milte  des  Pentameters,  gar  uicht  so  hart  za 
•ejp  bmuchl,  dasa  mil  ihn  alleieit  ein  logischer 
Abtefani^  dea  Satae»  Yerbunden  aei.  Im  Gegen- 
iheil  macht  ein  zweisylbigfr  spondcischer  Worl- 
fo»  ?or  dem  einajlhigen  Schlusa  der  cralen  Pen* 
Umcterbälfte  deu  Vers  matt,  z.  B«: 
HättttUcbcr  (WoUfajhrt  Glück , 

deun  hier  zerfaUt  nicht  nur  die  Periode  in  eiu- 
MueFüaae^  sondern  es  drängt  sich  ein  lyrisdier 
Schluss  an  die  uurecbui  öltllc  in  deu  Ycr^. 
DsMelbe  ial  zwar  auch  bei  mehrsylbigen  Worl^ 
fiiMen  der  Vdl,  sobald  sie  auf  dem  zweiten 
^tfuis  spondeisch  scblie^scn: 
Startet  goMDgtos  dort« 

'och  mildert  die  Grösse  des  Wortfosses  die 
Scbi^lefae  d^r  Stelhmg,  z.  B.t 

Stnlt  Dianiant|lan8  weit 
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«o,  da  SS  gerade  das  einpfolüc,  zweisilbige  Wort^ 

w«Du  es  keia  pyrrhicKiiohes  ist,  am  aller  ud* 
•cbicUiclMteii  yor  dem  einsylbigcn  steht.  Am 
besten  ist  die  vorletzte  Lange  mit  der  Öcblas«- 
länge  in  fieigender  Bew^ng  veri>imden,.tei  es 
iweA  iteigenden  Woviaoceaty.  z. 

Wandtiteu  aack  berguL 

oder  im  sinkenden  Wortrhythma«  durch  die 
Gewalt  de«  V ersrhjfthmus  gehoben; 

oder  moiossisch; 

HÖhntton  uadsal&er» 
auch  epitritisch: 

Mühten  VsTginmeitmiclit 

Uiber  alle  dergleichen  Wortstellungen  lasten  sich 
im  Allgemeinen  keine  Regeln  g^n.  Hier  bön 

die  Wisseaschaft  auf,  das  Gebiet  der  Kunst 
ist  geöfiiet,  der  Sinn  muse  entscheiden,  und 
die  Theorie,  welche  sich  mit  Machtspru- 
eheu  in  dieses  Gebiet  drüogt,  fallt  in  Wider*- 
aprüebe,  sobald  sk  es  nntemimmt,  ihre  An- 
ma&äungen  durch  den  Schein  vorgespiegelter 
Gründlichkeit  rechtfertigen  sa  wollen» 

550. 

Nach  so  Tielen,  ab  nftnilüstlg  varworÜNien 

Worifüssen ,  bleibt  allerdings  kein  andrer  iiLrig 
ah  der  sweifüssigC  pyrrhiciüsche,  oder  iambische: 
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Ci^ediU:   credanti  milla   procella  nocet. 

Orid.  Am.  II,  11  ^  aa. 
Bm  wvusachimaMnidra  Stral  dinmernder  Molden  er]iol|* 

tm  a«ch  ä«rmftnii  als  den  betted  «mpfielt^ 

die  Einförmigkeit  nicht  bcachlcnd ,  welche  da- 
flurck  dem  Verse  nothwendig  enuulit«  Abg^ 
tdm  von*  der  Monotonie  des  ioMaer  wiederkeli- 
reuden  iambischen  Schlusses  seihst,  stellt  sich 
vor  diesem  ScUoss  sehr  gcom  der  amfibrachisdie 
Wortfoss  ein ,  so  dass*  die  sweite  H «Ufte  des  ele- 
gischen Verses  die  matte  Bewegung  c;fiiült: 

hakra  GaUa  bMtital 
odsTy  um  sie  sn  vermeiden,  die  besseret 

bliabeada  Flnran  bettrömt* 

Zwischen  diesen  beiden  Formen  schwankt  auch 
fiösstentheils  der  Ovidische  Pentameter^  der  das 

£wd$^lbige  Schi Wort  fti6t  durchgäu^ig  hall: 

Oeeepta  «i«  apan  anlla  pualli  fMt 
flpenndo  certs  gsadla  augna  fmau  '  - 

Die  wenigen  Ausnahmen  bescbranken  ^ch  auf 
den  päonischen  Worliuss: 

Ambobus  populii  sie  Tener^daK  erit 

Hai  oline  die  leiaende  Beweglichkeit  des  Inhal« 

ic^  den  ovidischen  Elegien  eine  missfallig«  Liu- 
liuugkeat  cnheiiea  wiiide« 


tS#    Bit.  TlicU«  1.  ISudi.   1.  Hau^tsL   i.  AI>«€iuutC 

O vidi  US  dachte  üLrigcas  bdi  soin^i  zwei- 
fyUagCQ  PetiUmeterschiÜM€ii  wol  iohwerUcli  an 
die  Satze  der  Metriker,  50ii<t<  hätte  er  sich  MutAk 
¥0r  dem  zweisylbigen  Schlads  j»tdh^t  huiea  mu»« 
ieiif  weil  nach  eben  den  Sitzen  der  Theoretiker 
z.  B.  Quintilians,  in  der  lateinischen  Spruche  ein 
sweisjlbi^^e«  Wort  «o  wenig,   s^h  ein  drtfi-  und 
MlirayUuge«  den  Aeoent  auf  der  JeCKicn  Sylbe 
haben  soll.  So  blieb  deim  uuu  alicrdings  für  dic 
laleimache  Sprache  nicht  ein  eiusigea  Wort  warn 
Pentaneter^chlnss  übrig,  da  sie  vom  einsylbigen 
bis  zum  fünfsylbigen  von  den  Metriken^  als  uu- 
acbioklich  erklärt  werden ,  und  damit  war  die 
•Unmöglichkeit  eines  lateinischen  Pentameters  er- 
vriesen.   Da  wir  ahcr  glcichwoi  dergleichen  Verse 
in  lateinischer  Sprache  finden,   so  miissc|i  die 
Dichter  wol  andcis  ^cfuU  liaLcu  als  dieTheore- 
tikcr^  die  wir  schon  mehrmal  aui'  falschen  Folge- 
rnngen  aas  eben  so  falschen  Vordersätzen  ang»- 
troflen  haben.  Uibrigeus  crvvähuL  Quiiilüiauus  den 
Unterschied  der  Aoispradie  in  Recitation  und  Ge- 
sang wie  Is.  Vbsshis  (de  poem.  canta  et  vir.  rhyth- 
mi  S.  52)  iiieiter  ausführt.    Wenn,  die  iSacbwelt 
den  Säuen  unserer  Theoretiker  trauen  wollte^ 
s.  B.:  .  die  Deutschen  haben  keine  Spondeen ,  die 
Musiker  schlugen  vor  jedem  Tonsliick  zwei  conr 
aonirevde  Tone  an,  um  die  Tonart  anzugeben, 
uad  ähnlichen,  sie  würden  unsre  Sprache  und 
Müsik  so  unrichtig  bnirtheilen,  als  wir  die  der 
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Alten  ans  iliren  Theoretikem.  ^Dm  Quimilian, 
bei  «Der  gerühmten  Eleganz  snweilen  des  fri^ 
ncm  Sinnes  ermangelte,  bat,  wenn  so  etwa«  Au* 
lorilat  beciarf  ,  Benllei  schon  aogaiaiBxfcu 

Waa  die  Graxnmatiker  von  den  Schönheiten 

des  Hexameters  sagen,  lässt  sich  grÖs«tentbeila 
Aach  auf  den  elegischen  Vera  anwenden.  Er 
»rasa  rein,  ohne  proaodiaehe  Härte  nnd  ohne 
Sylbenzwang  scyn,  möglichst  gros«   und  nicht 
oagUchfimiiig  gegfliedert,  kräftig  nnd  ToUtönend. 
^waehKehe  Wortfüsse  müssen  möglichst  ver- 
1  mieden  werden,  und  selbst  die  grössern  gehörig 
Abwechseln«   Trochäen  duldet  er  so  wenig ,  als 
feHexametcr,  uns  welchem  er  entsprungen  isL 
Kanu  sich  der  deutsche  Dichter  nicht  ohne  Tro* 
diäen  bebelfen,  so  stelle. er  sie  nlw  nicht  in  die 
zweite  Hälfte,  und  huic  sich  in  der  ersten  wenig- 
?or  dem  trochäischen  Wortschloss:  Kla- 
gende Nachtigall  klingt  besser  als:  Wenn 
Filomele  klagt;    Ja-gdgcsang  von  dem 
Wald  besser  als  frohe  Lieder  im  Wald. 
Oft  täascbt  schon  ein  volhönendcr  Vokal  mit 
itm,  Schein  der  Länge:    stürmte  dem  Heer 
voran  ist  torsüglicher,  als  stürmte  voran 
*^eJÄ  Heer  und  ia^it  sich  sogar  durch Sorgsam- 
i^t  des  Lesers  in  spondeisdier  Kraft  erhalten. 


I 


lös  Bes.  Theil.    i.  Buch.    i.  Hauptst.    i.  AbKhnt«. 

I  552.'  I 

Der  elegische  Vers  kommt  sehen  alleiaij 
&  B.  bei  Filipp  von  ThessaJoiiicli  (S.  BruJ 
Anal.  II.  p.  i 

Oitt  Tluqttj'  at]v  yuQ  ufi  dwoftttf  I 

nuvTts  zifioiai,  -Ovoxoi,  f'qtjfitgioi 
nuaiv  ivt  ftvOots  {(^yaatatg  u  xolatg. 
navTi]  yoQ  Tränt  ar^v  qavf^joig  dviafttr, 

und  bei  Heliodorus  (Actli.  III,  2.): 

Tttv  Oeriv  afido) ,  y^vantOnQu  Sin 
A^fjgevjg  u^uvoTUp  ttvaktoto  Tiogav  u.  •. 

Für  grössere  Gedieh le  war  der  ununterbroe 
reulameler  allerdings  etwas  einförmig.  I 
gleichen   kleinern   Gedichten  hingegen  bat 
:vei^n  der  Dicjitcr  ihn  sorgfuJiig  bildet,  etj 
sehr  angenehmes.    Vielleicht  war  er  «olcDl 
Rhythmus  für  manche  Hymnen.    Wenn  mal 
gelehrte  Metriker  die  angeftihrten  Gedichte 
Beweise  ausnehmen,  dass  nichts  Verkehrlci 
versucht  geblieben  sei,  so  geben  sie  alJcrdl 
einen  Beweis  dieser  Behauptung,  wenn 
nicht  eben  durch   das  GedichL    Wie  seh« 
kend  der  Schönhcilsinn  der  Metriker  sei,  l 
ihre  Forderung  der  Cäsur  in  systematisch  ü 
gebenden  anapäslischen  Verxcn : 


\ 
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WO 'de  diese  Einföitnigkeit  schon  fiaden,  die 

sie  im  foj  f^psclzicn  Pentameter  nicht  ertrasreft 
mögen.  Aber  freilich  ladelt  sich  nicht  so  gut 
bei  Sofoklcs  and  Aeschylns/  als  bei  dem  we« 
nigtr  bcrühmleu  Hcliodorus  und  Filippu.s. 

Unter  den  lateinischen  Dichtern  hat  Au  so- 
niita,  der  mit  einern^  angenehmeh  poetischen 
ialent  und  leicht  hewegliclur  Fantasie,  eine 
eigene  Vodiebe  zu  metriscHer  Kunst  und  KiAi- 

atelet  ▼erband,  die  Sijrüche  des  Thaies  in  cltgi- 
sciien  Versen  behandelt: 

T«»rpe  quid  ausurus  ,  tri  .sine  teste  ti;ne.  -     "  * 
Vifa  perit,  mortis  giuria  non  morltur* 
.  Qaod  faotitru»  eris  dicere  nutulerfa.  * 
Crnx  ett,  ti  metaas,  Yincere  quod  neqneat« 
Cün  Tere  ohiurgas,  alc  ininiice  iuvM 
Cüm  falso  landaSi  tiiuc  et  amice  noces. 
KU  aimuini.   SatU  est:  ue  sit  tt  hoc  nüniuiu. 

Wenn  man  deki  Asklepi^schen  Vers,  der  viel 

Aehnh'chkcit  mit  dem  clegisclieii  Vcis,  und  ^av 
keine  Abwechselung  der  Fü&si^  hat^  in  einer 
hngen  Fde^e^s,  B*  bei  lloratiu^t 

ÜMeenie  «fem,  edite  regibus.  ' 
O  et  praendiom  et  duloo  decu«  meum :  u,  s.  w. 

Qntadclhaft  uiul  preis wiiidig  ündet,  so  ist  es 
eiue,  nur  bei  unsem Kritikern  nicht  unerhörte, 
bkonseqaeiiZy  den  elegischen  Ypvs^  der  in  sei«* 


Bat.  TheiL   u  Buciu   i.  Htuptit»   i.  AbsduütU 

Bcr  ersten  Halfle  mit  Daktylea  und  Spoad«e& 
iNchsek,  für  unerträglich  eintönig  in  nnmittel- 
'  barer  Aufciiiaiiderfolge  auszugeben.  Gewöulicb 
wecliseli  ^r  mit  dem  beroiscben^  dem  er  als  ij- 
riscbe  Antitbeae  nacbtönt.     Nach  Alben  auf 
(XIDL      179  Ed.  öchw.)  sclirit'b  Dionysius  von 
Athen  ^  der  Rheme  gentont,  Elegien ,  worin  der 
Pentameter  dem  Hexameter  vorauss^iiig.  Einen 
Hexameter  mit  seinem  Pentameter  nennt  man 
ein  Disti>:hon«    Die  Epigramme  beateha 
gewönlich  aus  einem  ^   oder  mehr  TcrböndeBen 
Distichen.   Die  Elegien ,  gewissermaassen  er- 
weiterte Epigramme  t  werden  Ton  neaen  Dich- 
tern in  Ansebung  der  1  ünu  ufL  darin  verfehlt, 
daasi»  aelbat  bei  vorsügiichen  Versen,  die  Disti- 
chen doch  zn  Tereinseh  nnd  nicht  unler  ach 
Terbonden  stebn.  Die  Verbindung  der  Dlstichen, 
iat  zwar  bei  den  tömiachen  Eiegikem  nicht  so 
häufig,  als  manche  nnarer  Kritiker,  den  Deitt« 
sehen  die  Fähigkeit  dazu  absprechend,  vorgeben; 
dait  aie  aber  jem  Gedicht  Lebendigkeit  erthciify 
zeigen  Beispiele  in  Schlegels  Elegie ^  Rom: 

Jloeh  kern  Hiiiiit  «ahtl  Abtr  ma  Uaicfaat  GaipaB«e 
Schwebt  In  dm  HoArt  Vortrab  u.  w. 

Ein  andret  vortrefflichea  Beispiel  solcher  Ver- 

^chlingungen,  und  anderer  Schönheiten  des  ele-* 
giachen  Yenea^  gibt  deaselbAi  Dichte»  Gredivht 

iiuiei^  dem  iNaoieu ;  die  Lkgie: 
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AU  der  Hexameter  einat  in  unendlichen  Räumen  des  Epos 

Ernst  hinwandeliid ,  umsonst  inni^^en  Liebcs\crein 
Suchte ,  da  tchuf  aus  eignem  Geblüt  ihm  ein  w»iblicli«a 

Abbild  * 
Pentam«lToa  ,  und  ward  »clbpr  Apoll  Paranymf 
liiTM  unsterblichen  Bundes.    Ihr  »anft  an:,thraiegend  Um- 

ariaen 

Brachte  d^  Ileldciigemr.l ,  spielender  Genienschaar 
Aebnlich,  su  ^auch  anmulhiges  Kind,  elegeisehe  Lieder« 

Er  sah  lächelnd  darin  «ein  Mdionidengescl.lecht. 
So,    freiwillig  beschrankt,    nachlässigen  Gangs,    in  der 

Rhythmen 

Wellenverschlingungeii ,  yoII  lieblicher  Disharmonie, 
Welche  »ich  halbauflösend,    von  neuem  das  Ohr  dann 

fesselnd , 

Sinnigen  Zwist  ausgleicht,  bildeten  dich,  Elegie, 
Viel  der  hellenischen  Miinner,  und  mancher  in  Latiuni, 

jedes 

Liebebewegten  Gemüths  linde  Bewälligerin. 

Da&s  jedes  DisticlioQ  so  eng  mit  dem  andern 
verbunden  sei ;  wird  niemand  fordern,  aber  dureb- 
gehends  abgtscblossene  Distichen  geben  allerdings 
eine  gewisse  Trockenheit  dem  Gedicht,  gleich 
einem  Vortrag  in  einzeln  abgerissenen  logischem 
Sätzen. 

S-  553. 

6.)  der  Heptameter.  (Ilept.  catalecticus). 

j  j*/:  w^N      J^j^j  .\N  j 

Hält  das  gewaltige  Doniiergeschoss  und  den  lichtumkleide  . 

tau  Ciitzstral. 


19a    Bes.  ThcU.    1.  Bucb.    1.  Haupjlst.     i.  Abtchniiu 

Wie  dem  arsisch  schliessenclcn  Heiaueter, 
liört  mau  auch  diesem  Vers  leicht  an,  daifi 
dipodische  Messung  verlangt: 

auch  entgeht  nicht  leicht  »eine  Aehnlichkeit 
dem  aristofanischeu  kalaleklisclien  Telraiutil 

inoxQivttt  fiov,  xivüi  ouvixa  -O^avualnf 
Antworte  du  mirf  weswegen  gcbürt  die  ße  vimd 

ZU  welchem  ihm  hloss  der  Auftakt  feit. 

Längere  Verse  hier  aufxuführen ,  \När 
ihissig,  da,  wo  sie  vorkommen,  sie  fast 

'in  gemischtem  ISIctrum  gedacht  sind,  ^  und 
in*ig  als  schwere  vierzeitig  daktylische  Vers 

zeichnet  werden. 


TTL  Daktylische  Verse  mit  scli\veben( 
Schlüsse  sind : 

i)  der  .Monom  et  er  (Mouomelcr 
lecticus) : 

Hcn'liclicr 

W^o  ein  solcher  Mouooieter  vorkommt. 


Digitized  by  Google 


Brste  Abtheiiung.    Von  daktylischen  Versen.  193 

er  ohne  Zweifel  dem  geraiscliten  Metrum  an, 
welchem  überhaupt  der  schwebende  Schluss  ei- 
gen  ist.  Denn  hier  werden  diese  Verse  nur  der 
Vollständigkeit  liegen  aufgeführt. 

0 

2)    der  Dirne ter  (Dimeter  acatalectlcusyt 

—  <-»   w      —  O 

J  J 

Strohe  der  Cötib'che. 

5'  der  Tr  im  et  er  (Trim.  acatal.) 

Glückauaspcndendo  Hcrracheriü 

Wie  die  neunte  Casur  de3  hefoisclieü  Verie«, 
so  ist  auch  dieser  Vers  der  Verwechselung  mit 
dem  Gly konischen  ausgesetzt ,  der  aber  dieief 
Maas  hals 

—  w  —  o  w  I       ^  — ^ 

Glückausspendende  Herrscheria« 

Wo  der  Gesang  des  Verses  bekannt  ist,  kann  man 
natürlich  über  das  Mäas  nicht  im  Irrthum  scyn, 
dem  blossen  Verse  aber  lasst  es  sich  nicht  ansehn. 
Dichter,  weiche  richtig  hören  und  «ich  Von  den 
Subtil  itäteu  der  Metriker  nicht  irren  lassen. 
Werden,  wo  sie  daktylische  Verse  bilden  Wollen, 
niemals  anter  dem  Vorwand  der  Schlusssylben^ 

iS 


1^4    B«t.  ThioiL   i.  Bucli.   i.  H«upt*t.  1 1.  AbicLuitt, 

freiheity  .mit  der  Inngcn  Sylbc  des  Daktylus 
fcbliessen,  was  bei  dem  GljkoDiscben  Vers  ur- 
sprüngliche Form  ist,  und  so  kann  Mow  der 
Glykonische.VerSy  wo  er  die  schliesseade^  Axsis 
Terknnl: 

im  Schema,  niemals  aber  im  Gesang«  mit, dem 
daktjliscbeu  Tnmeter  verwecbselt  werden. 

4)  Der  Tetrameter.   (Tetraw.  acatai.) 

—   u   U       —   U   v-»       —  —  uu 

Als  der  Orkan  macIttToll  lierdonnefte  ^ 

'  Die  Yersey  welcbe  znweilen  als  Beispiele  dieser 

Versart  angeführt  werden: 

ViUe  «unma  breria  «jpem  uoi  veUt  (iucboaiv  lODgam^j 

gehören,  wegen  der  Zusammensetzung  mit  dem 
troebäiscben  Ausgange  ofienbar  dem  gemischten 
Metrum  au  (44o}. 

5)  der  Pentameter  (Pentam.  acat.) 

gjüirmta  muk  sd^^endeiii  öciiUg  ttadiuluakier  Fittigt. 

Man  liui'l  leicht,  dass  dieser  Vers  nur  durch 
iialsdie  Bezetfchnnag  den  Schein  des  Pentameter! 
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kckommi.  Er  ist  eulweder  ein  lialbvolkäliger 
'Xrimeter: 

« 

oder  ein  unvollzäliger  tripodi&cher  Di  meiert 

I 

der  also  ebenfalls  nicht  dem  vierzeiügcn  Me- 
trum angehören  kann. 

6)  der  Hexameter  (hex.  acat.) 

Fssst  diö  C'.walt  ehrwürdiger,  tiachtumlioUter  LiniujeTi, 

Tielleicht  besteht  ditser  Vers  aus  ewci  Trimc- 
tem  oder  noch  wahrscheinlicher  i«t  er  ein  tri- 
podischi  4*  Dimetcr« 

§.  559.  '    .  ^ 

.7)  der  Heptameter  (Heptameter  acatal.) 

— •  u  o  —  wU  —  \J  \j  -~  ~  u  u  —  — 

Aus  umgrÜBCten  liail««  des  Buchhains  klagte  die  Uebli« 

che  Sänge'rin« 

Der  Vers  strebt  offenbar  nach  dem  dipodischen 
Maas : 

0^  mm,  ^  ^ 

—  Cio  —  I    — — I    — — uvJ     I  u 

Ä^^'Kjs.Ni  i>i 

nod  täuscht  nur  mit  dem  Schein  des  schweben- 


196    Bot.  TJitiL  if  £adi.  u  ÜAuptil.  j.  AbcGlio, 

den  Schlosses*  Er  ist  ein«  Varisdon  des  trc^ 

chäischeu  Teirameters: 

—  M  ^ 

\  der  LaubwÖlbuug  de«  Buciihains  kl^^t  das  Lied 

^   der  3än^eriii, 

III  die  fl^ch^C  dakt jUscbe  Bewdgwig. 

Daktylische  Verse'  kommen  bei  den  alCen 

Dichtern  theils  einzeln  vor^.theilfi  in  Svsiemen» 
System  nüint  man  eine  Fokige  von  Versen,  m 
vclc  ficii  dieselbe  Bewegung  vom  Anfange  bis 
zu.  dam  JLludc  ununterbrochen  fortdauert,  hjm 
daktylisches  System  hält  also  vom  An£uig  bi| 
zum.  Ende  daktylische  Bewegung ,  welche  hoch'- 
stens  mit  dem  Spondetu^  als  der  ühlichsten  Zn- 
ssmmenziehung  des  Daktylus»  wechselt,  Z,  B« 
Öofokl.  Oed.  Tyr,:  ' 

Anders  «rsiuoeu  es  oft  die  oi)  nipisclien 
Herrscher ,  und  täuschen  die  hakpiuutfäiejcudstt} 

Wimschft  der  Sterblichen^, 
Qsndend  em  nenci  Geechitfky  yM  MrUnt 

trUbtroa  Kunmierfl, 

Gewenlich  bestehn  dei|;leichen  Systeme  mw§ 
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gleichlangen  Versen,  vörzügllch  Tetrametern, 
oder  in  dipodischer  Messung,  Dimetcrn,  unter 
nelcbc  wol  hie  nud  da  ein  Halbvers  (Mono- 
meter,  Basis)  eingemengt  wird.  Doch  kann 
man,  da  die  Versabiheilung  ein  Werk  neuer 
Grammatiker  ist,  nicht  mit  Sicberbeit  beslim-* 
men,  ob  die  alten  Dichter  wirklich  so  einge- 
iheilt  haben,  wie  unsrc  Theorie  behauptet,  oder 
unser  GefiU  vermutbet.  Diese  Uugewissheit  ist 
nicht  so  befremdend,  als  sie  scbeiut.  Selbst  in 
ansern  neuern  Versgattungen  kann  die  Abtbci- 
lang,  wo  der  Reim  sie  nicht  bestimmt,  nngewiss 
MiD.  So  scheint  das  alte  Lied: 

Di«  Todlcnglocke  mit  Tranerton  ruft : 

Sit  iat  todt,  tie  ist  nun  todt.  .  ^ 

richtig  auf  diese  Art  ^bgetheilt;  dehn  die  dak- 
tylische Bewegung  des  Wortes  Trauerion, 
flarf  im  acccnlirlcn  deutschen  Verse  nicht  befrcm^ 
den.   Glcichwol  findet  es  sich  bei  Herder  «o: 

Die  TodtcnglocU  mit  Trauertom  .  * 

ruft:  Sio  ist  todt,  sie  iat  nun  todt, 

gethfeilt.  So  zweideutig  und  unsicher  lässl  oft 
der  Veis  ohne  Muiik  die  Abtheilung!    In  anli- 


« 

ig8    Bt«.  Theil.    i.  Buch.    i.  Utap^^    i.  Abach». 

filrofisclicxi  Gi  dichieu  liiiTi  wol  zuweilen  dicG«- 
Senatpofe;  aibtu  da  die  eiDzelnen  Glieder  glei» 
eher  Strofisn  noh  oft  so  weni^  entsfirechea«  ak 
die  eituuiaea  Caönren  ( iUi^diiiK ii)  derselbe» 
Verwt,.  so  ist  «elbet  die  Aniistrofe  keio  sidie- 
re»  Merkmal  ibr  ,die  ^theilufl^,  wenigsten«  . 
lik'ht  eher  als  bis  der  Gesang  aniiätroiischcr  Ge* 
dichte,  so  klar  vernehmlich,  wie  eise  Melodie 
unserer  Tage,  von  uns  {gehört,  nicht  bloss  im 
verwirrenden  raetriscben  Schema  ge«ebil  wird. 
Weleh  noaicheres  Merkmal  der  Hiatqe  «ei,  iit 
früher  scliou  Angemerkt  worden. 

JVacb  He  cmann  ($«'ai5)  sollen  daklylitdMi 
Systeme  da«  Eigeatbltmliehe  haben,  daat  aie 
weilen  Verse  von  ganz  andern  Kliythmen  auf- 
nehmen* Die  Sonderbarkeit  veraehwindet,' wenn 
man  erwäi;t,  dass  die  Daktylen  grosstentheiU 
flüchtige  sind,  dass  also  trochai^che  ühjtbmeu 
mKjter  daktylischen t *  nieht  ab  fremd,  aondeni' 
nur  als  in  der  Form  vuüiiic  gelten,  z.  h,i 

Sdiaa,  wie  vom*  Ost,  mit  sonneinliUlIoQUem 

Flug,  hnnvogt  Zeus  mkVhtijijrr  AtJelerj 

Wolkige,  it'irmaKfrpgentic  FItttge 

l^reiiend,  weit  von  dem  Foi  su  dem  Pol«  hin, 

Flamannden  Stral  in  den  Kltoa;,   and  «in  wUdadL 

braoaeiide«  Lafkaiaar 
Inf  nachtdiinkelen  Schwingen  ichüLtciad, 

Kennt  man  die  Bewegungen,  in  welche  eine 
Versart  ausweichen  kann,  so  wird  man  in  diesen 
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Answeicliungcn  keine  ALwcichiingen  bemerken; 
aber  freilich,  wenn  man  die  Daktylen  vierzeilig 
niis'sl,  sct^v'i'icn  Tiocliüen  entweder  unrcgelmäs- 
sig,  oder  sie  nähren,  als  sogenannte  fremde' 
Riiythmcn,  da«  ahe  Faniasma  der  taktlosen  Sehön> 
Leit  in  der  alten  Musik. 


Zweite    Abt  Ii  eilung. 

Von  anapästischen  Versen. 

Denkt  man  «ich  vor  einer  daktylischen  Reihe 
den  einfachen  Auftakt,  so  wurde  die  natürliche 
Bewegung  dieser  lU'ihe  die  ainfibrachische 
werden :  *  ' 

Verlraute«  Gelispel  ersehnter  Begriissung  , 

denn  der  einzelne  Daktylus  verliert,  wie  jede 
Reihe,  den  Werth  des  Auftaktes  am  Schluss. 
Seine  Form  wird  also  durch  dcu  Auftakt  zur 
amfibrachischcn : 

V  I  —  "  . 

>  I  I  > 

Disi  aber  diese  Fonn,    schon  als  vorwaltenclc 
'    (t.  B.  in  Wortfüssen  der  Hexanuicr)  und  noch 
vielmehr  ;ils  charaklerisirende  Form  den  Ver* 


I 


200  Bm.  Theil.   s.  Bucb.  u  HauptiC,   i«  Ainduiitt. 

verunstalte  und  verweichliche,  weil  de  da 
tiges  ADheben  uad  Ablasen  darstelle  und  des- 
wegen mebr  N^iiltstisches,  als  ffeste,  Gesult  h^i, 
ward  von  jeher  allgemeia  aa«i*kaimt»  W«Ute 
also  ein  jpjchter  amfibracbische  Vewe  bilden, 
so  müwie  er  sith  wenigstens  bcmüheii,  den  Cha- 
rakter der  Gauuog  In  dem  Vei^  lejbsi  wiftii- 
hebeni  er  würde B.  sutt; 

die  Sewe^ong; 

#•  \QQk\,  m  dem  Taus  der  Gec^, 
venieben.  JJTim  abei*  ist  die  BeTOgnn-  nicht 
ipchr  amfibrachiich;  sondern  doajiästwh,  und 
der  «inseitige  Aufukt  steht  jet»t  «u  schwach  vor 
dei»,  immer  zweizeilig  aqlaulVnden ,  Bewegun-^. 
Kr  fordert  daher,  um  «ich  «a  halten j^wejsf»!- 
tigkeit,  sei  es'  tu  »wei  Sjlben,  oder  in<?iotr  ^wi^i- 
zeitigen  Sylbe; 

Scboq  liKkt  9U  dem  Tans  d«r  OetRitf »  ^ 
uütl  do  i«t  ein  anapttÄiischer  Vers  ans  dem  dak-r 
lyiiscben  enutandenf  Wakrschefoiicb  ist  rlie^' 
rbytbmisebo  Beziehong  der  Grund,  xv^rum  wir 
von  den  ^orgsamim  Versbildnem  dea  Altertfau« 
keine,  U)der  doeb  aebr, wenig  amfibracbische 
Verse  erbaltcn  Kabcn,  »ondcTu,  wo  sie  daktvÜ- 
sehe  lleibeu  mit  dem  Attfukt  vermehvun, 
tnaj^tisehe,  ' 
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I 

1  '  > 

§.  56a. 

Sttzt  man  vor  eine  daktylische  Reihe  den 
friieiligeu  Auftakt,  so  hat  man  die  liywfgmig 
J  auapasiischea  Verse* ;  ' 

"  —  M  . 

luv         ......        -    .  .  . 

I  f  M  r  r  •  I  r  f  • !  r  r  •  I  r  . . 

Ti  afatyrjrat  iouog  ^StiTjtovj     ^ur.  Au.  79. 
Weh!     lohnest    du    «o     drr    GelieblL'ii,  Ai>oIl'' 

ScLlegel  Jon. 

Dtia  der  Unterschied   beider  Versgattungen 
p  nicht  bloss  iu  dem  Sylbenpa^r,  welehec 
A.iftakl  vor  den  Anfang  des  Verses  gestellt 
•  loodcrn  der  (Charakter  de^  Auftaktes  theill 
>  der  ganzen  Ver&gattiuig  mit. 
Dieser  Charakter  des  Auftaktes  hat  in  seiner 
Qr  den  Au.sdruck.   des  Haschen,  Heftigen, 
('•iiuamen.      Der  Fihythmos,   welcher  eheo 
l  werden  will,  scheint  die  Zeil  seines  Kr- 
ön^-ns  (die  Arsis)  nicht  erwarten  zu  können. 
A'j/igt  sich  früher  hervor,  und  kündigt  eben 
tb  dirxcs  rasche  Hervorbrechen  seinen  CUn- 
1^  an.    Die  auapästischc  Reihe  untcrscliri- 
*icb  deswegen  auch  in  ihrer  Mitte  von  der 
IjUscheu.    Der  annpästische  Anlauf  klingt  of- 
durch,  uml  die  Cisnren  fallen  gern  auf  die 
J  de«  Anapasten,  wie  sich  diosr.«  in  dem  Di - 
er  fast  regelmäßig  zeigt.  .  • 


SM  Bm.  Thea.  i^Bncb.  u  Ibufitt.'  i*  «iUMitaitt  * 

IndleBten  findc^  sich  unbczweifelt  dakijii«clic 

Verse  mit  cinzciiii^em  Auftakt,  oder,*  wie  de  ta 
det  Spraoiic  der  Melriker  hvissco,  anapästisclte 
"Verse  mit  iainbiscbcm  Anfang!  Hieber  gebort 
cler  von  iicfasiiou  (^S.  i;.  Ld.  Gaisf)  angefübrU 
Vera  dea  Ajrcbiolocbiis: 

und  der  diesem  ähnliche  des  KratiDOf :  _ 

indeam  gebören  diese  Verse,  wie  ilire  Verbin- 
dung mit  di^  ithyfalUachea  (x^v  ro»  fiUiw) 
fceigt,  der  Üuchtigen,  (dreizeili^cii )  Gallung  an, 
itiid  Uefiation,  der  Wde  Gattungen  nicbl  un- 
terschied, hatte  also  nicbl  unrecht,  wenn  er 
den  IjMnbus  unter  den  Formen  des  Anapästen 
nennt.'  Gaiafosd  indessen  hat  die  Worte  xm 
iafißuv  iu  seiner  Aus-alKi  gestrichen)  waa  jedoch 
bei  der  Ansicht,  die  lieiastion  einipal  genommen, 
hat,  und  die  Gaiaford  nicht  einmal  ¥riderl<^ 
eine  Verstümmelung  des  Schrifistelkrs  aehcftOU 

S*  563. 

Man  pflegt  die  anapäatlschea  Verse  nicht 
nach  Füssen,  sondern  nach  Dipodien  zu  mes- 
sen. Die  anapästiacheDipodie  hat  dieec  Gesell: 

l^lonumtnt  der  Gewalt  * 
% 
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• 

Fast  scheint  e«,  als  sei  diese  Messung  iiacli  Di- 
po<lien  eine  Ahndung,  dass  die  zum  Grunde 
liegende  Reihe  nicht  eine  vicrzeitige,  sondern 
tlue  flüchtig  daktylische  sei :  .  j 

jn  der  laubigra  Nacht  scbüngrUncudes  Hains  j 

« 

oder  dass  man  wenigstens  von  den  flüchtigen 
Daktylen  diese  Messung  auf  die  vierteiligen  üher- 
(clragen  hahe.  Wir  hetrachten  aber  hier  nur 
^ie  vierzeitige  Messung.  . 

S-  564. 

Die  knrzcn  Sylben  des  Anapästes  gestatten 
die  Zusammenziehung,  und  so  entsteht  die  spon- 
deische  Form  des  Anapästes :  ^ 

V,;  «-»  —  w  wi 

WO  Gesang  fiohlockt. 

Eben  so  duldet  auch  die  Länge  die  Auflösung 
in  z^ey  Kürzen,  wodurch  die  daktylische: 

\j  ^  ^ 

Sank  un gerächt  hin, 

•der auch  die  proceleusmatische  Form  des 
•  Anapästes:  "  . 


■  n  dem  Horizont  auf 


entsteht. 


904  Btt.  XbeiL   i.  Buch.  41«  lUupUt.    1.  AbtchmU« 

Der  anajjäötiM  hc  Daktylus  unterscheidet  sich 
Vom  ursprlingliefa^n  Daktylus  «ebr  leichl  dadarc^, 
der  urspriingUche  metrisch«  Form  de« 

Verses  i&t : 

mit  dtm  mächtigea  Ruf 

dcranapäiiischc  Daktylus  lilogegen  Uos*  rL  j  ti»* 
mische  Form: 

mäcJitigec  Schlachtraf. 

Wenn  in  der  ersten  Kürze  des  lirspr  Ang- 
lich «n  Dsktylos   tint  Hebung  enthailen  ist 

(  -  u  v)«  i^^*  dieses  noch  starker  bei  ^em 
anapästtscbeli  Daktylus  der  Fall,  dassen  er- 
ste Kürze  in  der  Uauptarsis  der  ganzen  Periode 
steht  (-i,Suwul-i  ^  Dichter,  we- 
nigstens der  Deutsche I  (denn  iiLcr  Spracl^en, 
welche  nicht  mehr  im.Mtmde  des  Volkes  leben, 
bleibt  unser  Urtheil  in  Beziehung  aof  Feinhei- 
ten des  Tones  und  Accentes  immer  schwankend) 
hat  daher  im  Crebrauch  des  anapästisch^  Dak- 
tylus die  Vorsicht  zu  beobachten,  daw  er  zn 
dessen  erster  Kürze  nicht  eine  Öyibe  gebrauche, 
'  welche  die  Hebung  schwer,  oder  vielleicht  gar 
nicht  /.ulüsät;  L.  13.  lias^Lc  Gcwaluhat,  0(ier 
donnerte  machivoLL   Am  sichersten  steht 

.» 
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t 

Lier  eine  einsjlLigc,  wo  möglich  voll  und  die 
folgende  übertönende  Kürze,  z.  B. :  Floh 
ton  dem   S  c  L 1  ac  h  li  e  1  d ;  fast  eben  so  gut 
die  erste  Kürze  eines  anapastischen  Worlfiisscs, 
z.  B. :  kein  Diadem  stralt;  notbdürflig  hält 
sieb  auch  die  erste  Sylbe  der  Endungen:  liehe, 
ige,  ische,    z.  B.  Ii  crri  scher  Zuruf,  frö- 
liches  Loblied.  Erkennen  wir  py rrliichisch« 
Wortfiisse  an,  so  steht  untadelhnfi:  Tod,  öder 
Siegrühm;  ruft  jeder  Nachhall.  Vorsich- 
ligcr  dürfte  mau  aber  mit  übertönten  Langen 
stjn,  welche  nur  mit  Unrecht  von  uusern  Dich- 
kra  als  Kürzen  gebraucht  werden.  Unstatthaft 
würde  seyn:  sieghafte  Heerschaar;  furcht- 
bares Glutaug,  eher  zu  entschuldigen,  doch 
nicht  fehlerfrei :  Hoffnungen  aufregt; 
Flüchtlingen    schutzreich,    noch  besser 
Qnd  nur  der  strengsten  Forderang  nicht  gÄü- 
gtod  :Göttinnenanruft. 

Welker  (Wolken  S.  ii4.)  ist  der  Meinung 
der  Daktylus  sei  nicht  dem  Anapäst  gleichbedeu- 
tend, sondern  eine  Inversion  des  Rhythmus, 
eine.willkührliche  Unregelmässigkeit,  wie  etwa 
in  deutschen  lamben,  oder  italienischen  die  Ein- 
mischung  eines  Trochäen,  z.  B.: 

Sotto  la  pioggi«  deir  aspro  martiro.  Dante. 
Alle«  gewahrt  Külmlieit,  KJcinmuth  verdirbt  un«,  . 

Allein  Eigenheiten  accentirtcr  Verse  möchten 
wol  kaum  die  Natur  quaulitirender  Vers«  erläii- 


tern  Jiöoiieiiy  «ad  der  häufig^  Gdbcftucfa^  dm 

^ie  Tra^iLer  Ton  dcfr  didujrludieli  Fivm  des 
AoapasU^a  machen,  lüsst  uicbt  wohl  Jbezweifelnf 
dafs  man  diesen  Daktyln«  wirklich  im  anepgiü» 
«chen  Rliythmas  hörte« 

5.  565.  . 

Die  anapasUsche  Dipudie  lasst  milliiu  sech- 
zehn Formen  tu,  welche  wjeder  durch  Tersdlie- 
dene  Ca'sur  der  mannlehlalligsten  Abwechetluig 

fähig  sind: 

vv^        uv#  —    AaazonUdip  Kraft 

—    nntdit  Hocbsaimm» 


TOn 


^  .        .    M  dtff  lAan  et  knad  ikxukt 

—  —     —  ttört  hucii^eiLUclie.  . 

—  WO  —  u«i  Heilig«  CÖttiiiiieii. 
UV  w  —  sKchtigtr«  Gewalt. 

fjij        —  UV»  ^  gtmeltMi^aftlldi«, 

UV  wo  —    «-^  wo  dK*  Legion  kSap(^ 

J.'  noch  feiOTlichcr       u.  s.  w.. 

VW  UV  vv  —  ^  •''^  Olymp. 

*       vv  UV        uu  unepic**Iichea. 

ou  PeJnigerinneo. 
Für   die   gehäutteh  Kürien   in   den  Formeii 

*  t       niiil  /  ^  woni 

"    V    U    O    V    •»    ^  UUWUV^WfU   
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tlas  aristofanische  rig  opfa  ßa^uxotta  gehört,  möch- 
ten sich  wenig  Beispiele  finden.  Am  Schlüsse 
der  Rhythmen  nimmt  der  Anapäst  auch  diese 
Form : 


—  o 

V    O    —    U    w»  — 


schweigt  Schauerlicher,  .  •         ,  ' 

an,  wo  die  prosodische  Kürze  die  schliessende 
lauge  Arsis  nach  allgemeinen  Regeln  repräsen- 
tirt.  Da  dieser  Schluss  arsisch  seyn  soll,  so  ver- 
ttebt  es  si«h  von  seihst,  dass  die  Länge  hier 
mcht  durch   zwei  Kürzen  repräsenlirt  werden 

könne,    sonst  hliehe  der  Schi uss  nicht,  ai*sischy 

_  »  • 

sondern  wüi'de  thetisch. 

§.  566. 

Die  alten  dramatischen  Dichter  machen  sehr 
Läufig  Gehrauch  von  anapästischen  Versen,  nicht 
allein  einzeln,  sondei^n  noch  öfter  in  ganzen 
Systemen,  die  auch  wol  zuweilen,  doch  nicht 
immer,  antistrofisch  wiederkehren.  Diese  Sy- 
steme hestehn  aus  Dimetbrn  und  schliessen  mit 
dem  sogenannten  paroemiacus,  dem  zuweilen 
ein  Monometer  unmittelbar,  oder  auch  mit  Da- 
zwischenklingen  eines  neuen  Dimeters  vorher- 
geht: 

fiffv  Jipo  TTvXtov  ijd   lüfiTjyri  ^ 
ifiXttdfXqa  xarcu  6axQv'  itßofuvti 

tty/ova*  tvijjiiu  nagtiav.  Sofokl. 


I 


90t  B«t*TlieU.  i.fiadi..  uHtppIM.  uAMhiUtl. 

Witt  WA  Haer  wUd  hrttM«.  «o  «mMügt«  »ich  Wl 
träiimencleiWelimvth«  luoMhoiachieiidcr  Gram, 
Die  erHHneiide  Sehaara ,  und  erblaaseade  Angpt« 

Der  Verwaisten  gebfach  wcihlichcr  2^pruchi 
Still  trug  ich  allein  des  CehcimniMes  Last, 
uad  dt»k  LehcAB,  dv  Tod  mit  tu  drobii  «chien» 

Schlegel  hm» 

Da  der  anapastisclie  Kliytlitiius  im  AaAtkt 
anfangt  I  so  üadcu  in  ihm  keine  schwebeade% 
sondem  bloss  arsische  uuA  thetiscke  Sdilfisse 
*tuu.   Man  versuch«  schyrebeud  zu  schliessea. 

in  de^  Suub  iunsank  die  G€>ir«Ui|;e9 

ho  ist  der  Kii^ÜiUiUä  eutwcdcr  schwankend  zwi* 
idicn  dum  ackwebcndea  Schlnss  and  diestol: 

'in  det  fitchwftld«  U^ckt,  wo  der  fibcr  iMiMt» 
gder  die  Pause  am  Schiusa i 

Terhindcri  die  Verbindong  der  Verse.  Oft  kauu 
Attcli  ein  Schern .  des  ifchwebendea  Schliisies 

diircli  A-uilösung  der  Arsis  im  thcU^clien  ÖclilusJ 
enUiehn:  * 

oyl—  uu  —  uul    —  — 
aiutauiit  den  gcwalü^cn  Obciük. 
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welche  überhaupt  iu  d«r  ernsten  Gattung  nicht 
wa  empfejcn  «eyn  dürfte. 

MitUibcrgchung  also  der,  wenigstens  höchst 
uDgcwönlichcn  schwebenden  Srhliisse,  handeln 
Wir  hier  allein  von  den  arsischen  und  thctischcn 
Schlüs&en« 

568. 

L    Anapästische  Verse  mit  arsischem  Schlusj 
und:  ' 

I.    Der  Monometer  (Monometer  acata^ 
leciicua): 

w  o      —    u  o  •* 

0  Ktttu  yacg  omitv,  Aetchylot« 

jffti  nokvvtixHg*    Dert.  .  •  • 

» 

Basillskcnuatur. 

Sprach  lie  das  Maclittrort« 

Dieser  Monometer  kommt  oft  Vor*  Er  findet 
tich  häufig  in  anapastischen  Sjrstcmen  $owol  un- 
ter Dimetern,  als  besonders  vof  dem  ßchliiss- 
tew  der  Systeme«  Er  heisst  auch  bei  den  Gram- 
Oiaiikern  basis  anapaestica  5,  denn  basis  wird  von 
ihnen  die  'Verbindung  zweier  Füs^e  genannt. 
S.  Marius  Vkloriuua  bei  Putsch.  S.  2489. 
Se-rvius  (Centim«  das«  s«  i8'ii)  nennt  ihn:  Me«>  ^ 
tram  Trinicium«  -      .  • 

Auch  in  ununterbrochcöer  folge  scheint  die- 
net Monometer   von    den  Dichtern  gebraucht 

i4 


I 


I 


aio  Bes.  Tbeü.   i.  Hmii.    i.  ilauput.    i.  Abscfamtt. 

wbrclen  zu  scyn.  Syucsius  hat  iu  dieser  Vers- 
Art  drej  seiner  Hjniuen  abge£i5»t,  den  dntt«ii: 

intfialXoueva 
11.  s.  vr. 

« 

den  viertcu  und  den  zehuten.  Alle  uliri^ea 
'  '  Hymnen  des  Sjnesius  sind  in  bekannten  Vers- 

aritri  der  altern  Dichter  ahgefasst,  uud  so  ist 
dis  Yermutuug  ziemlich  wahrscLeinlick ,  dass  es 
ibm  auch  im  Gebrauch  des  anapäsUscben  Mo-> 

nouieterx  nicht  an  akcrii  klasbischtii  ^  orhilderu 

« 

werde  eefeblt  baben.  Indcs&cn  wird  man  die 
Nattur  dieser  Hymnen  wenig,  oder  gar  nicht  äa- 

d<;rn,  wenn  mau  %wei  Zeilen  zu  eiAem  Diiaetor 
ziisamm^ziebt« 

569. 

3.   Der  halbvollzälige  Dimeter«  (Di- 

lucter  brach jcatalecticus) : 

u  y     —      u  —  I  t>  , 

•//I  J  /.N  J^.M  j_  i  s 

'X'od  iaud  iu  dem  FelAlabirtnt«  ' 

In  Tielen  Fällen  wird  ein  soloher  Vers  dem 
tripodischen  Metrmn  angehüren  mit  der  Mes- 
suug: 
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dithyrambisclur  JubcI^CMiig.  pl- 

Eingemischte  Trochäen  sind  v.m  sicheres  Zeichen 
dieser  Messung.  INach  Servius  a.  a.  g.  heissl 
dieser  Dimcter:  Melrum  Aristophanium.  \ 

5.  Der  voUzähge  Dimeler.  (Dimeter  acalt- 
Icciicus).  '  1^ 

Hollah  fiOQqat  to}v  dat^topuuv,  Eurip. 

\V  es  Mimd  spricht  aua  der  Gehärcriu  Nolh.    S  c  Ii  1  e  g  e  1. 

Dieser  Vers  ist  einer  der  gewönlichsten  unter 
Jen  anapastischen  Versen.  Er  bildet,  mit  zu- 
weilen untei-miscliien  Monometern,  wie  schon 
frulicr  erinnert,  die  anapastischen  Systeme  Lei 
<ien  ahen  Dramalikern.  Diese  Systeme  schlies- 
seu  mit  einem  thetischen  Dimeter,  welcher  Pa- 
roenuacus  genannt  wird: 


« ( 


//IJ  .N'^J  //I J  J  i  •  . 

*a  der  Hand  holdlächelnder  Charis. 

^en  Gebrauch  bei  den  ahen  Dramatikern  lernt 
Dian  Dur  aus  diesen  Dichtern  sdbsl,  eine  Be- 
schreibung reicht  nicht  hin,  ihre  Natur  und  die 
Miwechstlung  in  ihnen  hinlänglich  aus  einander 


.  ♦ 


Digitized 


* 

aia  Bet»  TheU*   i*  Bucli.  i«  Hüu^tvt«  i.  AUcluiitt« 

zu  setzen.  Im  di^uUcheu  Drama  machte  zuerst 
ScUegel  im  Ion  Gebraach  daTOiSi  &«i  mit  al- 
km  Formenweohsd ,  den  man  bei- de«  Dichtem 
des  Alterihums  imdet,  vieUeicbt  aber  mit  weni- 
ger KüdUiclit  auf  den  Untntcbied  der  I»eidea 
'  Arit'u  von  Daktylen,  als  die  Natur  dieser  Vers- 
ari  erfordert*  Die  freien  gereimten  Verse  neue- 
m  Tragäcr»  a.  B»  Spillen  in  Mapiü  Stilan» 
kann  mau  uiqbt  liacli  der  Kegel  anapästischer 
Systeme  betrachten»  öie  «ind  fli^cbti^e  Dakijlen 
mitTrocbaen  nnd  anweilen  mit  ianbischeay  oder 
anapäslischeu  Auiukt. 

Gewönlich,.  nnd  nur  mit  aparltch  Yentientea 
Atunabflaen,  hat  dieter  Dimaier  bei  den  ahm 
Dramatikern  zu  Ende  des  craten  Monoinetcrs 
tncb  dAt  £nd0  einea  Winrtia: 

DtB«  m  lämo^  fim  |  nil  bcramdiendcr  Ltvt. 

Man  kann  dieses^ nicht  gerade  eine  eigentliche 
Casar  nennen;  denn  der  Gedankenrhjthmita  ist 

nicht  an  diese  Stelle  gebunden,  und  greift  oft 
^darüber  hinaus:      ^  ^ 

ifiifiXi]  (f  oq^QV(o¥  vnep ,  uifiazoiv.  SofoVt 
Ba  verbirgt  ia  Gewölk  <a  üch,  düster  umhüllt» 

Auch  nviirde  eine  bestimmt  'wiederkehrende  Ga- 
aur  den  Dfmeter  in  zwei  Monometer  zerlegen^ 

und  dem^Ganzen  eine  misslaulende  Eintönigkeit 
geben.   Ls  ist  vielmehr  nur  ein  Wortabachnitt 

* 


Digitized  by  Google 


Zweite  Ablhellung.     Von  tBapäslitcb««  Verasa.  31S 

an  dieser  Stelle,  walir«clieiiilfch  um  die  anapä- 
siisclic  Bewegung  nicht  in  die  daktylische  aus* 
arien  zu  lassen.  , 

In  den  früheren  Schriften  Hermanns  ward 
indessen  dieser  Wortahschnitt  als  regelmässige 
(iäsur,  und  die  Ahw^ichiiugcn  z.  B. :  * 

fieyaXovg  fttw  tdovaa  vtovg  Ouvarong.  Sofokl. 

ds  Ausnabmen  ängegehen.  (De  Mctris  p.  2919 
;,Hi  (dimctri)  caesuram  hahent  in  sccunda  arsi, 
c^uae  tarnen  interdum  ncgligitur.^'  Hdb.  d.  Metr. 

„Dieser  Vers  hat  die  Cäsiu*  in  der  zwei- 
ten Arsis.  Sie  wird  aher  bisweilen  Tcrnachlas- 
•igt.^*)  Auch  feite  es  nicht  an  Emcndationen 
um  diese  Cäsur- herzustellen  z.  B.  aus: 

uXk*  <a  Zev ßuatXiVj  VW  UiQOwp.  Aesch.  Dert.  55o. 

büdet  H  e  rmann: 

•  •    •  ' 

I 

Doch  hat  Gaisford  zu  Htfastion  (S.  279)  so  viel 
Beispiele  andrer  Cäsuren  gesammelt,  da.ss  Her- 
mann (in  seiner  neuen  Ausgabe  dos  Werks  De 
nietris  S.  574)  sich  selbst  wundert,  wie  man 
dicie  Cäsuren  für  Ausnahmen  halten  könne, 
ohne  zu  bemerken,  dass  die  anapastischcu  Di- 
ttetcr  ausser  jener  angezeigten  auch  diese: 


st4  Bat.  ThoiL  i.  Biidb.  t.'Aaitplit.  t.  AbUttitt» 

ssoiaM«.  Nor  ausser  dieseq  beklen,  meint  er, 
keine  wahre  ächte  Gäsur  möglicli.  Beispiele^  int  . 

wcräeti  entweder  dureh  «die  Kammissur  des  Wor- 
tes gerechtfertigt,  oder  emendirt,  oder  mit  dci 

Freiheit  der  Komiker  entschuldigt,  bis  ein  neuer 
Gaisford  vielleicht  eine  nelie  Beispielsammlnng 

aufstellt,  durch  welche  etne  dritte  i^tiine  Cä* 

'  sor'  in  die  1  hcoric  ciugcfuhrt  wird« 

Schlegel  bat  im  Ion  mehre  CäsoreD  go- 

.  braucht ,  z.  B. ; 

Die  lasj  sich  euLfalteil»  und  «iehe,  wie  «chön. 

Auf  d#a  Lipr«B'dia  purpurnen  Blüten  4er  Lnt^  • 

Nickt  kalf  olmmltclitiget  Hofen »  wie  nich, 

und  einei  ihr  Wesen  nicht  misskennende  Theorie 
wird  auch  hier  keine  andre  als  negative  yorscbrif« 
tcn  ^eben  wollen.  Der  Dimeter  soll  nümlich 
so  wenig,  als  andre  Verse  eintönig  werden^  anch 
foll  sich  der  Dichter  Tor  sdiwacben  Fussen,  na- 
mentlich vor  Amiibrachen  hüten«  Nieht  schon 
klingt} 

Bs  ertÖneti  Ge&ünge  der  Hirten  im  Wald, 

nnd  die  gewönliehe  GSsnr  hindert  aDerdiop 

dieses  Uibcrmaas  von  Amfibrachen;  allein  mit 
welchem  Grund  will  man  die  adiwebendo  Qi- 
•0^  tadeb:' 
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I  ■  .  *  - 

^  mi  et  mhi  der  GcTVahije  ,  flammendes  Augs, 

dche  der  bukolischen,  oder  diese: 

'  Tr,;di  K'jHov  0  .Tffvoixftug  vfo^fio;.  S  o  f.  Ant.  i.lS. 
Kul  hduciite  der  liaisamduA  vou  dem  Ilaiu, 

ilcHe  der  zchnleu  ([vs  licroisclicn  Verses  wc- 
|iUss  eben  so  ähnlich  klingl,  als  die,  von 
emann  neu  adoplirte,  der  xara  riiiTot  joo'j^aiov  — ? 

Brechungen  der  Worte  ara  Knde  eines  Di- 

!r,  gehören  unter  die  seltenen,  besouderr 
dtrn  Tragikern  nicht  leicht  vorkommeudca 
^  Gaisford  erwühul  als  Beispiele: 

Ari«tof.  Av.  735. 

: 

nvitnuüOo).    Den.  Vesp.  7  5o. 

tn  inde«scn  das  erste,  nach  Hermanns  rich- 
likmcrkung  unpassend  ist,  weil  durch  an- 
Ikiheilung  der  Veric  die  Brechung  aufj^c  • 
werden  kann. 

'  «.  '      ♦  '  « 

tuicr  der  anapiislischen  und  spondcische» 
>  brauchen  die  dramatischen  Dichter  int 
^  sehr  häuGg  die  dakiyliscVie  Form 
i*)  des  Anapästen : 

•       *  « 

f 


i 
\ 
I 

i 


m 

Kundig«  MiUnft,  iro  ich  ihn  Ustnii.  SfihUf  «k 

:   iraiAi»      ^rfr^ar«  im»  ««iMira^  SofokJ» 

Schlaf  «1* 

welolie  auch  ^aweikii  durch  den  gwxn.  Vm 
^dorchgcfiibrl  wMt 

fr«>|r  psumv  fuvägov  pa^V,  Eurip, 

ScLIcgel  hat  eiaeu  äholiclieu  Vers,  der  uur  iia^ 
leii^ien  FuM«  di^  ipond^MfiiMi  Form  hfth: 

Oocb  wird  er  •Uerdiiig^  fa*^  »4  flu(4iUg  daktj- 
Auch  die  pfoceleaimatiiciif  F^Qtl  des  Am* 

pSM  fcommi  9iebl  «Ihiwl^  In  d^n  DimtMm 

vor; 

ililUVOv  ßi^iQO^  uvitdHDi  j;ffjitf(ai/.  Aristo^ 
,  DOd  das  Diadem  IblUm  dem  Gtlock  »kwand 

IVo  Gcdapkengewalt  nii  der  Melodi«  kamplL 
Hier  ist  der  Procdetuinaiikiu  rhytbmieelie 

*  m 
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Form ;  er  kann  aber  aucli als  metrische  Form 
vorkommen,  wenn  auf  die  daktylische  die  aiia* 
päsiische  folgt:  '  •  x 


w  V»  U 


-I. 


tri»  ßactlida  trjp  fiovyrjv  XoiTttjv,    SoiU.  ^ 
finzige  Yon  den  Fraun  fürstliches  Abstammi. 

Schlegel  bat  eine  ähnliche  Stellung: 

Liebe  sie  dir  zum  unsterblichen  Kranz  vsrand , 

Tfo  nur  die  accentlose  Sylbe  in  Liebe  an  die- 
«CT  Stelle  unpassend  scheint:  Aristo fanes 
hat  einen  durchaus^  bis  auf  die  letzte  Stelle  pro- 
celcusmatischen  Vers:  > 

rti  ogea  ßa&vxofta  ra^  intavto  ßgoz(ap. 

^  I 

Hefästion,  der  diesen  Vers  anführt,  erwähnt, 
dois  ihn  einige  nach  pyrrhichi sehen  Dipodien 
•h  einen  Telrameter  gemessen  haben. 

Person  will  den  Proceleusmaticus  statt  des 
Anapästen  ungern  dulden,  und  am  wenigsten  den 
Proceleusmaticus,  der  aus  der  Zusammcnstel-* 
lang  des  Daktylus  mit  dem  Anapäst  entsteht 
(-/..  *  ,  Duldet  man  aber  einmal  die  dak- 
lylische  Form  des  Anapästes  ( 3^  )  so  ist 
keiu  haltbarer  Grund  abzusehn,  warum  auf  diese 
weht  die  Hauplform  des  Verses  folgen  dürfe, 
welche  die  etwas  gestörte  Bewegung  wiederher- 
«lellu   Im  Gegcutheil  täuscht  die,  der  daktyli- 


■ 

idbcfl  mwihfolccmie  spoiideMPlieForm{  .  ^  ^  ^  z  ) 

]ciebt  mit  Biuem.  fremdartigen  ilhjümms ,  uam- 
lich  mit  jdem  adoDiseben.  B»:/ 

—  —  —  Mol  "*  V 

TXntbweiidliohft  itlatiges  Soliiulcialf 

könnte  «tau  eines  aoapästisoiien  Dimeten  «udi 
für  einen  daklyliscbea  T/elrtmeter  'ao^dm 
werden* 

> 

r     Unab^readiidiet  bluU^es  Schicksal 

^  ■ 

Eine  etwas '«onderlim  Streitfrage  ist  unter 
den  Metrikern  mit  nicht  geringer  ilufligkeit  be- 
handelt Wovden:  ob  nämlich  die,  Endsjlb^  der 
annpästischcn  Dimeter  in  <lrn  Systemen  unbe- 
stimmt sei 9  oder  von  bcslimmtc:^  unuLäutleriicher 
Lange?  Bentley  wollte  xneret  die  Bemerkoog 
gemacht  liaben,  dass  der  Zusanimcuhan^  der 
Anapasten  im  Systeme»  voni  ersten  Fuss,  bis 
zumBnde  des  Paroemiacus  unnnterbrocben  fort- 
laufe, und  niitlun  n^r  die  Endäylbc  des  Parö- 
miakns  nnbestammt  sejy  keinesweges  aber  die 
Endsjlben  der  'einzelnen  Verse  im  Systeme; 
folglich  durie  keiner  mit  daem  Tribrachys  slaU 
des  Anapästes  (^^  ^  ü)  oder  mit  einem  IVo- 

dUaus  6i^u  desSpondcus  oder  mit  einem 

I 
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Kretikus  statt  des  Daktylus        ^  3)  schlitssen 

—  Etwas  Aebnliches  vom  Zusaraniciihangc  der 
Anapästen  in  den  Systemen  sagte  schon  vor 
Benllei  Terentianus  Maurus,  Doch  kommt  es 
mehr  auf  ^eSadie  an,  als  auf  den  ersten  Beob- 
achter, .  - 

Boyle  widersprach  bekanollich  dieser  Be- 
merkung Benlley's,  und  ward  von  diesem  Kri-. 
tiker  mit  der  ganze  Masse  seiner  Bclescnhcit  zu- 
rückgedrängt. Ob  auch  widerlegt?  bedürfte  viel- 
leicht noch  einer  Untersuchung.  Denn,  wenn 
sich  auch  die  von  Boyle  angeführten  Beispiele 
(Imrch  Anhängung  eines  hülfreichen  v,  oder  Ein- 
scblehung  einer  aposlroßrlen  Partikel,  oder  durch 
veränderte  Wortstelhing,  oder  andre  kritische 
Hülfsmittel  der  Bentleischen  Entdeckung  anpas- 
sen Hessen,  so  sind  damit  zwar  Beispiele  ent- 
kräftet, aber  die  Sache  selbst  nicht  ausgemacht. 

Man  fragt  wol  billig:  wenn  der  Regel  naoli 
am  Versende  die  unbestimmte  Sylbe  Statt  hat, 
varum  machen  die  Verse  in  anapästischen  Sy- 
stem eine  Ausnalune?  Die  Antwort  scheint  in 
Benlley's  Bemerkung  des  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhanges gegeben  zu  seyn:  das  Versende 
i«t  erst  am  Ende  desSystcmes,  nicht  am  Schluss 
einzelner  Verse.  Hermann  (Metrik  §.  280)  gibt 
dieses  ausdrücklich  als  Grund  an:  „Der Rhyth- 
mus geht  in  diesen  Systemen  ununterbrochen 


aio  t9$*  ThüL  a.  Bufiii*      Euiytoc.  i«  Abtchoiit. 

fort«  ^  Daher  bat  kein  Veri  mitten  im  Sjsteme 
dne  nnbettiininte  £iidq^e^    uad  neaeilich 

erkenuL      dieses  Gesetz  als  alieu  Sjstciin;u  iiber- 
iiaupt  aakpnuaond  (Quam.  .Icnem  ddude  alii 
commwiem  omnittm'  syslepiatiim  in^t^xenmt. 
De  metr.  N.  E.  p.  072.)  an.    Ako  nur  die  Ead- 
•ylbe  eiaes  Sjsteviea  ist  unbestinimt*  Warum 
denn  aber  im  trochaiscben  Systeme  das  Ende 
nicht  nur  jedes  Verses,,  sondern  jeder  Dipodie? 
>  Hier  laMih  sich  die  anbestimmten  Sjlbea  nicht 
ivegemendiren  $  wie  steht  es  also  nun  um  das 
vor  allen  Systemen  gültige  Gesetz  ?  Macben  viel* 
leicht  die  Trocbäen  |rieder  eine  Ausnabiba  in 
der  Ausnahme?    Fast  scheint  es  doch  mit  iler 
Bentleischeu  Beobachtung  vom  systemaliischem 
Zoaammenhaiif^  /  der  die  unbestimmtea  Sylbn 
ausschlicssty  nicht  durchaus  \vühl  besteUu 

Warum  also  -dulden  trochäischc  Systeme  im 
einselnen  Versen  die  unbestimmte  £ndsjlbe^ 

und  anapästfsche  nicht,  und  eheii  so  wenig  iam- 
bische,  und  flaktylische,  denen  man  noch  gly-*  , 
konische  und  dochmische  beixalen  kann,  dahin-* 

gegen  die  itrckralischen  gleich  den  trocbäischen 
die  Unbeatimmtbeit  gestatten? 

Die  Frage  wird  sich  noch  leiditer  beantwor« 
ten,  wenn  eine  andre  ihr  anvorgegangen  iau 

I5L  denn  in  Versen  anapastischer  Systeme  die 
unbestimmte  Endaylbe  nienals  «idüssigj  oder 


« 
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gibt  e«  dergleichen  Fälle?    Benlley  selbst,  der 
recht  gut  hörte,    aber,  sich  zym  Nachtheil  der 
Sache,    wie  auch  Porson ,    in  sein«  Belesenheit 
verwickelt,  wo  es  nicht  Gelehrsamkeit  gilt,  son- 
dern Sinn,  gibt  die  Ausnahme  deutlich  an :  nun- 
qaam  Crctico  anapaestos  terminavit,    licet  Iro- 
chaeo  aliq^uando,  sed  id  etiam  semel  tantum  at* 
que  iterum,    nec  nisi  finita  verbis  sen- 
tentia.    Also:    beim  Schluss  eines  Satzes  fin- 
det mitten  im  anapästischen  Systeme  die  unbe- 
ilimmlc  Sylhe  Statt,    der  Tribrachys  statt  de« 
Anapästs,    der  Trochäus   statt    des  Spondeus 
(-  il),  niemals  aber  derKretikus  statt  des  Dak- 
tylus.   Was  neuere  von  Frage  und  Ausruf  zu- 
gesetzt haben,  ist  in  dem  Ende  des  Satzes  ent- 
hahen;  denn  Frage  und  Ausruf  schliesscn  alle- 
leit  den  Satz,    d.  h.  sie  schneiden  ihn  von  der 
Folge  scharf  ab,    und  so  nehmen  sie  Theil  an 
der  Eigenschaft  des  Schlusses  eines  Satzes. 

Di«  Frage  ist  also  diese:  Warum  dulden  Iro- 
cbäische  ^d  ferekratische  Systeme  jederzeit  und 
unbedingt  am  Ende  des  Verses,  oder  der  Dipo- 
dic  die  unbestimmte  Sylbe,  anapästische,  iam- 
bische,  gly konische  und  dochmische  System« 
aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  eia  logi- 
»cher  Satz  an  dieser  Stelle,  schliesse  ? 

Trochäische  und  ferekratische  Verse  ichlici- 
««n  mit  der  Thesis : 


332  Bea.  IheU.    i.  Buch«   i.  H&upUt.    i.  AbtdutlLt. 

UibenU  luntönt  von  WoUbttt 
I  ^ 

—  w  —  Wt  w  I 

Schönhinwaadetnder  Vollaiond* 

# 

'  AnapäkUsche  hingegen/  iatnbischay  dodupick 

uixd  i^l^'kouuclie  dchiic&seu  uul  der  Arsis: 

Fomiilmret«kmt  kamit  nidit  den  Gesuii^ 

Uraltes  iiarbarüiums  'isoG.*a       *  ^ 

ifiolüs  itort  deinen  SdUaf  im  eioMiomi  Rani. 

I 

*  I 

SinnauTesslende  Zaubermisht« 

Die  schlk$S€nde  Tiiesis  uimmt  iber,  al«  Ende 
einer 'metriseheik  Reihe ,  nach  allgemeinen 
Sätzen  überall  und  unbedingt  die  Länge  slait 
der  Kürze  an  i  es  sei  in  der  Milte  einta  Sauai» 
oder  Wortes,  oder  an  deaaen  Ende;  d>en  «9 
nimmt  die  lange  sddie5«ende  Thcsis,  wenn  m 
Ende  einer  metrischen  nnd  rhythmischen  Aeibe 
»igleich  ist,  -wiewol  ohne  dadurch  dem  Verse 
Scliönheit  zu  gewähren^  die,  xepräieatirei^ 
Kone  an«  z.  Bit 
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in  dem  Aiig^  entbrannten  Gluton,  die  VerkUndcrin^ 

nen  der  Lust , 

lUtt  des  Spondecn:  Selinsucht. 

Anders  ist  es  abqr  mit  der  schliessentfen  Ai*- 
sis,  mit  wcJclitT  die  melri.sclie  Reihe,  (die  noch 
eine  Thesis  fordert),  fiir  sich  allcni  uiehl  schliesst. 
Die  Arsis  kaun  daher  Dur  die  unbestimmte 
Sylbe  annehmen,  wenn  sie  Schhiss  einer  rhyth- 
mischen Reih«  ist,  d.  h.  in  der  Cäsur,  oder 
Air  den  Vers  ausgedrückt,  am  Ende  eines  logi- 
schen Satzes,  charakterisire  es  sich  nun  als  Aus- 
ruf, oder  Frage,  oder  andre  Interpuntction.  So 
in  es  der  bekannte  Fall  in  der  Cäsur  des  Ilexa- 
meler:  *  • 

Omnia  vincit  amor,  et  nos  cedamiu  amori. 
Ostentans  artcm  pariter,  arciitn(]iie  souantem , 

im  Sehluss  des  elegischen  Verses:  . 

oif(ün:op  Becxj^ov  ßoxQuv  iQejrrofifvog.  Simonid« 

vnd  in  mehren  Fällen.  Ganz  diesem  allgerhein 
guhigen  Satze  gemäs,  nimmt  also  auch  in  ana- 
pästischen ,  iambischen,  dochmischen,  glykoni- 
M^ben,  und  allen  aus  arsisch  schliessenden  Yer- 
«cn  bestehenden  Systemen,  das  Versende  nur 
dann  die  unbeslimnile  Sylbe  an,  wenn  dieses 
\erscnde  zugleich  Ende  einer  rhythmischen,  ar- 
«isch  schliessenden  Reihe  ist.  Dalier  steht  in 
«olchen  Fällen  der  Trochäus  stall  des  Spondeu« 


!l)   der   Tribnchy»  ;iUtt   dei  ^Anapädea 
niemals  aber  4er  Krctikos  «t4U.  dca 

Daktylus  (^^4^),  Weil  der  Daktylus  mcbt 
■rsisch  achliesst,  aondem  whwebend«  (Ytt^gL 

AUg.  Th.  555.  ff.)  ■ 

Also  häOe  Bpnüey  in  Ansehung  der  anapi- 
Slisclieij  Sysiciiic  doch  richtig  beobachtet,  und 
iMsine  BebaupiDDg  wäre  gerech tferügeil  —  ÄX^v^ 
dingi»  nur  darin  irrte  er^  dasa  er  bei  dea*Mt» 
{»äsUschen  Systemen  letwas  Keues  eutdeckt  zu 
haben  glauble,  nnd  dasa  er  seine  Entdec^iog 
als  die  Anffinclung  einer  Besonderheit  in  imt 
anapastischeu  Systemen  vortrug,  da  er  doch 
nichu  damit  lehrte,  als  was  jedem  Poetiker  dorcb 
die  Lehre  von  der  Cäsur  längst  bekannt  war; 
denn  dass  die  theiische  Cäsur  derÖylbe  aic^t 
nnbeatinunle  Quantität  gebe,  konnte  sieh  jeder 
Grammatiker  daiauä  uberzeu^tu,  dass  er  den 
HeianMtert 

m  mm  ^ 

Furditbar  tobte  di«  WindbraWI  vnd  hodi  anfteUhttil« 

die  Brandung, 

nkdit  so  «^(etadelt  wurde  kingehn  lassen,  n!s 
diesen : 

stc,   qua«  pratteriit»  itcrum   ravocabitur  und«. 

Ovid. 

WO  die  Cäsar  nicht  die  Thesis  Terlängl,  aon« 

dem  die  Arsis  yerkUrzu        wär  denn  also  Jia 
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berühmte  Entdeckung  Öenllcy's  nichts  ab  eine 
Anwendung  einer  langst  allgemein  bekannten 
Sacli«  auf  die  anapäsiischen  Verse,  und  man 
hat  hier  wieder  ein  sel.r  einleuchtendes  Beispiel 
wie  durchaus  mechanisch  und  stückweise,  ohne 
irgend  eine  Uibersicht  des  Ganzen,  die  filologi- 
schen  Melriker  ihr  Geschäft  treiben,  so  dass 
Benllei  nölhig  hatte,  sie  auf  eine  so  bekannte 
Sache  aufmerksam  zu  machen,  und  dn5s  sie  so- 
gar in  seiner  Belehrung  eine  ganz  neue  Enldek- 
küTig  anstaunen  und  bewundern  konnten ,  ja 
Jass  die  J<ieuesten  sogar  in  dieser  angcbliclien  . 
Knldtckung  einen  Grundsatz  aller  Systeme  an- 
eikeimcn  wollten,  welchem  doch  auf  den  ersten 
Blick  alle  trochäischen  und  ferckratischeu  Sj- 
fleme  widersprechen« 

Die  Wahrheit  ist  alio  diese:    Wie  in  allen 
Versen,  so  auch  in  auapaslischcn  Systemen,  ist 
die  Arsis,    mit  welcher  eine  rhythmische  Reihe 
schlicsst,  unbestimmt,   oder:  die  arsische  Cäsur 
macht  in  anapaistlschen  Ver'^en,    wie  in  allen 
Anderu,  dieSchlusssylbe  der  rhythmischen  Reihe 
voa  willkürlicher  prosodischer  Quantität.  Fallt 
al^o  das  Ende  eines  anapäsiischen  Verses  nicht 
mit  dem  Schluss  einer  rhythmische  Reihe  zu- 
sammen, so  ist  dieSchlusssylbe  des  Verses  nicht 
unbestimmt.    Wo  aber  Im  anapäsiischen  Syste- 
me eine   rhythmische   Reihe   arsisch  schllcsst, 
da  ist  auch   diese  a^sische  Schlusssylbe  unbe- 

'  j5 


a2G  lies.  TUeil.   i.  Buch.   i.  ^lauBlit.   i.  Abtchrntt. 

stimmt,   sie  falle  in  dM  lfiu«  des  Tenet  oder 

eu  dus^  ^vA^^  z«  B.$ 

und  der  Oprergtsiang  tcliotl  feS»rII«fcer  | 
WeiMagend  rau&tJite  der  Lorbeer.  ^ 

wo  liermunn ,  des  Lcillebten  ä^slcmal^sclien  Zu- 
iammeohapg*  WAUen,  ji^gM  emendirt,  als  ad  da« 
xM  aas  dem  Tett  Tarieren  gewesen.  So  ist  es 
in  apdcm  Versen  ebenfalls,  uud  die  Verkün&uiig 
der  Seblusssylbe  im  jambischen  Trimeteri  wo 
niclit  durch  den  Sdiluss  eines  logischen  Sstses, 
oder  doch  durch  die  Vollendung  eines  selbst- 
ständigen  Gedenkens  ein  Ruhepunkt  gegeben  ist, 
wird  eben  so  fclerhalL  J)lcibcii,  als  im  anopäsli- 
schen  Dimeter,  Dass  ein  kräftiger  Wortfuss, 
welcher  ein  abgescblossnes  Bild  aa^sprichl,  so- 
bald  er  nur  nicht  zu  innig  sich  an  das  folgende 
schliefst,  hier  aisCäsyr  gelte,  begreift  sich  leicht. 

Freilieh  wird  auf  diese  Weise  den  Filologen 

^eiu  ergiebiges  Feld  sogenanuier  EmendaUGut-tt 
sehr  beschränkt  ^  und  manche  angestaunte  Fracht 
grosses  Scharfsinns  zeigt  als  sich  (remdarttger 
Gallapfel»  wie  das  Uermannischc  /tjiti  statt  tjl«. 
Indessen  ist  wol  mehr  an  den  Dichtem  gelegen» 
als  an  ibrcu  Kjiukcm. 

t 

■ 

t 
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4.  Der  halb vo Ilzä lig e  Triraetcr  (Trime- 
ter  brachycalaleclicus )  nach  Scrvius:  M<;trum  ^ 
Pindaricuai  genaunt: 

 '     .  ■• 

Zu  den  luftigen  Höhn,    iu  der  Vögel  und  Wolken 

Gebiet. 

5.  Der  voUzaligc  Trimeter  (Triraeter.  acala- 
leciicus)  Metrum  Stesichoriuiu  nach  Servius: 

t 

So  erschienst  du  mir  einst,  anmutig  im  Gh.nz  licbli^ 

eher  Schönheit« 


675. 

b.  Der  halbvollzällge  Teli^ameler  (Tctram, 
bracbycal)  Metrum  Alcmaniura  nach  Scrvius: 

In  der  alurmischon  Nacht,  v\o  des  Mond:«  1. ichtaug  durch 

wolkige  Hullen  sich  müht. 


Man  hört  bald  die  Achnliclikeit  mit  dem  mo- 
derneti  iambanapäaüschen  Verse: 

Und  die  Ritter,    die  Knappen  um  ihn  her,  vernah- 
mens  und  schweigen  still.  Schiller. 

Jer  aber  gcwönlich  in  zwei  Verse  zerlegt  ist, 

Länijere  Verse  zu  verzeichnen,  würde  zu 
weil  fuhren,  der  voUzälige  Tciramelcr  2,  B.  ist 


•f 
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%Ton'  xwei  Dimetem  In  der  AntitiDcse  nicht  m 
nntarichciden, 

$.576. 

II.  AuapüstiscLe  Vers^mit  thcti5ch(2m  Sclilusäc 
•ind : 

1.    Der  X>  im  et  er  (Diiiietcr  caluiccticus) : 

1 

if'/yurn^  fL'Oi.fu  .iauiiui'.  SutokI, 
dci  Gelangt  aniautigof  \V  ohllaut. 

Dieser  Veti,  der  ge^froiiUeh  paioemUcas  geonuit 
wird,  kommt  «owol  einzehi  Tor^  als  amScfaluas 

anapüslischer  Systeme: 

Anstimmest  der  Cifher  {^eiclü^es  Spi^l 

iBid  der.Mvuen  tinsterbücliea  Chor  führat.  Schle^eL 

Zuweilen  gebt  ihm  ein  Monometcr  Toravss 

,  ibm  liOirMt  hvbd 
'  m  der  Hpnd  holdläclw&dar  Gliwifl, 

anwetlen  steht  auch  zwischen  dem  Monometcr 
und  dem  Parömiaki»  noch  ein  Dimecer*  *^ie 
denn  überhAupt  die  anapästischen  Systeme  in  An- 

sehung  Her  Einmischtmg  des  Parämtakus  und 

Ii 

der  Moiiometer^  sich  an  keine  feste  Regel  za 
binden  ^cLeiaen.  Nicht  leicht  wird  man  aber 
ein  aiia])ä5iisches  Sysiem  linden,  w<dches  nicht 
mit  dem  i^aromiakus  scbivss.  ? 


Digitized  by 


Zweite  Abthelluog.     Von  «iiapa'stischen  Verien.  lay 

Der  ParÖmiakus  uimrat  ebenfalls  die  spon> 
deischc  Form  an,  am  Schlüsse  gilt  sie  dem 
Verse  etwas  vou  dem  Charakter  des  spondci- 
sehen  Hexameters:  • 

TfoXfojg  uaivtt  aoirriQi.    Aeschyl.  Sept,  8aG. 
und  der  bluti^rn  Nacht  Vürahmung , 

liicher  gehört  das,  dem  Tyrtäus  zugeschrie- 
bene Gedicht  (Brunk  Anal.  1.  p.  55.: 

*Ayix  ci  ^Tiaorag  tvavdoou  •  • 

doQV  (uroXftog  ßalkorref 

fkij  qtidoftfi'Ot  ras  ^oidg  ^ 
6v  yaQ  -auiQiov  rag  ^nagras. 

Die  fortgeführte  spondeische  Form  durch  den 
ganien  ParÖmiakus  scheint  besonders  den  Tcm- 
pclhymuen  eigen  gewesen  zw  scyn,  Synesiu« 
scheint  die  Versart  seines  fünften  Hymnus  der- 
dergleichen  alten  Tempelh^mncu  nachgebildet 
m  haben: 

'    'Tfivo)fttv  itovQOv  WfKfas 

i'vn<fai  ov  vvftqfvOfiaag 

«vdffiav  fiOtQaiaig  »oitai^ 

u.  •.  w. 

Man  hört  deullioh  die  Melodie  des  Anakrcoali- 
«chcn  Verses: 

i;  yij  filXawa  mvH ,  ,  • 


«5o   Be«.  n^il.    I.  Buch.    I.  Hauptot.    i.  Abccliuitt 

in  die  vicrzciligc  acccntirle  Gattung;  transpon 
Der   Vers    selbst    bildet   aber  den  aeccnti 
Rhythmus  noch  in  strenger  Quanlitätbefol 
,  nach,  und  halt  deswegen  die  spondeischc  F 

in  seiner  Prosodic.    Auf  hhnlicbe  Art  hült 
schon  früher  angeführte  alte  Hymnus  an  Ze 

•  Ziv  navttov  dQxjoi,  navtiav  ijyrjtogj 

die  spondeischc  Form  entweder  im  tripodiscln 
Takt,  oder  wenn  Clemens  von  Alexandrien  All 
sis  und  Thesis  in  anderem  Sinne  gebraucht  fa<^ 
in  einem  elegischen  accentircnden  Rhythmus : 

 I  I- 

Den  dritten  Takt  füllt  die  Pause  {^Xeififta')  zur 
llalfle  aus. 

Sticht  weniger  findet  die  daktylische  Form 
'in  diesem  Verse  statt: 

nffol'OLTf  ,  fiuifiovfQ ,  ixerfvo. 
flüchtige  t/uiijiincn  der  Gcbiryhöhn , 

doch  öfter  in  dem  ersten,    als  in  dem  zwcitea 
Anapäst,  oder  in  beiden,  und  eben  so  die  pro- 
^  cclt;  US m'a  tische: 

\:  an  dem  Hurizont  braustl  der  Orkan  auf. 

j"  Der  Anapüst  vor    der  Schlusssylbe  wii*d  nicht 

jj  leicct  daktylische t 


«J        —  —  VJ  '-z 


}>f'i  Rr»,'  lind  Vh'I  blüht  Ain*arAnt. 
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Icr  proceleusmatischc  Form : 


£ 


In  den  Staub  hiostürzt  e  den  O  b  e  lisk , 


eliraen,  denn  die  Auflösung  einer  Arsis,  der 
le  Thesis  schliessend  nachhallcn  soll  y  bleibt 
is  tine  Diis^jautende  Härte« 
librigens  ist  in  dem  Parömiakus  das  Wort- 
ic  am  Schluss  der  ersten  Dipodie  nicht  so 
rlöffiZDÜch  aU  iu  denl  vallzkligen  Dimeter. 

,  577.      '  ' 

Ob  der  sogenannte  hy  perka  t  alektische 
)nometer,  den  Servius  unter  dcmNamen 
ctrum  choricum  auQuhrt: 

'  r     ■  ' 

U  \^  V>  I 

amdlhiuiftciiQ  GoUlieit 

I 

Uich  dem  an$ipästischen  Metrum  [angehöre, 
^te  Vielleicht  nicht  ohne  Grund  bezweifelt 
ien.  Der  Vers  scheint  trrpodische  Messun 
üben: 


s 


nar  wccren    der  Uiibekanntschaft  mit  der 
yen  Art  zu  bezeichncu,  von  den  Mctrikcrii 
»Ätisch  geschrieben  worden  zu  seyn. 
*isford  will  diesen  Vers  aus  guten  Grün- 
^ie  er  sa^t«  zu  den  ionischen  Versen  rech- 


u5a    he».  Theil.  i.  Hoch,   u  I&uptot.   t.  Aluc^tt. 

neu  (sn  Hef.  p.  290  n.  k.  w.  p.  5a6).s  Wie  er 
dieser  Versan  (der  «leigcn<lcn)  angeboren  könne, 
dürfte  schwer  einzuseLn  svyi.  wnn-siuns  wird 
kein  VV^ohlliuicjulcT  ans  cUv  prosodiicU  ioni«chen 
Porm  dar  vier  kuica  b^lhcu  ^)  cia 

ionisches  Maram  des  ganzen  Verses  Ibigen  wol-  I 
len ,    w&lchem  der  A^nspfasi  lu  Anfang  oOenlNv  ' 
widei»|nricbt,  mn  müsste  denn  dmh  At>«iiltin^ 
dnev  neszdligen  Lenge  im  AnapjUtt 

W  V         -     w  V/  

das    ionische    Ma«.   U^^^;pJ^/:  J  J)  . 
herslflUen  wollen,  was  aber  fmlich  den  Theo- 
ricen  gans  firemd  klingt.   Gai.ford  uklän  sich  , 
auch  weUer  nicht  über  dvu  louumus  diese* 
Verses«  ,  , 

Hermann,  dem  dieser  Vt r«  als  anapi^sli- 
«chür  hyperkatalekhVher  Älonoineter  gilt,  hat 
die  \crsc  des  ScI.walbcnlicdcs,  welche  ihm  vor- 
jnal*  iouiichc  Vtrsc  von  versdiiedaoer  Laüiga 
uaren,^  jcut  in  dtrglc^ichen  AnapÄslcn  wwah* 
deif:  Es  heisst  gegenwärtig  hei  ihm; 

im  vtan  fttXvwa 
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Otl'OV  Tf  dfTttCÜTQOP 
TIQOV    T(  XttPlGCQOV 

xat.  Tov  kfxtdirav 

E«  gehört  aber  oifenbar  der  louisclicu  Vcrs;irl 
an  und  besteht  aus  Dimclcr: 


\J    \J  \J 

uakag  fooag  uyovoa 

xui  xaloiig  ti^iavrovg.  a.  s.  w. 
Wi  welchem  Maas  freih"ch  weniger  zu  emendi- 
rea  ist.  Bemerkcnswerlh  ist  es,  dass  raaii  bei 
^cr  Ilcrinannischen  Theorie,  dieselben  ''Verse 
bald  für  ionisch,  bald  für  anapäsiisch  ansehen, 
lind  für  beide  Falle  zurecht  emendireu  kann. 
Iii  dieses  vielleicht  eine ,  Empf<  lung  für  einen 
Canon,  uach  welchem  man  die  allen  Dichter 
l'turibcilt  und  Verändert?  ^ 

\  •  r>73. 

a.  Der  Tri  in  der  ( Triraeler  cataleclicus) 
nach  Scrvius  Metrum  Alcmanium.  '  • 

^^|   «s^i  i>j>i  ^^|Jj'' 

tartu  u/vtt,    TD      U7t  fviftvuv  ntautnr/o)v. 
mit  «Itr  Kühnheit  Macht,  mit  der  hiebt-  Gewalt  iich 

hiiiauhchwang. 


I 
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Fast  scheint  dieser  Vers  nur  eine  Varialion  \ 

« 

iambischen : 

'   Wo  willst  du  klares  Bachleia hin  y  so  munter?  Got! 

diircli  anapästisclieu  Auftakt  zu  lebhafterer  \ 
'weguug  gesteigert. 

579.       .  *  • 

5.  Der  Tetrameter.  ( Tetrameier  ali 
clicus) :  '  • 

\j  vj  —  uo— lou-*v^^— luv 

d(U.ag,    Aristo  f.  ' 
aus  wohllautvoU  hiiigleitendeni  Vers  ausprägt  schiml 

.Ilgen  Mistlaut. 

Auch  in  diesem  Verse  hört  man  in  anapasliscl 
Bewegung,  den  Khythmus  des  iambischen  1 
tramcters : 


detvijp  de  aoi  ßovlfvfiarop  iotxi  öhv  nQog  cw 

Aristot. 

Doch  scheint  ein  fest  entschlossner  Math  dir  5«| 
*      .  f  ihn  vonnölhwi.  | 

Dieser  Vers  heisst  auch  der  Aristo fanisoj 
nicht  als  habe  ihn  Aristofanes  erfanden,  i 
zuerst  gebraucht,  sondern  weil  ihn  dieser  Di 
tcr  sehr  oft  in  seinen  Komödien  anw( 
In  der  Tragödie  war  er  ui  !ht  üblich,  weni; 
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findet  er  sich  nicht  in  den  auf  uns  gekomDmen 
Werken  der  Tragödie 

Die  Hau|itcäsur  dieses  Verses  ist  nach  de» 
zweiten  Dipodie,  so  dass  er  fast  in  einen  Di- 
meter  und  einen  ParÖmiakas  zu  zerfallen  scheint. 

tivfg  ttv  TiovTov  xarijfova  uv^ai, ;      '      '  • 
vi<f>og  ovgavcov  zod'  6()0)ftai. 

Welch  wiider  Orkan  üräugt  wieder  dat  Meor? 
Mit  Gebraua  atei^t  dunklea  Gewölk  auf. 

Fast  scheint  es,  als  habe  ihn  Äristofanes  so  ge- 
hört, weil  er  eine  Folge  von  solchen  Tetrartie- 
tera  gewönlich  in  ein  System  von  Dimctern 
ausgehen  lasst,  was  er  bei  iambischcn  Tcirame- 
tern  ebenfuls,  und  zuweilen  auch  bei  trochäi- 
«chcn  zu  thun  pHct^t.  Auch  beobachtet  Aristo- 
faQcs  regelmässig  die  (läsur  nach  der  zweiten 
Dipodie.  Brunk  und  Porson  haben  ii\  den  we- 
nigen Ausnahmen  diese  Cäsur  hergcstL-Ut. 

Auch  bemerkt  Porson  mit  Kecht  (Suppl. 
pracf.  ad  llec.  LIV. )  dass  diesen  Yersabsrhnitt 
ein  Artikel  oder  eine  Präposition  nicht  schlies- 
sen  dürfe,  denn  die  Wirkung  wäre  dieselbe  als- 
bci  der  \Vortbreehung  ,  z.  B. : 

JVij  TOP  y^nokf.to,  tovTO  yt  to$  rqi  |  vvvi  Ao/w 
tv  n(JOs,'*</ tOoff.     Ariatof.  Wölk.  3 71. 

t)erglcfchen  Stellen  verbessert  Porson,  indessen 
iliirfle  doch  zuweilen  der  Humur  der  Komiker 
<Ucsc  Cüsur  ahaichilich  verletzt  haben ,   um  ko- 


s56  Bm.  Thal.  i.  Ba«b»  a^HSrapM.  u  Ahtdukt  \ 

misclifii  Eflckt  liervor/.ubring^en ,   was  oft  durch 
dtu  Sciiluss  mit   eiucni  unselbständigen  Wort 
hcssur  bewirkt  wird,  als  selbst  durch  Worlbre^ 
rliung.    Ofi  rechtfertigt  wol 'auch  die  Leicht^- 
kcit  des  |^omi«cheik  Veraet  d^|^leic|i|Q  Abirci- 
changcii  von  den  Gesetsen  der  eigentlichen  SchdD- 
lii'it,  wie  dieses  in  trochäischen  und  iambisdiCB 
Versen  sehr  oft  der  Fall  ist.   Selbst  die  Wort- 
brechung  in  solchen  Stellen  könnte  zuwcilca 
.fast  absichtlich  seliciucn.    So    könnte   mau  et 
aitlialkud  finden ,  duss  A  r  i  s  i  o  f a  n  es  gern  den 
IVanicn  der  Alhenaer  in  die  Stelle  der  QiMK 
bringt,  i.  B.  im  anapästiachen  Yer^e 

A^Ma.    Acharu.  6*5. 
Und  so  hattett  wir  alle  den  tr«flliclMtfta  Schild  -  \  i»Am 
Stretch,  im  Vertranca«  Itegkugva. 

und  im  trochai«chca  Vers;  ' 

« 

it  Ü  aipsoKM  rwK  Mtpmuuf,  M^^*  d»  ^si 

dbico}.    Aitt.  aSo8. 

n^a  (UP  ^fl»«-  I  Mm  Mr«  W9  fv/t' 

ftayvi^.    Wölk.  609. 
Spradi  d&s  priheÜ  nicht  der  Schöppen  -  |  ii.ultcr 

ehrbare  Zunft? 
Ob  die  Kritiker  in  dergleichen  FiiUen  nidit  M 
schnell  mit  Emendattonen  ber«it  sind,  mögen 
hndre  ^entscheiden.   Dass  Aristofanes  anf  diese 
Art  spielt,   zeigt  ausser  seinem  bekannten  viel- 


I 
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Wer 

teili^a''StMclc?ai  sdn«  Art,  aach  Venbalfiea 
mit  dosdnoi  WoiiioMmiAaiaeUiiiifiin  aaaa'- 

HjuipLsalslicciitvmoahmekopiit,  CcqerdAcci«viAitator ,^  . 

oder  trocliäiscli :  ■ 

IbgtlsclilajUMkariiiunpalli«  RaupeafraMkiaptkoiitrollettr« 
oder  daktylisch  in  demselben  Yer«: 

oder  iambisch: 

^Snbkalkulator,  Schäi^Uchatsemnahnidjunit. 

dfti  Spiel  su\  dergUidiMi  Worten  ist  namllcli 
10  uaaBiclifach  ond  gibt  einen  Jiomisefaen  Gha- 
nkter  die  'V^^^rte  mögen  sich  als  Glieder  des 
Verses  stellen  oder  zwischen  ihre  Zuäumiucuiu- 
guii|[  eindrängen:  v 

Rticlwfireiiierrlicher   Generalwperin  -  |  tendent  auch 

Schulcforierath , 

Tan  beiden  Gatttmgen  der  Behandlung  fiudtl 
ntn  bei  Aristofiines  Beispiele,  eben  ancb  aber 
bei  nenen  Dicbtem«  Freilich  aber  begegnen 
ume  FUologen  lieber  Feiern  der  Abschreiber 
I  tls  dem  Geist  des  Dichters,  nnd  der  gelehrt« 
Bsnnann  glaubt  ^ar  nicht,  dass  jemand  an  der 
\triicrblheit  soiciicr  ciucu  Zweifel  hegen 

könne. 

Auch  den  WorUhschnilt  de*  Dimcltrs,  nach 
,       ersten  Pipodia  findet  man  in  dem  aristofa- 


*  \ 

4 
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nischen  Tetramcler  hüuüg beobachtet,  dochnickl 
als  feststehendes  GeioU  de^  Venea.  Porson 
will  hierbei  bemerken,  wenn  der  xweile  Fu» 
iia  Daki|lii»  (atatt  dea  Adaput)  und  dkr  driitt 

SO  fange  die  letzte  Sylbe  des  Daktylus  nicht  ria 
iantbischcs  oder  bakchiscb«s  Wort  an.  Fabdb 
8*ti  daher: 

—    »      »  t  t 

Ariat.  RltL  6aS. 

■ 

ta  Terbessem: 

Soll  diese  Hegel  nicht  willkürlick  «ejn,  «ondcm 
dnen  rhythmiaelien  Grand  keben,  ao  kann  dic- 
•er  nur  darin  liegen,  dwa  die  Sylbe,  weld» 
dem  iambischen  oder  bachischen  Wort  vorhef- 

geht,  ciue  solche  sei,  die  nicht  einmal  dett 
Ictus  vcrträi^t,  welchen  die  erste  Kürze  der  dak- 
tylischen Form  des  Anapästes  (_  ^  crUw- 

dert.  Oiea  mag  bei  der  Endsjlbe  einei  ncM 
epitritiacben  Wortfuaaes  {iva/naC»*  ^(Miätwf) 
der  Fall  aeyn,  und  man  benurkt  diaaeSfce  in 
Deniacben,  wo: 

unhemmbarftr  Gewalt  mtunslot, 
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Btelit  SU  btlilgeii  aejn  würde.  Wo'  aber  dieses 

nicht  der  Fall  ist,  scheint  jene  WorlstcUnuj^  uii- 
ladi'üiait.  ^Ve^n  daiiar  Uermaun  {6.  n.  A.} 
die  Lesart: 

Arial.  WMp.  684. 

unerträglich  liadeti  nill,  und  dagegen:  * 
«M     fV  tts  ^  f9vq  t^oQ  oßaloüf^ 

vorzieht,  wo  das  decn  tis  do  tus  trcis  einen 
gar  %vuudcrsamc'a  Wollaut  erweckt,  so  mochten 
Woh]hörende  yroi  lieber  dem  unbedeuteiiden  ft 
einen  Ictus  zugelbeiU  wscen«  «1«  aich  mit  dem 
^hrtea  Kritiker  an  jenen  Klängen  ergdtien. 

In  zwei  Vene  zerlegt,  isi  «Ueaer  Tetrameter 
näk  unter  den  neuem  Dichtern,  nnd  mit-tui'« 
ttnnischten  Jamben  sehr  üblich: 

Der  Heaidi  ist  frei  g«idiaffeii,  ist  frei, 
nBd  wär  «r  in  Ksttan  geboren.  Sehiller* 

64er  ancli  «o,  daM  erst  nach  sWei  oder  mehren 
Dimeiem  der  Parömiakns  schlieiMty  (uH  wie  ein 
Jottiet  Sysleni  bd  Axiitöfimet. 

$.  53o. 

Wie  in  dem  Dimcler  nnd  Parömiakas,  so 
Met  «nch  ipi  Tetrameter  die  daktylische  nad 
pfoedensmatisc^«  Fdnn  statt: 


»  .  J 
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•««^wu— I-**/U  —  —'I  —  —  —  ^UW  o  l  —  — 

^Vttfj/Ot.  Aristof. 
"  Exptrttt  ILeceroari»  KrMgseominissarist ,  Fleischbroüni» 

,  »eniiiiiilionchcfi. 

Poch  Villi  Porson  die  procelea«inati«clic  Form 
Im  Tetrain«ter  co  wenig  als  im  Dimeler  dalden, 
vorzüglich,  nicht,  wenö  der  Procelettsmalikiis 
durch  Zammmentreffim  des  Daktylus  Vor  dem 
Anapäst  entsteht,  und  am  allerwenigsten,  wenn 
am  ScliliKss  des  Verses  der  Daktylus  vor  den 
Joiiilu  r  zu  stehn  komint,  wie  ia  dem  angiitthr- 
teu  \  crs:  »  . 

•  •   •  -»  v«»  o        w  —  ->» 

WO  er  deshalb  in  anapästisohen  l^'ormen: 

lesen  will.  Ob  Arisiofaucs  als  Komiker,  nicht 
als  Verskünstlcr,  diese  Ycriinderung  des  Drol- 
ligen in  das  fiichttgere  sich  würde  haben  gelal- 
len  lassen,  d^fte  wol  za  hesweiftdn  «eyn«  Ui- 
brigens  ist  der  Proceleo^matikiis  durchaus  Bichl 
gegen  die  Begcl  des  Ehythrnnt  oder  des  BAetramf 
und  Porson  Lchnuptct  Tiier  bloss,  ohne  etwas 
bcwe;sähnliclici»  biazuzufügcn. 

Aichtiger  ist  Porson' s  Bemerkung,  iv^che 
amh  von  f^rmann  jgemacht  wird,  dass  im 

,  4 
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\ierten  Fusse  der  Daktylus  statt  dts  Auapäiites 
UDSchicklich  gebraucht  werde,  z.  B.: 

"  —   \J   \J   —    \    WV.'"  —    KJ  I    ~   —   —   —    I    VJ   W  ~  — 

ou  xa^o()(u,  7ra(ia  Ti/f  itooduv.  rtdti  *cv  tcat 

Nahm    scbuell    «uf   S]i<:Lulatiüii  "flüriii^e,  Tülglirht, 

äcliuapa,  Eier  un«i  sunst  was, 

Fl  stört  auch  allerrliugs  die,  auf  diese  Stelle  fal- 
lende, arsische  Cäsur,  welche  nach  allgemeinen 
Kegeln  zwar  die  unbe£tiramte  Sylbe,  aber  nicht 
die  Auflösung,  zulässt.  Duldet  man  indessen  im 
Irochäischen  Verse  der  Tragiker  in  der  Cüsur 
die,  nicht  weniger  störende,  Auflösung: 

Iii  «V  -Z?*/'*''»«»'  'Ekevrii  voarog  i]v  utTt^ot'- 

*  fifvog.     E  II  r  i  p, 

wo  eineThesis  der  zerstückelten  Arals  nachhallt, 
io  kiun  man  wol  aus  dem  Dtiktvlus  statt  des 
riertcu  Anapästes  in  einem  komiAchen  Verse 
nicht  gleich  falsche  Lesart »  und  nöiiiige  Euicn- 
Jalionen  folgern.  Der  siebente  Fuss  i.st  gewoii- 
lich  cinAunpüst.  Vetse,  welche  au  dieser  Stelle 
einen  Spondeus  hatten:  • 

myn,  oJ  ^^Jiugxas  ti  onXoi  xovQOt,  nort  tuv  .^qhos 

,  im  iJii'.  - 

Zu  dem  FreiheiJkampf,  in  das  WnfFeugtwul  ,  hoch- 

krkflige  Nnrdlandjugnul. 

wurden  lakonische  Verse  nach  Hefüslion 

16 


a4»  De*. '1  hei».   ».  liudi    i.  iUupUt.   i.  Abidtmtt«. 
gttiianat,  vidlcicht  weil  die  »n»piislisclieiiKri«gt- 
Itifflcr  der  Latjcdäm'oncr  den  spdpdeisöbcn  Sehl«»  ; 
litbreii.  Die  daktylische  and  procelcMmaliÄche  ' 

Foriu  iiti  tlicser  SlcIle: 

liier  Slr*fe,  da  Ti  ügtl ;  da  sieh  dich  mr.l  vor,  so  ge-  ■ 
iiomuxl  iu  Suld.'lca  und  Pclüci, 

\ciMlir1»i  den  Vers  und  kano  höchstens  im  Ko- 
uiischcu ,  und  paiüdirend  gebniiichl  wcsden» 

"  §.  58i. 

.Andre  Ycw«,    \ViK:l»e  als  aiinj.i.^liscljc  ange- 
führt werden,  i^uUMicu  oli'euUar  zu  aiulcra 
tnugcn,    wifcWO^  sie  die  anapaillsclu-  Bi  vve^un^ 
iu  einer  Stelle  hüben.    Uiezu  gehört  lici  soge- 
nauule  Monomeier  hypcrcatalccliciw:  (S.,  677.) 

•»    W  'i^ 

Kr  scheint  zu  «Inn  in]>oJisclicn  Metrum  zu  ge-., 
hureii,  und  oic.scs  Maas  zu  liybcu: 

—  u 

%J    sj     I  ü    u    —  — 

laut  schflUle  PokülkUng. 

583. 

\erse,  wilcljc  auf  Trocliäcn  nnsgc.-hen,  ge- 
liorc  Ji ,  wenn  auch  mit  Aiiapiisleu  aiifaDSen, 
|rickh  den  logaödi«chcn  Versen,  dem  tjcmiscU- 
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trn  Metrnm  an.    Dergleiclieu  sind  die  von  Her-» 

L 


mann  angeführten:  ' 


uno  d(  artqavttv  xtxagaai 
in  dein  Blütcii-jcirül  de«  Früiiiinj». 

das  Maas  ist:  ,  .  . 

Ferner : 

und  ünj  Silber  Geluck  urngiUul  der  Lorbren 

oder  viellticlit  tripodiscU: 

I      .'^  J    J  .M  J.  J  ■ 

V 

parncliäiicher  Chur  anmUÜigcr  Juu^Cnu'n  >  ' 

Eben  so:  . 

yj 

■  *      ^ !      j  .M  j.  r 

TO  ft^v  u^(j'/iXo]^ov  ftfXoq  \ 
^         der  den  Trüinuierpalast  bevrolmt  ' 

Auch  die  Arc]i(*bulls(li<  a  Verse  kann  man  mit 
HoPaslion  zu  den  loijaödischen  N'ersrn  mit  ona- 
pääiisclieni  Auliakt  zulcti ,  denn  wenn  sie  aiicli 
zuweilen  nur  einzeiligen  Auftakt  haben,  so  schei^ii 


at4   13e«.  TIimI*   i.  Buch.  i.  liüuput.    i.  Abschniu. 

dieces  eine  Aasnalune  ma  te^n,  «la  dem  daktj* 
.liicken  Anfmg  dm  kriiftiger  A.iiftakt  weseBt- 
licli  uHf  der  •Mine  Einseitigkeit  wenigsten«  djuch 
Kwei-  Sylben  yerstäi^t,   wenn  man  ihm  anch 

im  gemischten  Metram ,  nicht  wie  im  schweren 
daktylischen ,  zwei  Zeilen  zii-idn  c  ihen  kann. 
Dergleichen  afchebuli«che  Verse  «iud  uach  he- 
fäötion:  i 

—  /         •  ^  W 

sj  \J      I  "Vi*»/"*»/!»" 

^^1  J^/;)»^ul;^^/J/l..J . 

mytvu  ^tog  QV  yaff  t^m  d§x^  *^  atiittv. 
wft^,  au  fup  jivttfu»       ufiti^  ijA^. 

In.  den  UiUMadm  Hain,  gu  dma  'flUa^^den  Haoch  da» 

■  Abe«d« 

iSot  firfiliclier  8c1t«n  in  im  LicbctfCMiig  der  Vögleia. 
•  '  ijpch  fliehet  die  Lnat,  die  Entartete  hau  mioli  «iosaa. 

I 

Sie  latieh  sich  leicln  dorcli  verändertes  Ter-  ^ 

hültuiss  der  Daktylen  zu  den  Trochäen  auf  man*  ' 
cherlei  Art  vennehren ;  denn  fast  jedem  logao-  ' 
fischen  Ver«  kauu  man  einen  Auilakl  vorseUui. 
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Zweiter  Abschnitt. 
t^on   dem  gcmiscliten  Metrum. 

•        585.  .  _ 

Gemisclit  nennen  wir  dieses  Metrum  des- 
wegen, weil  es  beide  Arten  der  rliylhmisclicn 
L'Hbrm  enthält.  Die  Hnuptmomentc  nämlich' 
icrlegen  sich  narh  gerader  Theilung  aus  der 
Periode,  die  Momente  zweiter  Ordnung  hinge- 
gen nach  ungerader  Tlicilung  aus  den  Haupt" 
momenten :  , 

A  k  ■  j  J 

)v  N  \    ^  N 
a  a  a       h  a  a  9  0  ^    ä  d  ' 

Erinnert  man  s?ch  an  Franchiuo's  srlir griind- 
liche  ZcilaLlhcilung,  so  erkennt  man  hier  seine 
Frolalio  perfecta  e  tempore  ijnpcrfecto.  (laa) 
(  nsre  übliche  Muslkbezcichnung  kennt  dieses 
Mrlrum  als  den  Sechs- Achtel -Takt,  und  be- 
Eeicbnet  die  llaupUnomentc  mit  dem  Punkte: 

A  ^  N        N  >  S 
4  d  ä       m  m  4 

Wir  befolgen  auch  hier   in  der  Notirung  der 
Verse  diese   in  der  Musik  übliche  Art.  I>ass 
!   die  mctrlkchen  Zeichen  hier  zweideutig  und  un- 
i'ireichend  werden,   zeigt  sich  in  den  meiilen  " 

.  ^tlipkicn.  • 
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■ 

584. 

Wenn  beide  liaupiiitoineate  <lcr  Periode 
lerlc^'t  werden,  so  e&utelu  aus  jedem  MoiuAt 
ein  be^oud^rer  Fa^s»  nändicli  cio  Tro((U«iU| 
XribracLySy  oder  üiichtigur  Baktj^uis 

-  u      -    o  J  J       /  . 

—  u  u    —  u  u        '  J!  ^ 

Die  Periode  wird  a]»o,  wenn  maa  «ttf  di«  ZaM 
der  FiiMe  «iisbt'j  «ar  Di{iodi<f.  Wjr  finden 
nach,  das«  Vene  dieser  (raitmig,  niiailteh  tw« 
diätache  und  iamhische,  iiiclii  nach  Füssen,  fion- 
dern  nach  Pipoilan  von  den  (iiicch^in  gtnifs- 
«eu  worflfn  sind.  Dakt>liselK-  \ crwtchsrlic  m  11 
plit  den  vicrzviiigcn,  uud  gab  ihnen  daher  ino- 
nopodiscbe  Messung,  wiewol  ihr  dipodisrhiir 
(dharakter  ao  deutlich  bervortviu,  dass  $t\hit 
Hermann  .yoweilen  (laki^Uacbe  Vera«  in  Dipo- 
dien  ihcilt. 

Bleibt  hingesen  eins  der  beiden  Hau^pimo- 
meiile  nnaurgcloset:  , 


—  I  J  > 

  0,    4  • 


i  •   ^  >  ^ 

^UMV  0.  •  4  • 
  Jj^J. 

\f  %3  u  ^         4  m  m  0* 

H  Ä  >  i 

—  ü  w  — 
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50  wird  die  einzelne,  unaufgeloscte  Sylbc  nicht 
mit  dem  Manien  eines  Fus&es  hezcicttnct,  son- 
dern  man   r<;tl»ucl  die  ganj^c  Torni  der  IVriodc 
7.iisan)iiii.-n  iils  Kiiua  Fuss.    \  erse  dieser  Art  wrr- 
den  daher  nicht  narl»  PipofÜcn  .^cnu.ssni,  soudc\'ii 
nach  ^foijopodicn,  oder  Füssen,  wiewol  jcdeMo- 
Dopodic  dieser   Art  der  Dipodie  ehen  60  gleich 
ist,   als  .  die  pynliichische  Dipodie  (  ^  ^  ^  ) 
der  daktylischen  Monopodie  (  _  ^     )  \  erse  die- 
ser Art  sind  diir  bakchi&elien ,  ji.-dinibakchisciien 
Vrelischtii .    ionischen,    aniispiislischen,.  püoni- 
schen  und  ähidiclie, 

^  Der  Grund,  warum  eiiii^je  Verse  nach  RIo- 
nopudien,  andre  nach  l)ij)udicn  gemessen  wcr- 
deu,  ist  alsu  nicht  in  einer  allen  Kinrichtuu!^, 
als  üne  ^^  illkiilirhchkeil  /.u  suciicu,  wie  d<  r 
GMQiuialiker  Rulinus  uicint;  er  liegt  viel- 
mehr in  der  Natur  des  ^Nlclruui  selbst,  abir 
weder  Ilcnuaiin  noch  ein  andrer  Metriker  hat 
iHu  durch  seine  Theorie  auflindea  Itöanen. 


53.». 


Da  jedes  Uauplmofurnt  in  der  Periode  des 
gemischten  Metrum  uuler  diesen  vier  Formm 
erscheinen  kann: 

.     ...     J.    ■  '• 


—  u 

V    U  U 

—  w  u 


j"" 


m  • 
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so  bat  die  voUe  Periode  des  gemischten  Meirutn. 
seclizehen  verschiedene  Formen.  Wir  uoicSt^ 
«cheiflen  in  ihnen  swei  Klassen  i 

Die  Formen  der  ersten  Klasse  nennen  wir 

einfache,  weil  sie  hloss  ans  Momenten  der- 
selb»"?i  Ordnung  bestehen.    Zn  ihnen  gehören;' 
i.  Die  schwere  spoudeische  Form; 

•  i  i 

Sie  besteht  aus  beiden  unaofgelösstcn  Hauptmo- 
miehten  und  ist  von  allen  Hetrikem  hisher  Ver-  ' 
kannt  worden,  wiewol  s^e  gans  nobesweifelt  in 
foJgendeQf  Versen  vorkommt; 

—  —  I  — —  I  —  -•  u  I  —  — 

WehmutTolIe&  Lied  trostloser  Sebu«ucK-t. 

I    II    ^  ^  ^  >  ^  ^  1    •    >  1   ^  I  i    l  ' 


(>r/(T(i'  didofifitii-  uyc(üi^v  (pXuaaf  auvroi. 
Aul  kcUwebt  SU  dem  Olymp  ia  erhabnem  Flug  <lie 

Kühnheit,  ■ 

wenn  man  namllch  Hermanns  frühere  Lesart 
annimmt)  uid  in  sehr  vielen  andern,  bosonders 
in  thetischen  Schlnssformen ,  wieWol  sie  ancK 
liier  von  den  >  Metri kern ,  die  bloss  Sylbenzsl 
suchten,  statt  Rhythmn«  zu  iiöreu,  oft  wegcmcn- 
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dirt  wurde.    So  steht  sie  im  Vers  des  Sotades 
bti  Stobäus  S.  526  (Gesa):'  * 

tat  yaQ  xaza  ymav  tu  xaxa  ne<fvxii>  aitt, 

wo  Hermann  erst  (Hdb.  d.  Metr.  §.  353.) : 

tut  yaQ  xara  yatav  ra  x«x*  dva7i«fvxev  utH, 

veränderte,    was  iu  seinem  neuen  Werk,  der 
Lwart :  •  '  ' 

xai  yuQ  xaia  yatav  ra  ye  xaxa  7ie<f.vxiv  aut,  . 

weichen  musste. 

Man  wird  bei  den  alten  Schriftstellern  bald, 
wie  bei  dem  bekannten  Athenischen  Schiff,  die 
Frage  aufwerfeu  köuneu,  ob  sie  nach  so  vielen 
Theoriecn  und  dazu  nüthii;cn  Ausbesserun- 
gcu  alt,  oder  neu  heisscn  sollen? 

2.   Die  tr  ochäische  Formi  ^ 


I 


Sie  kommt  als  Hauptform  in  den  trochäischen 
Versen  vor: 

—  u  —  ^   I  —  u  —  \j  I  —  «w»  —  w  1—^-. 

V  O  V 

6vfu,    ^vfi  ,    ai4tjxttPom    xtjdtai¥  xvxw^uve. 

A  r  c  h.i  1  o  c  h. 
Arme«  Herr  ron  nameuloser  Kümmerniis  gepeiniget. 

Von. 


ibu  Bet.  TheiL  s.  Buch.;  i.  lUuplaL  i«  AUelmiu. 
und  über  Uic^ies  buiiii^  uaici;  .luJcm  iormcu: 

Kidit  zUciiiijie   Uom    dca  iU>icn,   ait-i      'rlbst  du 

*  iJuiediC. 

5.  Die  tr ib räch i sehe  Forin: 

Sic  koiiimi  nirlit  selten  in  trochaicchea  und 

,  iaiubiiciicn  Vcrseu  vor,  z.  B.: 

„  . 

Die  flüchtig  daktylische 

Sic  i^^t,  wie  iriclirrrtAl  lnuicrkt  isl,  lu  cicu  mei- 
nen daklyli3ckeu  \ci'äcu  cnthaltcu: 

♦ 

laittCytliere«  chorai  dncft ireiiM  iiumlnente  lun». 

Ilor^t. 

CliÖi«  TOn  Tan«  «ttden  fttbrt  ttttn  Cypria  hvi  des 

Moiidvi\Liclitst»iii 

desgleichen  in  lof:;fi?Mlisclicn  und  vielen  audcra. 
5*   Die  dakiyiischtribracjliische: 

f  x 

•  */  O  »J  u  o 

N  ^  >  N  N  ^ 
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Von  d«n  geinUrhten  Metrum.     i   -  /•  ^| 
Sie  stoht  z.B.  hl  foi^cudcm  Verse: 

j  .N.  I  J  .^\\\N    ^     J.  J. 

Opfie  nicht  Jici!i($c  Rfli^ion   eiilc-r  .Selbstsucht. 

War  dieses  iilirlcrens  eine  äclilu  Lesart  im  Sko- 
lion  tk-s  Ilyliriris,  so  l)r.iuchr  es  des  Melruin 
wegen  der  Acndermig  in: 

nicht,    w«lehc  überdicM  die  Lehliafiigkeit  der 
Bcwegiiiig  in  dieser  Stelle  sehr  scitwüclit. 
6.    Die  tribrachiseh  d  .1  kl^  1  i  seh  e: 


» - 


>  ^  >  >  1^  > 

Sie  ist  ebenfalls  picht  selten,  z.B.  in  folgendem 
Vers ;  ♦ 
i  f  *  \i 

.\\^^^jN_J  .M  I  .\\'^J  ."'l  J.  J. 

in  dcui  geniigf-lLcn  Ueiiieiitaiu  mit  der  ßelicljt^ii  Jung- 
frau. 

Aus  I'nkcnntniss  dieser  Form  ihrilt  Hermann 
diesen  Vers  in  die  monströsen  Reihen: 


35a.  Bes.  ThetU  i.  Bach.  i.  Hinpttt  ^  AbidmUc 

^iewol  seine  wabre  Melodie,  A^ena  man  nur 
hört,  nicht  zu  verfeien  ist,  * 
*  7«  Die  trochäisch  trihrachische  Form: 


—  W  .  W   U  SJ 


Sie  .kommt  svhr  oft  vor: 

—  ouuw   f  —  —  c»u  I—  o—  a  I  —  » 

vA«/iaroyj  oxo*i;i'  oporj;(»  y#()(ui/  ;^tr;.«  ^ottf. 
Feierlicher  den  Abend  mit  dem  GlockeusciiaU  hfgrüwciid. 

nicht  eher,  wie  Hermanii.  theilt: 

^IfflOTOV  ONO«}»  u.  w. 

wo  der  Accent  des  geraden  und  ungeraden  Mc* 
tranig  unter  einander  geworfen  wird.  Derglei- 
chen DurchcinauderstellunKca  *des  Dreiviertel 
and  Sechsachteltaktes  scheinen  aber  diesem  Me* 
triker  so  ausserordentlich  woUauten^  dast  er 
S.  45o  seiner  neiien  Bearbeitung  der  Metrik  die 
Form  (*y  w  w  w  w  o)lieber  för  eine  Auflösung  des 
Jonikers  als  de«  Ditrochäus  lialtcti  wÜl,  wo  er 
sie  dauii  äo  : 


aocentirt  und  mit  besouderm  Wohlgefallen 
een  Ditrochiien  erblickt,  z*  B.;  ' 

—  u  owuj—  ti  —  oIv;uouom|  —  — 
Wcister  und  Tiieorie  verirrt  oft  da  »icli  jo  tl  in  L.-ihl- 

rintlien 
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was  würde  Clementi  wol  dem  gelehrten  Klavier- 
spieler erwidern,  der  seine  Milodic: 


nach  der  Ilermannischen  Theorie  so: 

'       /      ,  .  '       '       '      t  ~ 

0(!cr  in  Mu&ikzeiclien:  * 

i  j  HTA  I  j    ;i  1:777;:  I  1 J 

Vortragen  vs  eilte  und  ihm  demonslrirte,  so  sei 
es  recht ,  und  der  Komponist  müsse  es  so  ge- 
meint haben?  Man  sieht,  dass  die  Gelehrten 
oft  bewundern,  was  Meister  in  der  Kunst  für 
etwas  anders  halten  würden,  als  für  Beweise 
von  Urtheii  und  Sinn. 

8.    Die  tribrachisch  trochüischc: 

u  c*  u  —  u 

Sie  findet  sich  sehr  häufig  sowol  in  trochäischen : 

wow  —  ul—  u  —  u  —  ul—  o  — 

dianino^'&tjTat   tu  TlfQauiv  TXQuy^ad^ ,  tog 

ttnetp  inof.  Aeachyl, 
In  dtn  T  ri  um  f  au*  ruf  der  Kriegschaar  hallte  laut 

Zeus  Donneratunu. 

tls  andern  Versen: 

oou  —  ul  —  —  ül  —  —  wol  —  — 
laop  i^ovatu  avTtüv  dt  rpv^^at  to  fifQtfivav 
.  ttndcudej^dttuklea  Buchhaia  lockt  »ÜMlabeadt 

Küluoj. 


35a  Bet.  ThcH.  i.  Bwiu  i.  H«Q|>m.    i.  AlMchiilib 
^   Die  dakiyliäcli  irochkischc  l'orm: 


u   u  —  o 


V 

i»l  ebeiifailj»  gar  uiclit  sciteiü 

LocUador  «tift  die  KaehtIgaU ,  feuriger  MiUit  die  Bob.  ' 

Ibrc  Vcrkcnnung  bat  auch  dem  |>rlapischen  Viw 
manche  Monstrosität  in  den  Tbeoriun  znberei- 
teL   So  klinijt  der  eben  angefiibrte  bei  Hetnuuin;  | 

woraus  Wül  r^icmainl  den  «ugcnchmcn  fdijili-  ^ 
nins  des  priopischun  \cr$es  lKTaus1)«irea  wird« 
10.  Die'trocbäiscb  daktylischtt 

—  V      u  u  ' 

ist  eine  der.  gcwönllcbslen. ,  nnd  dennoch  tob 
dien  Mclrikcrn  fast  überall  vurkaunle  Foiffl» 
z.  ß.  im  priapisdioa  Verse  t 

—  I  -  V 

—  ü  —        üf    —  u  —    I    —  o-OO    I    — — 

;^^^^ll^':•^^^,^(iJ 

V  V 

Mq*kuitiU9  ufta^xo»,  n^ogxvvwv      ttiltvot.  | 


I 


desgleichen  cpionisehes: 
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Von  dem  gemlschlcn  Metrum.      •  2JJ 

I  ■  . 

#l-o-ou    I   —  —  u   I—  ü  —  uu    I  — 

0  Frülinijglut  des  Entzücken*  auf  Purpurwangen  der 

1  Braut. 

u  Welchen  UiiforDieu  diese  Verse  von  inan- 
licü  Tljcoretikcra  zerrissen  worden  sind ,  ist 
Laut.  Fast  alle  Verse,  ^veJclie  ilcrm<iiin 
S  Seiner  Basis  anfängt,  der  I'^erekralische,  G\f~ 
aisclie,  Kalakisclie,  Aiklepiadische  und  mehre, 
D  mit  dieser  Form  an. 

586- 

ie  Formen  der  zweiten  Klasse  nennen  wir 
'Hiischle,  weil  sie  aus  iinlermiscliten  Mö- 
hlin der  ersten  und  zweiten  Ordnung  bestehen. 

•  bei  unaufgelüstem  ersten  Moment; 
i.  Die  bakchische: 


i 


J.  j 

'  tilJet  die    besondere  Gattung  bakchischer 

rse:  die  gewonlich  als  palimbakchlsche;  mit 
I  •  * 

n  Auftakt  vorkommen:  * 

\    —  —  —  —  o    I   —  — 

.M  j.  J      J.  J      J.  J    I  J.  J 

V 

0  ratfoog  d*  iot%iv  ütv^ii^iv  tu*  ixoyuv 

Div  AmDut/i,  o  Jung^r.^u  gewinnt  mehr  denn  Schönheit. 


Vo 


s  s, 


^56  Be«*  Tktil.      Bucii.  t.  UtuptiU  i.  Ab'acJuAt.  I 

Sie  steht  aber  auch  oft  im  WiBchael  mit  aoilera 
FomeD: 

•-»—  v^ul  —  —  o   I—  u  —  uw   I   —  — 

■    Hell  wbinuBert  in  Mo&dftral  die  lelchtg«br$iuelt» 

~  MtMBrflttl. 

Ebeu  80 : 

—  O   I  ~  —  u~  w   I  ~  o       w  u   I  — 
V 

Das     ,    welches  Gaiifortl  xwisclicn  die  ersten 

bvidcn  Worlc  einschiebt,  um  ioiiiscbc  Fonn  im 

bekoniiuen,  ist  unnöün:,',  ^^cii   <|ie  bakchisch«} 

Form  «tatt  der  ionischcu  stellt,  | 

Wegemendirt,  wie  so  manches,  was  ihm  als 

ttbgehört'y  auch  wigchörig  dimkte^  bat  sie  Her^ 

mann  bei  Stobäua  S*  78  (Ed»  Schow«) 
/ 

CQt  Tovco  yfv(&V(a  ^iXov,  umdtv  utaxrttv 
wo  er  zuerst: 

etiiendirtf  y>as  aber  vermöge  der  Conserpieiis  sei- 
ner objectiv- formal  apriorischen  Tbeori«  die 
neuen  BemUbuni^en  in: 

I 

•  •  I 
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umwandeln.  In  beiden  Fällen  nimmt  sieb  die. 
dem  alten  Dicbicr  geliehene  Form  des  lonikert 
•  .  ^  ^  gar  wunderschön  aus.  Fernei*: 

TovTüt  decnoTtti  ftvoiu<i  xfxlrjftat 
Schon  webt  blutge  Schaar  furchtbar  das  Schlacht« 

aet«. 

9.    Die  erste  püoniscbe  Forma. 


"  iS  \j  %j 


Die  Metriker  erkennen  sie  gewönlich  nur  in  den 
von  ihnen  paonisch  genannten  Versen,  und  vcr-* 
keuneu  sie  dagegen,  V90  sie  einzeln  unter  an- 
dern Torkommt.  Z.  B.  im  anakreonlischen  Verse  i 

I .'.  /  / 1 J.  J. 

und  die  Maid  in  dem  VioIkranX, 

WO  Hermann  unBÖtbigerweise :  / 
oul—  ooowl  —  — 

und  daa  Mädchen  in  dem  VioIkranJ 

emendirt,  weil  ibn  der  Päon  sUtt  des  lonikcrs 
befremdet.    Ferner  im  soladischen  Verse: 

jUc^vIm  yQti<f>0¥Xk  ininimumt  itloivri 


Bti.  TbeiU  i«  Buch,    u  Haapt4*  9*  Aduiiu 

'vyo  Hermaou  auiiüthiger\vei6c  des  Versui*aii 
wegen  {niftrcimtaiti  sclireibt»    Auch  in 


—  -**i/ul—  U.W  —  v->  I  —  w  u  vj  1 

iJ  äantOTK,  %m  taäs  vvw  duovaop  i  lip»^ 

Nuu  iiuAc  llu  auch  von  mir  an,  o  Herr,  wnUI 

ridue, 

iu  dem  \trj  des  Sotades: 

wdcUcr  de«  Metrum  wcjjcu  Hcrmaiiiu  liu^' 
lau^  in: 

nicht  bedarf.    Diese  würde  auch  iibcrditis 
Shnliche  Form  erfordern  p  um  ionisehen  1^ 
mos  liöreu  za  laJAcn^  nämlich; 

4 

.  Denn  Hermanns  Bezeichnung :  *  | 

'  '         /  f  I 

ist  unmetmch.  Seine  neue  Lesart:  ^ 
ist  hei  dem  Maas:  ' 

f  f 


# 


\ 
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cwar  ricblig,  aber  das  von  ihm  eingeschobene 
cv  des  MeUtuoi  Mtj,'c'U  giuz  uuuöihig,  und  voU- 
koninien  überilussig.  ' 

Man  börl  leicht,  dass  diese  päouische  Form 
von  der  eben  erwähnten  bnkchiscben  äusserst 
wenig  unterschieden  ist.  Die  allen  Granimali- 
kir  ri-cliiieteu  auch  deswegen  mit  richtigem  Ge- 
ful  bakchische  und  päonische  Form  zu  einer 
und  deräclbeu  Galtung.  Eine  zweideutige  Form 
kann  entstehen,  wenn  der  Prion  die  letzte  Sylbe 
»eine«  Tribrttcbys  durch  prosodiscbo  Lauge  belÄ: 

X 

/  . 
—    O    W  »J 

•    I    >  N  > 
ä.  d  ä  d 

V 

untl  dadurch  den  Schein  des  Choriamben  an- 
aimiat.    Wäre  Hermanns  Lesart: 

stall  tntnfrtToixf  richtig,  so  würde  man  die  zweite 
Periode  vielleicht  richtiger  für  einen  solchen 
Pauu  hüllen,  als  für  einen  Choriamben: 

—  u   —  —  U<JU    1    —  —   ww    I  —  — 

V  V 

Indessen  ist  die  Verwandlung  des  t^tTTfTrrome  in 
hffinenTVixt  so  wenig  nothwendig,  als  das  in 
^tt  neuen  Au:>gabe  beliebte  Einschiebsel: 

Wenn  nicht  vielleicht  ein  Melriker  an  dem  tili 


afo  ISm.  Thea.  i.Sncli.  t^Hauput.  a.  Absc^itt*  ^ 

epi  ein  besonderes  Wolilgefaiien  findet;  denn 
d«r  V«rs  ist  richtig  in  der  gewönlicheu,  Lesart: 

* 

mit  der  päonudien  Form* 
5.  Die  ionische  Form: 

Sie  ist  die  Grandform  der  tonischen  Verse: 

av  XQvaoifOiitfi ,  rovio  rv^vs  tortp  iirtt^fta, 
Laat  ruft  in  d«iii  FtatnuU  d«r  G««äng  frölicherKleciwr. 

und  da  man  unter  ionischen  Versen  gewunlich 
solche  Terstcht,  welche  den  nrnDnicbfalligstcn 
Wechsel  durch  alle  Formen  zeigen,  so  ii^l  es 
natürlich,  dass  auch  die  ionische  Form  mit  al* 
len  Formen  des  gemischten  Metmm  Terbonden  •> 
vorkommt,  wie  die  sotadischen^  gaUiambiidtCB  : 
nnd  ähnliche  Verse  zeigen« 

Es  ist  iioclist  untcrlialtend  Hermanns  dts 
berühmten  Melrikcrs ,  Meinungen  über  den  io- 
nischen Rhythmus  zu  lesen,  sowol  in  scincu 
ersten  Sciiriften,  wo  die  schwache  Kraft,  mit  . 
dem  'Was  sie  sich  vornimmt— im  ionischen  Fuss 
nümlich — niemals  fertig  werden  kann,  als  auch 
Yorsügtich  in  der  neuen  Bearheitang  'der  Me- 
trik, wo  stau  der  frohem  schwachen  Kraft,  die 
scbwXclicnd«,  aibnlidi  die  Vervchncidvmg,  auf- 
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tritt,  und  dnrch  We((DAliine  der  Yorsylbcn  äi^ 
«teigendeii  loniker  zu  aiiikcndcn  und  diese  dorcli 
OAchmaiige  Operation  sn  Choriamben  nacht: 

Auf  ganz  gleiche  Art  wird  am  Trost,  Rost 
und  ilaiiii  <)st,  aus  Strumpf,  liuiüpi  und 
Rumpf,  oder,  well  die  Psatur  dieser  iihyihiueu 
gleich  hinteu  erseul,  nas  iliucn  vorn  abi^ibt, 
•US  Koma,  Omar  und  Maro  und  alle  «lud 
$0  eng  durch  denselben  Begriff  verbunden,  wie 
i«ie  drei  Füsae  durch  denselben  Rhjtliinaa. 
Um  liemflvkt  teit  Wohlgefidlen,  wie  diese  Theo- 
rie, deren  Gründlichkeit  mai.  etwas  angeftch- 
tcn  liat,  nnn  durch  Wits  sich  hebt,  und  in 
Bbythmogryrgn  ein  Gegenslttck  der  bekannten 
logogryfen  gibt.  Die  frühere  Theorie  ron  der 
schwachen  Kraft  wird  freilich  auch  mit  be- 
schnitten, uud  so  wahet  ein  ei^jner,  fast  raar- 
cHen-  und  opcrhaftcr  Zauber  durcli  diese  zwei 
Akte  des  SysteoiSy  in  deren  erstem  die  schwache 
Knft  mit  ihrem  gesachten  Complement  sich 
oompUmentirty  Im  zweiten  aber  sich  selbst  in 
faasUacber  Zanbenrerblcndaiig  die  Glieder  am- 
puUrt,  indem  «ie  reife  Früchte  sn  schneiden  ^ 
feroieint* 

Die  nähere  Beleuchtung  der  Hcrmannischcn 


a6a  Bes.  Tkeft»  i.  B«eh.  i.  Ifanplrt.  «.  Abtc^^tt. 

Sät7,c  gebort  ia  den  AbschmU  voa  den  ioniarhea 
Yerseo.  ^ 

,  n.  Bei  untufgciöjtem  zweiten  Mpineat 
entitaho: 

1>i«  kr  etliche  F«nii$    •  ^  . 

—  u  — 

J  /J.       ■  , 

Sie  itt  Henptforin  der  kretiacben  Veree 

fMrf^  0»  notvtu  nXvOt  rofifow  iß^w.  Sin, 
DÜBter  tank  Nacht  fa«r«b  auf  dt«  «amm»  Flor, 


Doch  steht  sie  auch  liaufi»  unter  andern  Fonnenc 
—  u  —  —  I—  u  —  —  I  —  u  —  I  —  u  — 

V  V  * 

Dunk  dia  BinMaLsit  d«*  Hainfe  töot  baofar  Wahfclfr> 

Hybriaa. 

Taaunta  dick»  Sdilaaktodiiratt!  a«  laucktat  der  T9g 

des  Kanpft« 

2.    Die  vierte  paoni «che. 


O    W    V»  — 


Kacli  dco  Giammatlkem  .geliSrt  ete  u  der  Idre- 
tischen  Form,   denen  enle  Läng«  m  enfloMt. 


Digitized  by  Google 


y<m  d#m '  geoutclites  Metrhn.  agj 

Wir  ncuuctt  sie  die  vierte  piionischc,  weil  der 
ihr  ähnliche  Fuss  der  vierte  Paon  bcisst.  Sonst 
hiess  «ie  freilich  richtiger  die  zweite.  Sie  hil- 
<kt  weniger  eigene  Verte,  als  dass  sie  miter  ta- 
dem  Fonnea  vorkommt: 

4*  m.      m   l  0  t  0  d  d,  \  a  m  0   \  0.  d. 

—  ^  fj  V    looü  —   I   —  uw  —  *    I   —  — 
TBnf  frdli«l»«r  ia  des  Gettqg  Bwlicrctkfirr  ittd  Hoehnif. 

2*a  Aul'aog  gestellt: 

w    U    U    —    I    —    O  — 

Zu  4«B  Olymp  hill'  empor« 

täuscht  sie  leicht  mit  dem  Schein  eines  dreisyl- 
ligcn  Auftaktes,  und  die  meisten  Mclriker  mes- 
sen wirklich  den  vierteil  Paou  ohne  Linter jichied 
im  Aullakt.    Z.  B. 

und  der  Cssan-  itii  liiliirini Ii '  ( ficji  Gcmil  der  Melodie» 

3.  Die  choriambische  Form: 

—  c>  u  — 

Sie  ist  Grundform  der  choriambischen  Verse: 

—  ÜU—  I—  vv** 

GöttHrgewalt  «lümt  dea  Feind, 

lad  wechselt  häufig  mit  audem  Formen: 
-•u.w-*l  —  —  wl  -  w  —       —  — 

FröUchcv  sog  nieinal«  sum  Streit  die  tapfre  Ueetiditar. 


I 


s64.  Bm.  TJmU.  f.  Sudk      üanpü^  A^cluitt. 

588. 

Diese  iaiiiiitilirhen  «echzeliu  FgriMCii  sind  bc-^ 
«ondci's  tlciwcgcn  ciazcin  vprÄwcbni'l ,  uud  ihr 
Vorkomoii^u  iu  den  Versen  uacbgewiescii  wordco, 
damit  nicht  eine,  der  gewönlicben  Theorie  au  ei- 
nem Ort  fremd  «chcipepide  Form,  irre  -fyhre,  nad 
ib  falschen  Ansicbien  vcrieite«  Kemtt  man  die 
TjBracluedpffi  f  cnn^n  pinsln  m^ä  in  iliren  Vo* 
bindangai,  so  wird  man  selteii  in  Gofabr  tfp, 
über  den  wahren  Rhythmus  der  Verse'  an  irreo. 
^Welche  Abenteuerlichkeiten  die  Metriker  ans 
Unkcnntniss  der  Vfrscliiedcncu  Formen  erson- 
nen haben,  ist  pilers  sc^od  ||acb|«wie5ea 
\vorden. 

Audi  die  Einthoiiung  der  Formen  iu  ein- 
fache und  gemischte  i.si  nicht  ohne  prak- 
tische Beziehung.  Verse  nämlich,  deren  ohi- 
rakteriftische  Form  eine  eiiifiiche  ist«  wedi«^ 
swv  durph  alle  Gattungen  einlacher  Formaii 
nehmen  aber  Aeine  gcptirahten  Formen 
Verse  hingegen,  *  deren  charakteristische  Fom 
eine  gemisditc  ist,  wechsetn  mit  allen  Formeo 
ohn«  Unterschied.  So  nimmt  z.  B.  der  ti'ocljii'- 
sehe  Vers  nicht  die  ionisciic ,  der  ionische  Verl 
aber  v>ol  die  irochäisclie  Form  anf.  Danira 
fallt  ehf^ix  in  iiipponaklischen  |ainh#n  4cV 
Uspast  so  auf,  dass  der  Versi 

u-u— Iu-«/— ,  Iv  —  —  o 
Der  ClioliHibiisut  «>a  V«rsflirK«a«tricli«flr.  MUf^ 

t 

T 
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Von  dem  ffuuscbten  Mth-nm, 

za  Iiiuken  schciut,  und  dAhcr  der  Ilinkler 
{cua^tütf)  beuanu(  wirdf  ^ 

*  ' 

Viele  dieser  Formen  bekommen  einen  beson-" 
ilem  ^amcb,    wenn  sie  mit  dem  Auflakt  ver- 
mehrt werden.    So  wird  aus  der  trocbaischen 
["orpi;  ..    *  '  ' 

—  p      V  '  ' 

die  iambi^chei 

\>  —  u  — 

Das  \VegfalIen  der  Endkürze  wegen  de«  Auf- 
taktes darf  nicht  befremden.  Im  fortgehenden 
Verse  erscheint  die  Periode  wieilcr  vollzälig  und 
nur  die  letzte  Vfrlicrt  ajn  Schluss,  was  der  Auf- 
takt vorausnahm: 

Der  L'ibel  grü&ttes  bleibt  ein  uacrsaulicli  Iicr< 

i^us  der  bakchischeif  Form.  ^ 

—  —  u 

eutstebt  die  paliinbakchiscbc 

Ol  

und  im  fortgehenden  Vcr«. 

ul  —  —  Wl—  -^wl  —  —  Ol*-  — 
Dort  lebt  ohn«  Müh»al  ein  frohMnii'i^e« -l'ergvollc. 

'  Der  Palimbacchius  ist  also  keincswogcs .  wie  t-i- 
üige  Mflrikcr  meinen,  ein  Spondcus  mit  dem 
Auftakt;  denn  daraus  würde  ein  Am^brarhys 
tfllslebn:     '  .    '         .  •  • 


s66  Be«.  Th«iL      Bnch.  t.  Htuplit.  i,  äh&äaäl^ 
und  im  fortgebenden  Vers:  ^ 

aber  mmals  ein  Palinü)accbiu«. 
Ans  der  ioniscben  Foria:* 

—  ^  V  w  , 

entsteht  die  «ntispas tische: 

W  I»*"  ^  V 

Im  fortgehenden  Verse: 

VJ    1         "         >^  — 

Schöll  aufglühendet  Morg«rnroth> 

Ist  die  Ionische  Form  ToIUtandig  zn  sehen.  V7t« 
wenig  also  im  Rhythmus  des  Antispast  (aicbt  in 

seiner  metrischen  Bezeichnimg )  au  die  Zusara> 
uiensetzuug  aus  eiucm  i  uubcu  uuJ  Trocliäcn 
•/.II  denken  ist,  zeigt  sicli  hieraus  deutlich.  Bur- 
iiey  «  Tiicorie,  dass  die  griechischen  Drama- 
tiker die  iambischc  und  trochäisclie  Bewcffun» 
der  dramatischen  Stellen,  in  den  Chören  durch 
antispastische  Bewegung  vereinigt  haben'  sollen» 
erscheint  mithin  als  ein  oiTenbaxer  MissgrüT, 
und  als  ein  Spiel  mit  leerem ,  durchaus  wesen- 
losem Scheine.  Ilät^  der  gelehrte  Kritihcr  sieh 
nicht  von  diesem  Schein  blenden  lassen,  so  war 
ihm  nicht  cntijangen ,  dass  ein  Gegensatz  (Tro- 
chäus lind  Jambus),  wenn  er  vereint  werden 
soll,   sich  nicht  durch  mechanisches  Aneiuan- 
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(Jerschieben  der  Enlgegengeictzlen  (  v/  -  -  ^  ) 
verschmelzen  lasse.  Uiigebleudct  hätte  er  dann 
auch  bemerkt,  dass  im  iambischen  Vers  die  tro- 
chaische  Bewegung  und  umgekehrt  im  trochiu- 
scheti  die  iambische  ^  schon  durch  die  Cäsur 
enthalten  ist,  ohne  dass  es  einer  andern  Verei- 
nigung bedurfte. 

A.US  der  flüchtig  da  kty  lisch  en  Form: 

W        ~*  >J   w  I 

entsteht  die  flüchtig  anapästische: 

W   V.*    I  W  V 

im  fortgehenden  Vers: 

und  es  täuschet  Eros  mit  berauschendsr  Lust« 

Die  kretische  und  choriambischo  Form  würde 
durch  den  Auftakt  ebimfalls  zur  iumbischen  uud 
flüchtig  anapäslischen  werden,  weif  der  Kreti- 
kos  eine  trochäische  und  der  Choriamb  eine 
daktylische  Reihe  ist,  welche  mit  der  zweiten 
Arsis  schlicsst,  und  die  Tliesis  ideell  (im  Punkt) 
enthält.  Die  andern  Formen  geben  weder  fiir 
Mch,  noch  mit  dem  Auftakt,  besondra  Versgat- 
tungen, sondern  wechseln  nur  in  den  Haupt- 
Tersarten. 

Eine  merkwürdige  Acusserung  des  berühm- 
ten Metrikers  Hermann  darf  hier,  wo  vom  ge- 
mischten Metrum  die  Rede  ist,  auf  keine  Weise 
übergegangen  werden.  Wo  er  nämlich  die  von 
ihm  einfach  genannten  Metra  eintheilt,  hcson- 


ftGH  Be*.  TJioil.  a.  Boeh.  i.  ÜMiplit  a.  AtMdntIt. 

Jers  in  der  neuen  Au'.gabe  seines  Werkes.  <Ia 
unterscheidet  er  ebcnlalU  glciclie  und  ungleiche 
Meira.     Zu  dem   igleichen  (geraden)  Mclrum 
(quod  aeqaalia  habet  nrseos  et  thescos  tcmpora) 
rcehoet  er  die  pyrrhiehiacban,  tribrachi«cb«at 
proGcleiUittttiiMheii,  «pondeisobcn ,  iB»lo8>iiQlien 
Kbjthmen,  zu  dem  ungldclien  -(quod  ex  loogü 
e(  bnvibw  lemperibns  ootitut)  sült  er  die  tro- 
cbüisrheD,  daktylischen  und  iraoniiichai«  l^lan 
künule  frageu :    zu  ^vils  diese  Kinlhcilung,  da 
liekannliich  die  Paktvleu  sehr  oft  zu  Spondcen 
zusammengezogen  mul  Trochain  zu  Tribrac?ien 
erweitert  wcrdeu  ?  Denn  &iin  tritt  eitt  llcsamc- 
ter  wie  folgender: 

Horn.  U.  17»  aS5. 
Staunst  du  bcwundmagyoll,  tro  «Sdi  nmfiskttar  Bacw 

torwdÜKkt?. 

mit  jedem  Faas  in-  du  eDt^egengcjetztes  metri- 
sche« Gebiet,  wnhci  d«s  Lächerliche  des  Siebcn- 
mcilcnschrilts  nicht  den  Ver«»  trift,  sondern  den 
INlclriker,  der  ihm,  gleieli  Fansl'»  geschäftigem 
Zaubcrdieuer,  wahrend  des  Hinschrcitens  unt6r 
jeden  Fuss  einen  andern  Grund  legt.  Wie  eise 
«olche  £iatheilong  vorgetragen,  und  noch  mehr,  . 
wie  afe  Ton  den  Zeitgenoaaen  angesteimt  wenden 
konnte^  gibt  nelleicht  künftig  einmtil  Stoff  so 
F^sanfgaben  der  psychologischen  ILlasse  irgend 
einer  Akademie. 

•  I 
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Wir  bandeln  also  von  den  Versen  des  ge- 
mischten Melrunr  in  folijundcr Ordnung:  1)  von 
Irochäischen  Versen,  2)  von  iambis  ch  c  n, 
5;  von  daktylischen,  4)  von  flüchtig  ana- 
pästischen, 5)  von  ionischen,  6)  von  an- 
li spastischen,  7)  von  choriambischen, 
8)  von  bakchischen  Versen,  oder  piioni- 
ichen  der  crsteü  Galtung  nebst  den  palim- 
haccliischen,  9)  von  kretischen  Versen 
oder  päoQischeu  ,der  zweiten  Galluog. 


Erste  Abtheilung. 

Von  tiochälschen  Versen. 

hn  trochäischen  Vers  ist  die  Grundform  der 
Periode  die  Irochäische  Dipodie: 

-   Ä  •  —  w  - 

V 

Die  spondeische  Form  des  zweiten  Trochäeu 
braucht  nach  dem,  was  im  allgemeinen  Theile 
(562  (T)  darüber  gesagt  ist,  keiner  neuen  ErlUu- 
tcrung. 

Ausser  dieser  epitritischen  Form  der  Dipodie, 
entstehen  durch  Auflösung  <lcr  Langen  noch  fol- 
gende onnen: 


r  — 

W  w  w 

f  t 

V  W      w  u 

und  durch  Schürfung  der  Arsii  im  Tribrachj! 
KW  flüchtig  daktjJüschen  Länge  ncK^h  fblgcmdc« 

mm  %^  \J  mm  ^ 

V 

U  W  W 

J 

# 

U  W  W  —  w 

w      •  w  U 

•     V»     o  >i/ 

Anatomirendtt  Metriker,  welche  die  Sylben  bloii 

zäleu  j  ohue  ihrtiu  luclrischcu  äina  im  Hbjlb^ 
mus  'ZU  beachtea«  finden  die  leUle  Fom: 
w  u  w  w»)  immetrisch^  '  und  glauben.  <i«  inU 
der  Bemerkung  ab^^uferligen,  dass  <:in  Ffoce- 
leusmatikus  darin  dem^  lambus  gleiGfagMU 
werde: 


Allein  diese  Abfertigung  6ndet  ihre 
gong  in  dem  wahrit^n  2^eitgehaU  dieser  äjlbea; 

V* 

welcher  dem  der  Dipodie    rüllig  gleich  i^ 
Mehr  hieriiber  fiadet  eine  schickUchere 
bei  der  £rläaterang  der  iambijcbea  \^ 
brigens  kann  nicht  allein  der  lambus»  «ouJ«^ 
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auch  der  Trocliäus  selbst  proccitasiualisrhe  Form 
aiinelimen.  Indem  sciuc  Lün^o  iu  liwei  Kiir/cii* 
und  <lie  KürAC  in  zwei  }!a Iiikürzen  aiifyel(ij>ct 
wird    (  -  J  I^-  0^         ^  ).     ^      vcr-  . 

nidllic  man  nicht,  wie  es  zn%YeiJen  der  Fall  war, 
dass  dieser  Pioc«'Icu;.malikus  aus  der  spondci- 
schcn  Form  des  Trochäen  um  Ende  der  Dipo- 
dle  aufgelosel  sei ;  denn  dieser  Spondeus  ist 
bloss  prosodisch,  und  durchaus  nicht  metrisch. 
Auch  steht  der  Procelcusmalikus  ebenso  gut  stall 
lies  ersten,  als  statt  des  zweiten  Trochäen,  z.B.. 

Wo  Ton  dem  Gebirg  und  aus  dem  l'halj^riuid  Lob^ 

geaang  froh  widerhallt. 

'  r      '    "  I  "  I 

Winterlichem  Januar  das  Sclinccliaupt  reich  mit  Frii- 

liogpraclit  bskrän/.t. 

Mcbr  über  diese  Halbkürzen  wird  ebenfalls  in 
dem  Abschnitt  \on  iambischeu  Versen  gesagt 
wcrtien. 

Andre   Formen,  mit    einem  unaufgclöslem 
Moment    können    im  trochiilschen  \ers  in  der 
Regel  nicht  vorkommen,    weil   die  trochäischi? 
Form  als  Grundform  niu*  mit  einfachen  ( 686 ), 
nicht  mit  gemischten  Formen  wechselt. 

Dass,  wo  eine  rhythmische  Keihe  auf  der 
Arsi«  schliesst,    diese  scliliessendu  Arsis  durch 


«< 


Bes.  Tlieil.    i.Burh.    i.  HtuptsU   a.  Abschnitt. 

ciac  prosodische  Kür2e  repräscDlirt  werden 
könne : 

—  —  —  \j 

—  U'^V^l—   o  —   L»l—   u-*ul—   V*  — 

AI«  deu  rreilieitluioipr  der  HoiTauag  iMorgenroth  am- 

leuclii  e  t  o 

vttviiMis  axQacoi  xuxioOtii  nf^ov  ojlfOf  ar^a- 

TO  y.  Aeschyl. 

ist  aus  allgemeinen  Grundsätzen  cinleuclitend. 
Der  Gcbraucli  mancher  Dickter,  dehnt  diese 
Freiheit  auf  das  Ende  des  Verses  aus,  wenn 
auch  der  logische  Satz  in  den  folgenden  über- 
greift : 

oov  Maua 

yi/vitttt  &iniiOis.  Ae»ch. 

Vieles  Leid  wird  aus  der  Meerflut,  vieles  auch  wird 

Slcrbliciien 

mif  d(.>m  Land  erzeuj|t< 
Doch  wird  der  Dichter  auch  hier,-  wie  beim 
elegischen  Vers,    vor  zu  gewaltsamen  Brechun- 
gen, besonders  bei  einsylbigcn,  oder  überhaupt 
unselbständigen  Worten : 

Der  Titan  uei  furclubarcs  Sclitusal  floh  von  Aagst  durch-' 

beht,  und  es 

glänrte  neu  — 
sich  zu  hüten  haben,  wenn  über  dem  BuchsiaL 
nicht  der  Geist  der  Regel  verloren  gehn  soll. 
Der  Sprecher  hat  dann  Mühe  durch  gehaltene 
Höhe  des  Tons  der  Lücke  durchzuhelfen,  welche 
die  ergänzende  Pause  verursacht.    Besser  steht 
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die  Kürze,  selbst  in  der  Milte  des  Verses,  auf 

ciuem  arsischcn  Einscfauilt. 

 »türmten  als  ringsum  die  Schlacht 

Uoiinerle,  Flückilinge  rasUos,  — 

nar  rauss  die  Kurze  Sylbe  eine  solche  seyn, 
welche  die  Hebung  vertragt,  was  bei  allen  fluch« 
lig  daktylischen  Wortfüsscn  der  Fall  ist.  Man 
versuche  aber  einen  sich  mehr  zur  baccliischen 
Bewegung  neigenden  vierzeitigen  Daktylus. 

Cuttianen  ,  ihr  hört  den  Eidschwur. 

and  CS  entsteht  Sylbcnzwang. 

Weil  die  Schlussfonn  eines  jeden  Verse« 
ohne  seinen  Charakter  aufzuheben,  nicht  ver- 
ändert werden  kann,  so  findet  auch  im  trochäi- 
ichcr  Vers  keine  Auflösung  der  schliesseuden 
Arsi»  stall.    Entstellend  würde  seyn: 

Oeder  wartl'i  umher,  die  d^nUe  Mittemacht  schwieg 

schauerlicher, 

«ind  kaum  durch  systematischen  Zusammenhang 
der  Verse,  der  dem  Tetramcter  nicht  eigen  ist, 
luenlschuldigen.  Der  Trochäus  vor  der  schlics- 
«enden  Arsis  verträgt  leichter  die  Aullösung  sei- 
ner Länge: 

tu  ao^wraro* &tcaai,  div^o  tov  vovv  nQOoextti, 

A  r  i  s  t  o  f. 

Küat  die  Braut,  trinkt  Weiii,  ergötzt  sich,  alles  blosa 

au«  Religion. 

niclii  leicht  aber  die  daktylische  Form,  da  diese 

18 
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BOidi  JOiohv,.  ah  di«  tribncMsclie,  dca  Charnktcr  . 
de^  Trocbäen^  veritiwleri,  imd  dem  ÖeldttM  du»-  | 
riombicch«.  Bewegung  gibc  Porjon  «Ul  in  den  ; 
angcTührten  Verse  «tMt  iifopf|«r<  lieber  mpoojpm 
oder  TT^uOtr/^«  lesen,  nicbt  aowol  tum  die  AullS-  i 
suug  der  vorlclAlcn  Ai-sis     einzubringen ,  denn 
diese  jjtslclu  tr  (Icu  1  r.4.;ikcni,  >vic  den  Komikeva, 
zu,  so  idern  um  den  Dakl)lus  .si.iiL  dcj»  vorlcU- 
ten  iambcu  za.  vermeidea.   Aiiciu  der  MUäiniU; 

bleibt  bei  der  Emeudalion ;  denn  er  entstand  nichl 
durch  die  AnlUösimgy  «ondcra  durcb  das.  wa« 
Porten  die  Pftme  nennt»  nnd  was  er  ricbug  im 
tragiscbeti  Trimeter  nod  Tetrameter  Temnedett 
babcn  will^  wenn  ancii  keine  Andöstiag  dnanf 
Ibigl.  SuttdekBakijliu  -iat  nun  der  noch  nnif* 
lautendere  Spondeus,  der  indessen  bei  denXe- 
mikcru  nicbl  ciun^al  seilen  ist. 

Ob  überbaupt  Daktylen  iu  trochüiäqben  \er- 
'aen  stau  findim^  ist  Ten  neuen  MeinLero  in 
Zweifei  gesc^n  worden;   die  alten,  %,  B«  He- 
fSsiion,  scheinen  si|g  unbedenklich  zoxulassen. 

Por«ün  und  1 1  c  i  in  a  n  u  baben  die  Zulas- 
sigV'it  der  Daktylen  liczvveifell.  Au5«er  in  Ei- 
gcnuabnien  und  ainlcra  unentbebriichcn  Wor- 
ten,  sollen  di«  Tragiker  ^nnd  selbst  die  J^mt« 
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Erste  Abtlicilung.'    Von  txochäiachcn  Yerieu.  a*>5 

kcr,  wcniestens  «Icr  äUcrn  Perio(l(r,  des  Dakty- 
lus statt  des  Trochäen  sich  eulhalten  liaben. 
Wenn  IIcfäslioB  <leii  Daktylus,  als  gcwönli- 
clie  Form  ia  trochiiischen  Vcrsca  nenne,  so 
könne  er  dannt  nur  diese  besondern  Fülle  der 
Ligcnnamen  gemeint  hüben,  z.  B. : 

^vyyovop  T    tfit^Vf  TIvXadr]vx(,  rov  xadi  ^vv*- 

df^bivru  f*oi,.     Lurjp.  Or^t,  i:i5S. 
Als  am  SUhnaltar  A^aoicmnon  iheurcs  lilut  Iiiuop- 

fcrte , 

wo  selbst  die  altern  Dramatiker  noch  die  Stel- 
lung vorge^o^en  haben  wiii'dcu,  welche  den  Dak- 
tylus umgeht ,  z.  B. : 

wn^a  naaxeiov  du  Cvoat  öiuu  udyunffivtav 

irh].     Eurip.   Iph.  ia  A,  887. 
AU  daa  Pilut  schuldlose«  Opfers  sühnend  Agamemnon 

vergoss. 

Ohnedies  empfielt  das:    dän  de  ton  lade  den 
griccliischen  Wollaut  nicht  zum  besten..  Ausser 
den  Eigennamen  vorkommende  Daktylen,  wer-, 
den  entweder  für  Syuckfoueseu  ausgegeben : 

dttfa  äiiO' ,  ocitj  y' fiov  *fo(j.r«aoj  ro  iiuidtov,. 

A  r  i  8 1  o  f . 

wo  otiTj  in  zwei  Sylben  zusanimengeaogen  wer- 
den soll ,  wie  ungefähr  in :  ^ 

Kommt  dar  Herr  Urion,  geschwind  ninr  aufgepasst  und 

zugeschnürt, 

t 
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S76  Bm.  TbeM«   s.  Budu  i.  Uauptil.  x;Ab<eliiälL 

däi  ähnliche  Wori :  Lriau :  oder  sie  weriea  w^- 
emendirt,  wie  (Earip.  OresL  i^o^.) 

tfi^«  Ol;»  ccf«  «rm«;        O^.  dtiunai*  «»t^y 

«taU:  xrfr«i;  ^ic  andre  Icseu,  durch  uelcb« 
Kniciidaiion  in  dem:  »ftPHg  fi;  frcHicli  cme 
Härte  entMcht,  ttogefähr ,  nur  noch  härter,  vt»  ia: 

Hau  er  um  «usprügl'?-^  ü«  Entlanf  mr!  — 
ji,  Spradiat  ein  j>oldiie«  Worl  dM^U 

die  ansiÖSBigcr  scheint,  als  der  diidoreh  eb|;e-  ' 
wendete  Daktylus,  der  nhrigens  der  hochtzagi« 
schön  Würde  dieser  Stelle  wenig  Kintng  iHnt, 
nnd  den  doch  Pylades  wenig  Zeilen  darauf  noth-« 

wcudig  macht.  Eben  so  wird  (Enr.  PliÖii.  6ii}. 
aus  6v  OtuttLi  (Tlij  der  Ddkiylus  durch  die  Ver- 
änderung in:  üv  Oifii;  Gm  oder,  uach  Hermann, 
in:  6u  CS  {}ffiuotf  weggebracht,  wo  aber  der 
Anapäst  statt  des  5)pondeca  in  det  Cäsnr  nicht 
siun  schönsten  lautet. 

'  Da  die  Mctrikcr  dcu  Daktylus  nur  vierseitig 
zu  messen  Tersiufiul on ,  so  ist  es  weniger  zu  ver" 
wundern,  ^dass  sie  ihn  aus  den  trochatschen 
Versen  verwarfen,  als  dass  sie  ihn  dennoch  in 
einaeloen  Fällen  gcstattco»  Hat  der  Dalvt^lu^ 
vier  ^iten ,  so  kann  er  seihst  In  'Eigennahmen 
so  wenig  im  trochätschen  Vers  stehea,  als  eiii 
kretischer  oder  doclitnischer  Wortfu^,    wär  es 
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Kr/te  ^U):h*i'lui)g.    Von  troehüiscben  \>rÄCU.  a;y 

s«Ibst  ein  Eigonnalimc,  im  vierzcilig  gemessenen 
Hexameter;    O'Ict  v.olllc  man  im  Drcyacht«  Itakt 
finen  Zwcivicrtcllakt  liin^cha  las^icu,    weil  das 
Instrument  nicht  schnell   genug    aiis^iriclit?  — 
Da  WCS  srhcinl  bei  seinen,    oft  sehr  ricljtigen, 
Aniichleu  der  Versmaasse  doch  die  jNatnr  des 
Daktylus  in  trochäisclien  Versen  zu  verkepuen, 
und  ihn  ans  der  Auflösung  des  Spondeus  am 
Schluss  der  Periode  ( _  ^  _  'tü:' )  herzuleiten; 
lonst  würde  er  nicht  von  seiner  Unzulä.vsigkcit 
auf  den    ungeraden  Stellen   trochüischtr  ^'erse 
sprechen  (x.  B.  p. '^14),  wo  allerdings  der  iipou- 
dcus  nicht  statt  iindct,    wohl  aber  der  Dakty- 
lus, der  nicht  ein  aafgelosclcr  Spondeus ,  son- 
dern ein  vorn  geschärfter  Tribrachys  ist. 

« 

Missl  man  hingegen  den  Daktvius  im  tro- 
chäisclien Verse  dreizeilig  (  -  ^  ~  )  so 
ist  von  metrischer  Seite  kein  Zweifel,  da 51 
er  statt  ütide,  und  man  trilft  ihn  häufig  b^'°"S> 
luch  ausser  den  logäodischen  Versen,  in  lyri- 
schen Gcclichteu  ^it  Trochäen  verbunden ; 

l^jnjafr  oixtOTtjQa  Batio»  »ngrxoqonov  Aißru^ 

ifQui'.     F  i  n  (1  a  r. 
£ul'  und  Kaas  wehVla^t,  wo  rormaU  Hymnen  erkUn. 

g<:n  (lud  Braulmcludien, 

Die  Frage:  ob  Daktylen  in  trochäischen  Ver- 
den zn  gestatten  seyn,  bat  daher  keine  metri- 
•cbc,  sondern  bloss  ästhetische  Bedeutung,  und 


I 

373  Bes.  Tbeü.    1.  Bueb.    ^  Hauptsu   a.  Absclmitl. 

,laier  «dieint  t$  alleMiaga  gegründet»  diM,  Wttia» 
^«chon  <lie  tribradiisclie  Form  nicht'  guiz  mit 
der  Würde  eines  tra^Mächen  VcrtesüberemstlnitnCy 

dieses  Lei  der  claktvlischen  nocii  mehr  Uci-  Fall 
«eyii  wcrd«.  Findet  mau  also  die  trih rachische 
>  Form  in  der  allcii  Tragödie  selten  gebraucht, 
40  'wv^'d  die  daktyiiäche  noch  aelteuer  vorkom^ 
men,  und  hr\<>i*  eitte  gewisse  pmdogenial« 
Laxität  für  OrigiualiUt  und  Kraft  gelten  wollte^ 
werden  aicli  die  Tragöden  celbst  in  Eigeniu- 
men  vor  dem  hupfenden  Gang  des  Daktylna  »a 
bitten  gesucht  haben«  Der  Komödie  aber  den 
Daktylus  absprechen ,  heiast  die  Sache  von  ei- 
nem ihr  frcmdcu  Standpunkt  au^  Leurthcücn. 
• 

S-  593. 

Unter  den  trochaischcn  Versen  unlencheideB 
-  wir  ebenfalls  Verse  mit  Arsischem  vndVers« 
mit  thetischem  Schloss.  Ein  schwebender 
Schlttsa  würde  den  trochäischen- Charakter  anf- 
heben*  ,£r  kann  daher,  wo  er  sich  Tielleicbt 
findet,  nur  nis  eine  Auflösung*  des  trochiiischeu 
in  ein/,elnen  Fallen  hctrachtel  ^Verden,  z.  B. : 

A  c  c  h  y  1. 

UibertU  umtönt  rou  Melodie»  flammt  des  Dnnks  W«iJi- 

rauch  empor, 

wenn  man  nteht  auch  hier  vielleicht  die  Sjnek- 
fbnesc  zu  Hülfe  rufen  wilL 


» 
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l  l^e'mit  arsisoliem  Schlass  sind  ( 
1,  Der  Mouomeicr  ^Monomtliir  calale- 

Kam.  Dicliier  Hab^n  voa  diesem  kurzen  \cr5C 

«lekf  Gehrauoh  gemacht  al«  die  altco; 

Wo,  du  Hcut«r, 

IMciiust  du  hin? 

Kannst  dn  wa'hnon 

wer  ich  bin?  n.  t,  w.  Göth«. 

DodbÄchcint  die  Trennung  von  dem  'torhcrgeli- 
cndcu  Verse  nicht  noihwcndig.  Ea  i&l  übri- 
loi  gleichgültig»  ob  man  dicaen  ^lijiUmu^  ah 
kraiscben  Monomeier  bcUaclitcU 

j,  Der  kleinere  Diincicr  (Mauomuler  liy- 
pcrcalalecticus) : 

\J    ^  tu  I 

no*  TIC  ow  vrjT?; 

9iO#  ^Qkm¥  niiffa;    Sol.  Aiax,  4v>o, 

Klagt  die  Nachrj'gall. 

Der  Vers  imlessen  ist  iwddcatig  uwd  k»nn  «bca 
.  •  gut  t^^odiMb  ge«es*«i  werden: 


I 


Man  versache' beide  Messungen  an  dem  bduon 
ten  liisd: 

Lieber  grüner  Weld» 

du  der  l^aciiügaUen 
itUler  AufeathaUt 
findest  WohigeiäUen  u«  i.  w* 

Misat  man  den  Vers  dipodisch  ^  so  darf  die 
leUle  Sjibe  nicht  prosodi^che  Länge  bek 
^75),  sondern  der  erste, Spond^us  nimmt  «po 

deiache  Form  an«   UnackicUich  würde  leya 

klagt»  wehmatrolly 

untadelhaft  hingegen  ^  tmd  den  Vera  hebend« 

*  I 

*•  u  —  \/  I 

^  webmttdiToU  beklagt. 

SerTina  (Patach  ^819)  neon^  diam  Vt» 
MMram  Pancraüunu  1 

^    $.  595« 

5.    Der  grössere  Dimclcr  (Dimclcr  calalccli- 

cna)  nach  Sarvioa  (a«  a.  O.)  Metram  Eoripi- 
deiun« 


%fv%uf%tfu  2!mMifmn§$B  Arialaft 

Allgewalt  y  die  uns  bewacLt. 
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Irit»  AMtilifliff*  Ym  tveciiäMciieii  Vmea*  sSi 

Dieser  Vers  sclilicsst^  gcwönUcli  trucbäiselio  Sy- 
Kose  «OS  tbetiich  adiUeiaeAden  Dimetam« 

■ 

Stfllft,  «cSly  «nt  oiNidrvitt  man, 

ob  der  Wind  vioHeicht  sicn  wcadetj 
iai  der  Haid  ent  gans  im  Trockiian , 
dann  gelärmt  und  lospoiaiiBli 


Dock  kommi  «r  aoeh  emzeln  bei  Dramatikcni 
iwid  Lyrikern  vor.   Der  Gi^kouische  Yers; 

r 

I  -  ^ 

V 

SaliOMm^uliendaa  Horgoarotli, 

!rt  eine  Variation  dic&ea  trochaiöclicu  Verses  in 
4tt  logaödiaeh  äolisehem  Bewegung« 

4*  Der  kleinere  Trimeter  (Dimeter  lijper- 
••toi.)  aach  Servius  (a*  a.  O.)  Metrum Bacchi- 

-U,-vI  wl- 

1^  Kia^ttÖD  dmrchhaUt  das  Trauerliaua« 

Wie  häufig  dieser  Vers  in  modenien  Gedichten 


i 

■ 


a8»  Bm.  TImII.  t.  Back  t.  BmtptiL  «.  J^hritL 

j»r1  u n Litiil  wirtl,  ist  LfkauuL.  Gewonlich  WCek- 
aelt  er  mit  dem  tlietitcli  scliüessendtia; 

Meine  Kettr  habe  Ich  dir  gegabaa« 

Dein»  Lock«  n^m'  Uh  nrft  mir  fort.  <|&tk«. 

Kweideutig  ist  indessen,  «iidi  dieser  Vers  «uwei- 
ies,  uad  kaau  tripodische  Mes&ung  Yer|au^ca: 

•  •     ^.  I  «  #  «I  «  tf. 

Küles  Alieufls  Ätitk-  Daiomcruog 

WO  er  dann  din-ch  dea  Auftakt,  und  dl«  Um- 
wandlung eiues  Trocbiten  ia  den  Dskt^lus^  im 
den  Alcaischen  Vers: 

V 

Dm  kiilen  ikbsad«  trAuUclit  Pimiiniilg 

uLcrgclit. 

§.  597. 

5.  Der  grossere  Trimeter*  (Trimeies^  ctta^ 
I]Bcticns)* 

-  -     .  V 

Schmach  i»L  Leben,  wenn  der  'l'od  ruhoiwÜTtli^  ifC 

Wo  die  unbestimints  Sylbe  nicht  dipodisch« 
Büessung  anaeigt,  ist  auch  das  Maas  dieses  Vcr- 
uä  sweid^tuiig)  denn  es  l^aiin  ihiqIi  irijodisdh 
tefnt 
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Eau  AbiiitiUw^  Vim  tnociiäuclM  V«nau  jA^ 

V*  *^  v>       O  I  «-u  —  V  — 

uLeiüli  Gefalireu,  überall  cltr  Tod, 

sdcr  der  Vus  ist  ein  dipodi^cher  Tctrameter : 

—  I  —  —    I  —  u       V    I  -* 

Uftt  UälU  in  Wehmil,  Lieb«  hiSkt  ui  Lvl^ 

Wcfche  McöSUDg  der  Dicbter  gemciut  liaLe,  li&sl 
Ikb  oft  ans  dem  Zusammenliaiig  mehrerer 
\cne  vermuthell*  Die  spoudeische  jborm  der 
ic  lu  aitcu  \  ci'icji  verwerfen,  wenn  inau 
^  endlich  genöthigt  «ieht,  im  Trocbäue  te^ 
umiM  die  Mesraiig  q  ^  unter  .  gewöniicben 

Trochäen  anzuuelimen,   war  zu  inkonsequent, 
das5  man  auf  einen  solchen  Einwand  lliick- 

«dit  nehmen  sollte.   Serviaa  nennt  diesen 

Irimeter  MtUruni  Archiiochium« 

598.  ' 

6«  Der  kleinere  Tetrameter  (Trimeter  hy- 

a 

Dttld«  still ,  was  <lir  (K  s  Si  Iii cksrls  hohe  jMacht  bestioimL 

^^99  (ig  iafkwg,  hß  eitif  istaaie  9o$  U/m. 

Eurip.  Oro»t*  ug;* 

^^liulich  diesem  Vers  ist  der  acccntirte  moden^e : 

Men  ich  halte  (ÜgU  nkht  läa^ejr,  Schuscrz^a 

frei.  F.  SchlagaL 
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«94    Ve*.  ThtSl,  i.  Bach.  i.  Rauptoi.  s.  Abtehttilt 
Dieselbe  äylbenxal  gibt  auch  einen  dipodiscben 

'  j  ."i    j.  j.  I J  J^J    j  j-^j. 

Leb«  woiüji  Geliobtcffi  mein««  Leben«  Lnst  mul  Qoii, 

Kind. 

Ultd,  docb  vielleiclit  mehr  zu  komMcfaein  Ge- 
btattcky  eiaen^  tripodischen  Trimeters  " 

—  \J  ^  \j  —  \j  I  —  u  —  W*"V/  \  *^ 

Mädel  klimm,  irli  .«clnveiike  dicli  im  Tann fl^k  lumm; 
Horcht,  dort  ia  d«r  Schenke  geht'«  «chon  OudeUi- 

deldnm. 

Das  Leben, «was  die  Musik  dem  Vers  gibt,  laut 
sieb  frcilicli  den  Worten  nicht  allmial  ansc!)«, 
und,  lassen  uns  schon  uasre  neuem  Verse  iihtr 
ihren  wahren  ("ic-^aii^j  zuweilen  ungewivÄ,  -wie 
viel  mehr  wird  diese«  bei  den  aheii  der  Fall 
seya,  liesonders  iti  den  Komödien?  Ohne  ih- 
nen hörbare  Mtuik  anzueignen»  wird  man  sich 
vergebens  ritbrnen,  sie  in  den  vieldentigen  Me- 
trischen Zeichen  vernommen  an  haben«  l^ach 
Servitts  hieii  dieser  Vers:  Mdrnm  Sapphicua* 

7.  Der  grössere  Tetrameier.  (TetrtfncMr 
«atalecticusjMetr.Archiloehinm,  nach  Servin«* 
Nach  Mar.  Viotorinns  (p.  955o>  heistt  die- 
ses Metmm':  Archilochium ,  wenn  ta  aus  leiaMi 
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Trochäen  Besteht,  traglcuc|;ii  wenn  es  irkl  Spon-* 
im  enthäll  ^  satjrricuin ;  wenn'  viel  TribrAdien^ 
tuid  comicum,  wenn  zugleicU  Aadpii^lcii  uai]r 
DaktjJcii  dariu  voikommcn«  i&l  ako  derselbe 
liiMiobeidiinggrtttid,   wie  bei  dem  lunbiachen 

utnüuugca  ciulLeilu    Sein  Schema  ist; 

iil  .i(a(jag  Gr^dri^  ii^oixoi^,  keuoaev*,  Oid$novg  uJf» 

hauch  der  Wald. 

i)mt  Vers  ist  einer  der  merkwürdigsten.  .  Ly^ 
rikur,  Tiai^ikcr  und  Komiker  gebrauchen  ihn 
iiah%'8eiii  GesaDg  ist  kicht  fasslich,  gleich  ge-- 
kIugIu  zum  l!^rhahnea ,  wie  zaux  Aug(;nebmeu  i 
imm  aber  fordert  auch  seine  Bildung  gehörige 
Sorgfali,  wenn  statt  eines  schönen  Gesan^ea 
Akht  MoBQtoiiie  iin^  Plattheit  cuUlehxi  soll* 

Der  natürliche  Abschnitt  dieses  Verses  ie/t 
nack^  zweiten  Dipodie,   und  der  Vers  wird 

am  meisten  voju  lyriöuhen  (^liarakler  erhalten, 
hier  ein  logischer  Abschnitt  ist,  oder  doch 
Mi)  bedeutender  \Vorlfu6S  sich  endiget,  so  dass 
4t"  Ijiisdie  Cäsar  lucat  diacU  zu  gcwaltsameii 
Fomireben  des  Verses  gestört  wird.  Teifeh- 
Uauus  bemerkt  dieses  stthon»  und  unter  den 
^ucrn  Kiilikeru  Dawcs,  und  nach  ihm  Tor- 


«66  Bm>  TJieil.  i .  Buch.      Ratti^  j,  3.  AbadwAt« 

ton  und    llernianu.      Marklands  \^  idcr- 
Spruch  !v<iiia  mir  durch  Ausnahmcu  unltrsiutrl 
"^Verden;  denn  dass  die  Dichter  diese  Gäsur  woU- , 
tcUf    weun  sie  auch  zuweilen  sie  vernachliis^ii^-  \ 
terif  ist  tmverkeoubar.    Von  den  Komikern,  ist 
indeMcn  hier  lucht  die  Rede.  Der  V«is: 

'    Mnicbe  Nasht  ward  diiSntnroll  in  trEUMr  EtnaamM  ; 

vanracht, 

lässl  kaum  noch  etwas  von  dieser  lyrischen  Cäi- 
aar  vernehmen;  sie  iönt  aber»,  aelbst  bei  fortge- 
hendem Gedanken,  vor,  wenn  der  Wortfuss  be- 
deutender ist,  eis  das  en^erhindende:  in»  m,U>s 

VmoO»  Nadit  mvfl  hag  i»  tMttloa  tyfiber  Bmtm*  \ 

kmt  verwachC. 

Selbst  durch  die  Kommissur  eines  Wortes: 

Xu 

gamt* 

klingt  «ie  besser,  als  durch  ein  solches  Binde» 
wort.  Aih  besten  steht  daher  auch  in  diesem 
AbschniH  der  Spond^us  statt ,  des  Trochfins,  doch 
n^cht  gerade  mit  unabänderlicher  Nothwendig« 
keil  z.  B. : 

Archtlocit 

Anne«  Hara  Ton  namenlowr  Kümaiiernis  gepeiaistti 

Bei  den  Tragikem  findet  inan  diese  Casar 
m 

/ 

I 
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dorchgängig  bcobnclilct  und  einzelne  Fälle,  wo 
tie  übergangen  ist: 

N.  h  doxa,  ot6i^uiftev.  0.  (u  yfyi  uiov  it^r^xfog  t.iog, 

S  o  1  u  k  1  c  s. 

J,.F»ti9  Alulh  und  lioife!  B.  Durch  Ho^tiungea  tatuend-^ 

fach  ^utäutrht  ?  • 

gcljÖren  olPenbar  unter  die  Ausnahmen.  Üilnri- 
gtns  hat  Porsou  bekanntlich  diese  Stelle  durch  " 
atiflrc  Anordnung,  wenn  auch  nicht  Ltrichligcty 
doch  vcriiiidtrl.    Die  Komiker  vernachlässigen 
diese  Cäsur  häutiger,  z.  B.  Aristotanes: 

nQWTu  fifv  yai^Hv  A&tjvttioiai  xai  rotg  ^vfiftaxotf» 
Meinco  Griu«  vorerfet  dcu  Alheuäern  nebst  der  Bua- 

dessthaft, 

wodurch  der  Vers  allerdings  oft  einen  parodi-  , 
read  prosaischen  iVnstrich  erhält. 

Je  mehr  aber  diese  Cäsur  dem  Telrametcr 
figen  and  anständig  ist,  um  so  mehr  müssen 
beide  Vershälften  vor  neuem  Zerlegen  in  lyri- 
sche Abschnitte  bewahrt  werden  (379)» 
entsteht  Monotonie,  indem  der  Vers  in  einzeln« 
metrische  Perioden  ohne  Zusammenhang  zer- 
fällt, z.  B.: 

Alle  Nächte  tönten  Klagen  durch  de«  W»ldea  DunkeU 

heiU 

Noch  auffallender  wird  dieser  Ui])ellaut,  wenn 
die  spondcische  Form  den  Iji-ischcn  Schlus«  je- 
des Abschnitte«  aushallen  lässl:  , 


Bes.  Theil.   i.  Buch.   J.  Haiiput.  %•  Abchi.  | 
Jeden  Abend  ecfaftUte  Klagruf  durch  der  WaUnu 

Vermeidet  man  diese  lyriacfaen  Abschnitte ,  n 
bekommt  des  \  ers  Gesuk  uud  ZiuammeiJuof ;j 

Jede  Nacht  dorchdarang  der  lüagruf  bang  und  wkmiu 

voU  den  WiMi 

oder^  weil  mU)^  der  MoIom:  webinatvoUiocli 

fuf  dem  Schluß  ilci^  Di^uJiü  uächkllu^cn  Ü^i 

Jede  Nacht  drang  auti  dem  £ich>valil  boo^erJü^tl- 

Jüinif  horror. 

Die  allen  Diehfcer'^  Mrdkdiea  es  um  WädrJtt' 
Vevses  thim  w«r,  x.  B*  die  Tragiker,  üi^i 
dieses,  und  hüictcu  sich  «orgfältig  ^or  J^ld-J 
chen  lyrischen  Cäsfirea  in  beiden  Verdiiii6tt| 
ja  sie  vermieden  %  wo  mögiioli^  an  diesen  äi<ilic^ 
das  Ende  eines  Würlfui>6es,  so,  dass  ihre  T^ 
Uaxucicr  gewönliehi  diese  Q4i^eii  habea: 

Aeachjrl 

Moigenrotht  wülkonimiar  LichMral ,      mir  an^ 

^  sj      \j  *^  r  \j     yj  l-*w  —  *u**v.»^ 

^  Aador.  Aesehji 

Kein   GebirggUitatrom  heiiitliilanunt^  noch 

EisbrUrtoi  btat, 
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oder  ähnliche,  welche  nicht  mit  dem  Eude  der 
Dipodien  zusammenfallen.  Trifft  es  ja  dann  und 
wann,  dass  ein  Worlfuss  mit  der  Dipodie  «chliesst, 
so  vermeiden  sie  wenigstens  das  lyrische  Aus- 
hallen desselben ,  und  gebrauchen  nicht  spon- 
deische,  sondern  trochäische  Form: 

ivdov  aij^fitt^itv ,  natQtaov  d"  oXßov  ovdfv  ao^a- 

vetv.    A  e  •  c  h. 
Horden^  uuYrirthbar  und  gulloa drohn  am  öden  Ftl*' 

geatad. 

IT.  Hat  av,  fxtiTtQ;  E.  ov  {^tuiq  aoi,  fttjr^oi 

ovofia^ftv  xaga.  Eurip. 
'       P,  Auch  du,  Mutter!    £.  Nicht  geziemt  dir,  müt- 
I  terliches  Haupt  aAzuflehn. 

Selbst  eine  einsylbigc  Länge  wird  an  dieser 
Steile  übel  lauten,  wenn  nach  ihr  der  Einschnitt 
folgt: 

I  • 
Mädchen  komm  ,   uns  'winkt  der  Frühling  :  NachtigaQ 

'  «ingt,  Rosen  bliUuu 

Anders  liingegen  ist  es,  wenn  sie  dem  folgenden 
j  Kbjihmus  sich  anschliesst,  und  also  der  lyrische 
KacUball  der  Thesis  nicht  statt  findet: 

Schlacht^esang  hallt  Feindestod« 

Person  hat  diese  Vorsicht  der  alleü  Tragiker 
I  richtiger  bemerkt,  als  erklärt.  Hermann  will 
I  die  Erklärung  versuchen:  dass,  wenn  ein  viel- 
I  «ylbiges  Wort  mit  einer  langen  Sylbe  schliesse, 

di«  Wortpause  länger  werde,    als  es  sich  für 

»9 


f 

I 


Bat.  Tbeil.  i«  Bndu  t»  Htof  tu,  i.  AI»diiiiit.  ' 

liic  kurze  Beibe  des  folgenden  Krctikus  scbicke. 
Wie  dieses  ciae  MrklüruiJi;  gcnaraiL  werden  könne,  i 
mag  ein  Andrer  erklären.  Die  ^val>re,  aus  der 
^'atur  des  Verses  gczogeue,  Erklai'uu^  liabcn  wir 
io  eben  beigebracht,  und  sie  wird  dadurcb  be- 
•täliglf  dass  auch  die  erste  Dipodlc,  wenn  ein 
S«Uf  oder  ein  bedeutender  Wortfuss  mit  ihr 
ichUessty  die  «pondeiscbe  Form  bet  den  Tis|i- 
kern  so  weuig  annimmt,  als  die  drittes 

ijtrfXotro  dtj  tu  j^^aja ,ttcvTtt  (f ,  tu<i  /ifuau», 

A  e  s  c  K  y  1. 

rvjpjy.  Pnripid. 

\^as  Purson  und  Hermann  zu  bemerken  verges- 
sen haheu*  Der  Gruud  isl  bei  beiden  Bipodien 
derselbe. 

Die  komiscben  Diditer  üeluneB  es  aidbt  so 
genau.   Aristofanes  bat  im  lyriscben  Abscbnitt 

der  drillen»  '^ie  der  ersten  Dipodie  spondeisch« 
Foi'in : 

f 

tyoi  11}  ftoAli  sr^OffUMt«'  tim;^  /k«  irres  ist;; 
Wall  Itt  niurar  Stadt  ja  nifeula-  Vibtrlesvac  prH- 
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aii  in  beiden  äieUen  »iiammea  t 

i  •  *      *  i 

m  niataia^  iu^vg  t$vu$ß  319m  iovXmv  ttg^ 

ifinrch  Gewohnbeit  AuichM  Jahrlauft  ichoii  g«*  * 

'  'keiligt  bl^bt  oa  Reciu,  • 

Wo  die  Cäsur  des  Tetrametera  nach  der  zwei*^ 
ten  Dipodic  unzweideutig  gehalten  ist,  {ludet 
^  ohne  Zweifel  nack  allgeqaeUieii  Grundsatz 
der  llialu«  itauV  ^*      •   »        .  - 

^£ig&a  Sckuiü  aitbimt  er  aian?       j9,  Eig^e  Scliuid| 

diireh  frfmde  That, 

<  -  -  f 

^  jhag  de«iregiai  an  einen  Asynartetua  tu 
.^ea  war 9  wie  Hermann  au3  dem«  bei  Plan« 

in  diesem  Aböchniii  torkomfliende%  tiiatua 

« 

CM6  >go  lue  noctt  üotftotnifii»  öMoMiiViiir  Arfuai. 

Wo  d«  AbadiniU  unvoUkom^nen  ^  oder  gar 
Blerg'aQgen  ist.  Wird  naiüilich  auch  der  Hiatus 
^trimk  yfetdetk.  Man  Tetsoche  ftietdben  Worte 

1        Eigne  Schuld  abbÜMW  eti   B*  Also  eigti«  Schuld 

^      '  durch  firemda  That. 

M  der  Hi«ta«  ist  ah-  MiMltni  t^rhtaden.' 


I 


a«)2  Bm.  Theil.  i.  Buch.  i.  HiupMU   i.  Abtchii» 

,  '  §.  600. 

Uikr  die  2&iiläMtsk«L  der  Daktylen,  in  tro- 
.«hjii«ohe»  Venen  ttbcrhaapt  und  «Iso  anch  In 
^esen  Tetrameter  iü  Mbfr  ^eq^m^bcn 
irorden«  Sie  finden  «icli  allefdingi,  wenn  andi 
'  flehen,  bei  den  Tragikern,  und  liSufiger  beiden 
Komikern,  imd  zwar  sowol  im  cr^kn,  als  zwei- 
ten Fuss  der  Dipodie.  Es  ist  auch  kein  Gruud 
vorhanden,  wenn  man  sie  ciumal  gestaUet,  iWe 
^iässigkeit  bloss  auf  den  zweiten  Trochäen  tu 
beschränken,  da  an  eine  Auflösung  des  hier 
üatt  findenden  Spondeen  in  einen  Daktylus: 

WM 

«   V   •«  V 

nicht  SU  denken  ist^  indem  dieser  Spondsos 

metrisch  dem  Trochäus  ganz  gleifint 

^  ^ ^*  ^ i'  . 
o  —  u 

'  imd  nur  ein  prosodisclier  Sppndcus  ist,  Sicht 
nun  über  der  Daktylus  statt  des  zweiten,  Tro- 
chäen, .so  wird  nach  allgcniciai^n  Salzen  der  Tro- 
chäus vor  diesem  Daktylus ,  also  der  erste  iir 
der  Dippdie,  die  spondeitcfac  Form  ajanehment 

Wo  dujnpiheul&ati  ia  öder  Falskluft  N»<  htm  holU» 

der  Wolf  b^i-n;  i-r. 

Viellejbcht  war  diese .  «;^(eM>Wi  den  Xo^iku^n  zu 


I 
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lyrisch,  und  «ic  hüteten  sich  schon  deswegen 
▼or  dem  Daktylus,  der  diese  Vorrückung  der 
Län/jen  forderte.  Solhen  indessen  ancli  Lyri- 
ker, oder  Dramatiker  so  geschrieben  liabcn,  so 
wird  man  jetzt  ?erj;cbens  nach  ßeispielen  suchen, 
sie  ohne  Zweifel  alle  durch  den  Flciss  der 
Kritiker  nach  der  üblichen  Theorie  emoudirk 
worden  sind« 

In  der  lyrischen  Cäsur  des  Telramcters  den 
Daktylus  zu  stellen,  z.  B.: 

vorrof  afiqt  yvQtov  o^vov  /orttra*  r«- 

qoi-    ArcUi  loch. 
LoTigeung  tojh  weitaiialiallcndcn  Barbiton  begleitet, 

tönt. 

♦fird  von  sori^laltigcn  Dichtern  ebenfalls  vermie- 
den; auch  stört  es,  da  die  Schlussform  verän- 
dert wird ,  ofi'cnhar  der  Charakter  des  trochäi- 
»clicn  Hliythmus,  oder  hebt  wenigstens  den  Cha- 
rakter der  Irochäisch- lyrischen  Cäsur  auf.  Lä&st 
Huu  indessen  an  dieser  Stelle  die  tribrachische 
uod  antidaktylischc  Form  zu: 

iuXiyft^-  aui^ft  aiavpiais'  uU.a  ßuiV  iiata  ^Ofttiv. 
,  .      E  u  r  i  p. 

ard  mit  abentpuerlicht-rein  Afterprunk  jemals  hrgiüsit. 

Todtcnmahl  aufateigt  der  Obdisk,    Glockunschall  tönt 

Grab»)»laut. 


so  sdieiiu  die  clakivlischu  mit  nifhl  gcriagcrea 
Redu  «ich  bi«r  zu  ballen. 

Am  Ende  des  ^nn/.en  Verses  vcrmcidien  «org- 
laitige  Dicliter  tbenfals  den  Daktylus*  der  einen 
chommiuschen  Schluss  boren  lassen  würde,  und 
branchea  4t#u  di»  Trochäen  blow  den  Trilm- 
cbyn 

fnOVg,     liiiiip.  Ion. 
Auf  d*«  Sturnw  noclltTOUeill  1  lUirh  ia  <)en  OlyiapOf 

cu  sich  erbuU. 

HSufiger,  ■!•  der  Daktjlat,  findet  «ich  fibcr« 
hanpt  de)r;  Tribracbjs  itatt  des  Trodiacn,  und 
9w«r  «owol  «n  MÜMig»  «Ii  WH  Scblnia  der  pi- 

ppdie; 

/AOvada  di  £e(f^v ' i(fi]fiOv ,  qiaotv ,  ov  nollmw 

ftnu  .  .  .     A  e  s  r  h  y  1. 
yi}ct  c»  Tefliti$  einaiun  4«r  KriegsheUl,  nii  ht  vom  Heer 

saUlreich  umringt  .  .  . 

ft)   fi£/.eog,   üiuif    utt  r}ßrfV  ^vftfttxj^o»  aTTtokitit. 

Der«. 

Lächerliciier ,  der  ioldie  3cliunii&it  »wld^etu  i ms  hia  - 
»  opferte. 
Sicht  der  Tribrachys  slntl  des  zweiten  Trochäen, 
so  uimmt  er  die  sogeuanute  anppästiscbo  (rieb- 
.li^erantidakt^ÜAcbe  (v  v  v  )  *'^* 


Digitized  by  Google 


I 


-  • 

Xnie  AbUi«iliiii|«  Von  troduiMhe»  Vcii||pi«  09! 

\ 

—        i   —  U  —  U   f  «  O  v>  V.  I^U*^ 

-  «i(  ^0904^  hifoi^  aV#        ^  ^^^^  ßaOiXimy  do^ 

•uclU  irerlockl» 

h  (kr  Milte  eine«  Bhytlimus  ist  diese  Vertan- 
Khung  <lcs  Trochacu  lajl  dein  Antidaklylu« 
nicbi  aqflalleiid;  allein  ia  der  lyrischen  Gisar 
Khcml  sie  nQch  mi^sloiienilcr,  ai^  svlb^l  die  tri* 
bracbische  Form,  und  dem  Cbaraklcir  einer  tbe-» 
tbcb^lyri^cbea  Cäsar  ganz  ztiMfidcri  vie  cla$ 
^uh«r  gegebene  Beispiel; 

liberail  umloat  TOU  Mulqdi^,   flammt  dtts  D«iik« 

Weihrauch  .tnpor  > 

rifi    Gleichwol  finden ,  sich  aoiche  Stellan«- 

|:&mchl  alkuschcu^  z.  B.  bei  Euripides; 

rog,    Iphig.  in  Atti«  ^ 

Es  scbeint  als  bulte  der  Dicbter  in  Bolchen  Slel^ 
lui  an  keine  ]yri«cbe  C^^ur  gedacht,  sondern 

Yejs  ab^cliniulus,  bloss  in  rbytb mischen 
fioiduiiiien  sich  bewegen  Tassem  So  kommt  au 
^*  die  anapaaliscbe  }r  urni  'zweimal  in  dcmscl« 

Vtrs  vor ; 

Färchterlirher  durclibrUlU  da*  L»abyrinth  l'asirao's  *fier- 
I  happt^er  Sohn« 


§.  ijüi. 

Bei  torglaltigeiiDi^hteni  vercielit  es  sich  "roB  I 
wlbtt,  das^  man  den  erttea  Trochitw  der  Di-  i 
pocUe  im  Tetremetcr  nicht  in  der  spondeischen 
Forib  finden  ivird.  Stellen  dieser  Ajrt  sind  im- 
mer verdächtig.  Oft  ist  dorcli  Bemnliang  der 
Kritiker  die  reclite,  ^vall^5cheinlich  ursprüiigli- 
clic,  Lesart  licrgestcllt  worden;  zuweilen  tragt 
auch  wol  die  Stelle  selbst  in  einem  solcUen 
Spondecn  das  uuvcrlilgbare  Zeichen  einer  Sorg- 
losigkeit des  Dicbtcrs.  Der  Kritiker  kann  dann 
wol  verbessern,  aber  nicht  wiederherstellen.  Ob 
Tielleicht  einige  Dichter  gefall  hahen  mögen, 
dais  ein  vollkommner  rhythmischer  Einschnitt 
dieliänge  der  Position,  wo  nicht  anfliebe,  doch 
in  der  kursen  Stelle  erträglich  mache,  so  wie 
er  den  Hiatus  mildert,  bedürfte  vielleicht  einer 
LnierHiciiang.  Vielleicht  versuchlc  Archilochus 
eine  solche  Stellung:  ^  ' 

wo  die  Position  überdies  in  sehr  leichten  Con- 
•onanten  Uingt.  vy^p  au  etatt  Ivyftov,  was  Il- 
gen vorschlagt,  seheint  fa&t  etwas  za  gesucht,  • 
nnd  ist  sn  oft  gans  andren  Gegenständen  beige- 
legt worden,  als  eben  der  Furcht.  Auch  scheint 
feuchte  Fcjrchl,  statt  fcuchUugigc,  eine  fast 
zu  gewaltsame   Uibergchung.     Würde  mint 
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feuchter  Kummer  geru  hören?  Wenn  IIo- 
ratius  sagt:  Qui  siccis  oculis  monstra  natau- 
tia  u.  c.  w.,  so  füllt  er  diese  Lücke  auc 

,  §.  6o3. 

Die  lateinischen  Dichter  haben  den  Tctra- 
neter  mit  mehr  Freiheit  behandelt,  als  die  Grie- 
chen, und  fast  herrscht  in  manchen  mehr  der 
Accent,  als  die  Prosodie.  Spondcen  finden  sich 
an  den  ungleichen  Stellen  und  Zusammcnziehun- 
gcu  und  Verschlingungeu  raachen  die  Verse  hol- 
perig, wenn  man  sie  aus  dem,  für  quantilircndc 
Verse  schicklichen,  Gesichtspunkt  betrachtet.  Al- 
lein zu  der  Zeit  der  ersten  Römischen  Versuche 
Iii  qaantitirunden  Versarten,  war  die  Sprache 
der  Römer  noch  mehr  accenlirend,  als  prosodisch 
gebildet,  und  wie  lange  die  Accenthestimniun- 
gen  selbst  durch  die  sicli  bildende  Prosodie 
(ich  durchdrängten,  ist  den  Deutschen  niclit  un- 
bekannt. Vielleicht  unterschieden  auch  manche 
Dichter  den  Ton  des  gemeinen  Gespräches  durch 
accenlirles  \ersuiaas  von  dem  hohem  Styl  der 
metrischen  Rede,  was  in  einer  Galtung  der 
deutschen  Komödie  im  Dialekt,  und  sogar  in 
provinzieHf-'n  Reimen  (z.  B.  Zwölfe,  Gcwölfe, 
Berge,  Kerche)  ein  modernes  GegcnljiKl  ündcii 
würde.  • 

Sorgfältiger,  als  die  Dramatiker,  haben  tpä- 
Icre  lyrische  Dichter  der  Römer  diesen  Tetra- 
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mcter  j»rbiMet.    Zu  diesen  gehört  der  Vtrfa';.seT 
des  Pepvij^iliiim  Vcncn's,  das  durch  die  vorlrcfl- 
liche  Nachbildung   Bürgers  (Kachlfcier  der  ' 
Wnus)  den  Deutschen  bekannter  TTorden  isL 
Di9  GviehrjUiii ,   welche  nicht  «eltcn  in  der  rci-  ' 
ehern  FanUsic  eines  pichters   ein  Zeichen  dei 
verfallenden  Geschmackes' 6nden,  nrtheilcn  et>> 
ifas  vornehm  von  diesem,   in  mehren  Steflea 
friihliogschönen  Gedicht  und  auch  von  seinem. 
Versbau.   Der  Dichter,  das  sieht  innii  wol.  wolhc 
quaulilirende  Verse  nach  dem  Vorbild  der  Grie- 
rhen  l)il(lcn,    und  wenn  ein  Spondens  auf  der 
unreell  ton  Stelle  sich  findet,  so  ist  er  ihm, 
wol  auch  anerkannt  grossen  Dichtern  begegncl, 
bloss  entschlüpfu   Man  bemerkt  dieses  hold  an 
der  Aufnahme  des  Trihrachys  und  sogar  de« 
Antidaktylus  sUtt  des  Trochäen;  • 

Rom  fecnndat  volupias,  rur«  V»ii*r«in  «entutnt, 
bei  Vermeidung  des  Daktylus;  allein  die  feine- 
ren Bück  sichten  des  j^riecbischijn  Versbaues  wa- 
ren dempicblcr  unbekannt,  oder  nicht  geläü6g. 
So  findet  man  das  JSerlaUen  des  Vecses  in  Di- 
podtens 

Hittc  ptiilorsai  flondeatee  pradiddrnnt  purpurae ,  ' 
ja  sogar  in  einzelne  Trochiiea  und  Spondeea: 
Ipia.  nymphas  Dtua  laco  iu«it  ire  toyrteo. 

)Ian  möchte  daraus  folgern,  dass  jener  Bichler 
den  Tetrameter  als  aeotatircBdcii  Yen  härti^ 
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und  nach  erlernten  Anfangsgründen  der  Vers- 
kanst  metrisch  richtig  schrieb,  ohne  hei  dem 
G^iihl  eines  reichen  poetischen  l'alcntes  sich 
am  das  Tiefere  des  Vershaues  zu  kümmern^ 
wie  CS  auch  gegenwärtig  im  Durchschnitt  bei 
deutschen  Dichtern  gewönlich  der  Fall  ist.  Die- 
ser Sinn  bezeichnet  zwar  weniger  den  wahren 
Kunstgeist  y    als  einen  leichten  angenehmen  Di- 
lellanlismus ;    allein  wir  wollen  nicht  vergessen, 
dass  ohne  einen  solchen  Dilettantismus  die  bil- 
denden und  andern  Künste  weniger  in  das  Le- 
ben selbst  treten  würden,    und  das«  der  Geist 
jenes  Dilettantismus  leichter  die  Kegel  anuiumit, 
aU  die  Schule  jenen  Geist  aufweclu 

Später  verlor  sich  der  Tetramclcr  ganz  wie- 
der in  die  accentirtc  Gattung.  Dies  zeigen  die 
KircbeQgesüuge,  z.  B. : 

Crux  fitlelis  inter  omnei,  arbor  uni  noblll»,  ^ 
Nulla   fiilva  talem  profert,    fromlfe ,   flore  ,  germid»» 
i  '  u.  $.  w.  » 

welche  bald  auch  den  Reim  annalimen: 

Ave  verum  rorpns  natum  c\  Maria  virgine, 
Cuius  latus  pcrf'jratum  uuda  iliiit  et  sanguiae. 

Nicht  allein  aber  bei  den  Rumeni,  auch  bei  den 
Griechen  scheint  der  (juautitirendc  Tetrameter 
»ich  nacli  und  nach  wieder  in  die  accentirtc 
Gattung  verloren  zu  haben,  oder,  was  einer  ge- 
nauem Untersuchung  bedürfte,    vergessen  wor- 


« 


'  leo  Bti.  Tlica.  1.  Ml.  i.  Kmifttt  a.  AbMkuti. 

deu  zn  seyn,    "wälirencl  der  acccnlircnde  darch 
<Bit*  so(j;<*iiaimU*n  versus  poHiiti  foruiauertc.  Be- 
.  ncanung  und  BcscijuÜ'eiihcil  dieser  Verse  bat  den 
Gelehiten  Mühe  gemtcht.  Wahrscheinlich  naunt« 
I  snan  sis  politische  Verse (bürgerladia^  in  dem 

Sinn  ymm  «]iiU«r  bürgerliehea  Traii«npiel)  im 
GcgeiiMU  der  Ii aroi sehen,  nnd'lieieifllnici» 
mit  jenen  Versag  deren  G^gennand  niclit  haroi- 
•cfaer  Ifatur  mr,  nod  welche  aeUwt  fcetnan  Afe> 
•pitich  Inf  die  auLKme  Gatten^  maditen  und 
glcichiam  zum  Hau6gtbrniicli  cliculcu.  Dasselbe 
niigefabr  sagt  Leo  Allazzi  (De  Siinconnm 
scripti^)  luit  deoi  Zu«aU:  mau  branclic  die  Be- 
neimung  noliTi»og  UiKTbaupt,  um  das  iurledav- 
dermflnn  Zugangliche  su  bezeiehnen  (Sic  qiuMpiA 
*   .  meretricea,  qaod  einnihua  aont  obaeqatoaae— 

v(Atrt»Mf  nomine  innotescont}.  Dieser  Allgemein« 
hett  Wegen  war  Ihre  metrische 'Eegel  nicht  die 
Quantität-,  sondern  der  Acoaat  der  gewönlichcn 
Aussprache,  der  tich  wo!  aneh  ttherdiescs  dem 
Gaug  des  Verses  fii^^cii  inusslo,  >\ic  das  bei 
iinscru  bculigcii  acccutii-Liulin  und  f^4'rcJj!iteii 
Versen  auch  zinveilcti  der  l^all  isL  Weil  uuu 
der  l  elramcler  «einer  in  zwei  and  zwei  zerfal- 
Jcndeu  Nntnr  wegen ,  den  leichtesten  und  fass- 
Kehsten  ilb^thmus  enthält  (daher  sein  Umfang 
in  Tanxmelodiea  derhenschende  ist)  sohraudite 
man  diese  Yersart  haupuächlich  an  den  poÜll- 
sehen  Versen  ^  deren  Sylbenzal  deswegen  auf 


An*  AbtlMUiMig.  Voa  trodiiiMJieii  V«rM  Svi 

fünfzehn  von  allen  5chnü>lcIIcrn  angesetzt  wird ; 
denn  diese  Sylbcn^tal  enthält  sowoi  d«r  trcMshäv» 

SqIA  «kl  poBtüwlwi  C«dittlit  üc  aicfat  jar  «chirar  s«  > 


Kau  l&al  Uom  di»  Fedw  laiil««^  gleich  ttehn  fonCtthtt 

Sylbea  da. 

Bodut  wuhrsclieuilicli  machte  man  auch  polili- 
i^VesKy  sowol  in  der  trochäischen^ak  lambi-» 
Khca  Bewegung  und  oft  Ist  e<  schwer  «u  be- 

iliinmcn,  welcher  Gattung  der  Vers  angehört, 
¥reü  man  bei  jedci*  Bewegung  einigen  Anstoss 
Ubi  z,  B.  in  d^m  voa  AUazsi  aogefühirlea : 


IN9  Spvitwia  der  Börner  hatten  ganz  dieaelb0 
Nttar,  dodk  wie*  es^  scheint ,  öAm  IroefailisdMii. 
Csng;  ^  B.  der  von  Suotoniiic  im  Leben*, 

Casars  angef^lirlc ; 


Uifcsui,'  nsow«  MrvalB ».  inocvHnm  calvom  adducini» ' 
AvniM  in  Gallia  eJtuttuatS^  Le  e  «lUbpaMli  «atnuB. 

Da  dieser  Vers  die  Längen  nicht  auflöset,  so 
hliab- netüriicli  in  ihm  die  Sjlhenaahl,  funf- 
unverändert,  so  lang  mian  trocbäische, 
oder  iaaliisehe  Verse  eehrieh.  Untermischte  cirej- 
*|lbige  Flisse  hiUen  den  Yo«  daktjl»ch  ge- 


9ttx  Ba«.  ThciL  s.  üoch.   a.  iUupUt.  a.  Al»MiimU. 

mscbt,   and  to  üt  es  mtürlidi,   dass  die  mo- 

derne  Art  zu  vcrsificiron  für  jede  troc}iai.*clie 
VersgaUung  eine  Lcilimmic  SyH)cnzal  liatlc: 
aber  unsre  neuern  TlHürelikfr  iireii,  ^venn  sie 
daraus  den  balz  folgern:  der  modcrae  Ver< 
Kaie  nur  die  ^ylbcn.  Er  kennt  allcrduigs,  wie 
jeder  Yen,  dts  Maas  der  Zeitmomente,  aber  du 
ftooentireitde,  Dach  Ante  tind  Tbesis,  und  eignet 
feUbst  diesem  Aocentmaass  die  Sjlben  nidit  mit 
«lUugrosser  Sorj^mkeit  an.  In  der  Idee  des 
■ocentirenden  Verses  selbst  aber  ist  Maaa,  wie 
in  der  strengsten  Gattung  des  quantilirenden. 

Viel  brancfabare  Notiiea  Über  die  pollttacbca 
.Verse  findet  man,  ails  Da  Freane  und  Leo 

Allazzi  ausgezogen,   in  Gaisford's  HephS- 

Aiiuu  ff.  und,    wicwol  unter  unzaligeu 

vcrielihca  Amiclitta,  ia  Bouchaud's  Ai»iiai)d- 
iong:  Sur  ia  poüsie  rhjflhmique. 

'  Eine  besondere  Farm  trddiSiscber  Tbtiame* 
Ur  scheint  bei  Ari&tftfanes  Torzokommea: 

—  u  —  wt—  o  —  o!—  üout—  u  — 

Nimmer  ward  dufcia  Wciberiitt  Terdorblicher^ s  ausje-. 

clarht. 

Hermann  (De  M.  p.  S90.  Hob.  d.  M.  §.  3i|G.) 
will  diesen  Vers  für  einen  Asynartetus  halten, 
aus  einem  trorhüischen  und  einem  kataiektiscben 
piUmischen  Dimeter: 
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-u  —  ul—  o  —  vli—ou  K>  \  —  u  u 
zusammengesetzt.     Woran  <lur  Asynartetus  zu 
erkennen  seyn  soll,  ist  nicht  zu  begreifen.  Die 
pnoniscbe  Form  im  dritten  Takt    ist  ciac  b«- 
kaonte  Veränderung  der  Dipodie: 

Die  Schlussperiode  ist  keinesweges  ein  katalek- 
lischcr  Päon  in  daktylischer  Form,  sondern  eine 
kalaleklische    trochaische    Dipodie    (  _  ^  ). 
Dass    Aristofanes    diesen  Vers  im  trochäisch- 
tclrametrischen  Maas  dachte,  zeigt,    wie  schon 
früher  (599)  erinnert,  die  Vermischung  desselbea 
unter  wirkliche  trochaische  Tetrameier.  Denn 
wenn  auch  Hermann  v.  J016  und  17  wcge-^ 
mcndircn  will,  so  treten  doch  io5j  fl'i  unbe- 
xweifc;lte  Trochäen  ein.    Wollte  man  vcrmuthen 
der  Dichter  verspolte  durch  die  ilaltemde  Be- 
Kegang  ähnliche  Verse  andrer  Dichter  z.  B.: 

In  dem  feierlichen  Dunkel  schauerlicher  Mitternacht, 

«0  gehörie  der  Spottvers  immer  auch  zu  3en  iro- 
chäischen  Teiramelcm.  Anschaulicher  noch  wird 
s«in  trochäischer  Charakter,  wenn  man  den 
Päon  durch  Zusamracnziehung  der  ersten  Kür- 
len  in  einen  Baccheus  verwandelt:  '  ' 

■ 

—  u  —  ol—  o  —  Ol  —  —  i/I""«*" 
Wo  TO»  Cebirg  und  ans  dem  Thalgrund  VolL-sjiib«! 

fiiderhallt. 


9o\  Dm«  Tkeü,   a.  Buch.   1.  Hauput.  a.  Abwliak 

* 

Hier  vemam  m&n  sogleich  düe  Kütie  du 

fton  Trochaiis  in  dar  dritlea  Peritxle,  wdick  'n 
4or  dreizatileii  Lange  enlLaluii  ist,  und,  wad 
Äic  hervortjrUt,  den  tin>chäis«bea  gewöalichaj 
Telrameter: 

ToUstandig  zeigt.   Eben  so  sieht  man,  dass  m 
dei'  Päott    und    Bacchius    auch    der  Iftfc^ 
^       ~ )  an  dieser  Stelle  Plaut  finden  köfi»»: 
—  **  '  —  —  « 

».U^v/    I    -   V  —  O     l    —  —   U  l-a-*- 

AU  im  FrilllBSliiiia  di«  Mondwoli^  WohllwiteUiH 

itulii  ' 

und  »war  ancli  aU  WoftfoM,   weil  in  d« 
lossisoheo  Form  der  lyrische  Abscimitt  u^Hj 
wenigfiTi  als  iu,dcr  diirockaischcu  For^  verüomj 

mcn  wirds 

Nach  der  Krkg«arbeik  an  ALUr  andaehtroii 

Des  Kreiikns  an  dieser  Stelle: 

Aus  des  Weinpokais  KryaUÜklaug  juli*?ivoU  w 

ist  audei'wärts  Erwähnung  geschehen. 
*  • 

'  In  moderneu  Gedichten  kommt  eiui 
Tclrameter  alyillclier,  Vcr«  vor,    der  lÄ 
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Verse  durch  die  lyrische  Casar  getheilt  ist.  Ist 
er  ohue  Reim  am  Schlüsse  des  ersten  Halbver- 
ses z.  B.: 

Frommer  Stab,  arh  hält  Ich  nimmer 
mit  dem  Sch\%-erte  dich  rcrtaiMcht, 
hdtV  et  nie  in  deinen  Zweigen,  . 
hcilge  Eiche,  mir  gerauscht!  Schiller. 

*o  ist  die  Theilunsj  in  zwei  Verse  nur  fiir  Jas 
Aiiffc  and  der  Vers  ist  vom  Tctraraeter  nicht 
anierschietlen ,  ausser  dass  er  als  accentirender 
Vers  die  Prösodie  freier  behandeln  darf.  Ist 
hingegen  der  halbe  Tetrameter  ebenfalls  gereimt: 

Jedem  sdigen  Aug'  rerschloswii 

bleibt  das  nächtliche  Gefild, 

und  so  lang  der  Styz  geflossen, 

trog  er  kein  lebendig  Bild.  Schiller. 

SO  besteht  jeder  aus  zwei  Versen.  Der  Accent 
entbindet  allerdings  den  deutschen  Dichter  von 
der  strengen  Regel  der  Proso«lie,  und  der  Kri- 
tiker würde  irren,  wenn  er  die  Stellung:  das 
nächtliche GeGld,  tadelte;  weniger,  wenn  er  statt 
der  gehäuften  trochäischen  Wortfüsse 

Deine  Blumen  kehren  wieder, 
Deine  Tochter  krhret  nicht. 

f inigen  Wechsel  wünschte.  Lebendiger  kliiigl 
allerdings : 

20 


oüü     üc*.  'Iheil.   1.  I!uch.    I.  liauput.    2.  Al^scbütt» 

Knüpfet  atrli  k«iii  Ltebcsknoten 

rwSschen  Kind  und  Mutter  an?  • 

Zwischen  Lebenden  und  Todlen, 

ist  keia  BündniM  aufgethan? 

Deutsche  Dichicr,  welche  den  allen  qnanlitircn- 
Ucn  Tetrameier  nachbilden  wollen ,  haben  sich 
besonders  beim  Gebrauch  der  bloss  prosodi- 
•chen  Längen  vor  dem  Uibergewicht  zu  hüten. 
Welches  der  deutsche  aceentirende  Spondeus,  nicht 
allein  dem  Ilexameler^  sondern  dem  Vers  übcr- 
haa2)t,  und  mithin  eben  auch  dem  Tetramcler 
nur  gar  zu  leicht  erthcilt.  Mehrere  der  oben 
gegebenen  Beispiele,  als: 

Düster  schweift,  einsam,  gotanglos,  dort  im  Nord« 

frosthauch  der  Waid» 

«nd  zugleich  Beispiele  solcher  Schwerfäll/gkeit, 
welche  indessen,  wo  sie  darstellend  ist,  and 
scjn  soll,  nur  Gewichtigkeil  ist.  Wo  der  Vers- 
küustler  dieses  Gewicht  nicht  geben  will,  hat 
er  quantitirende  Langen  zu  wälen,  nicht  solche, 
die  durch  den  Begriff,  neben  der  Länge,  zu- 
gleich Schwere  in  sich  enthalten.  So  ist: 
Balsamhauch,  wie  Nordfroslhanch 
molossischcr  Wortfuss,  allein  erster  ist  bei  glei- 
cher Länge  doch  weniger  schwer  auftretend. 
Leicht  und  unanstössig  klingt  deshalb: 

Blüht  rem  Balsamhauch  dea  rrüliogs  manch  Verdis«- 

neinnicht  empor. 


* 
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Schwer  dagegen  und  fast  zur  Karikatur  gewich- 
tig: 

^tifrzt  Crtmlfelablock  und  Eichstanim  schwarzos  Berg- 

waldsirom«  Gewalt 

Die  Schuld  des  MIasbrauchs  Irifil  hier  nur  den 
Versbildner,  nicht  seine  Sprache. 

her  hipponaktischc  Vers  würde  vielleicht 
W)o  Manchem  hier  vermisst  werden,  und  »o 
mag  er  seine  Stelle  hier  linden,'  wiewol  er  ei- 
gtnlliih  zum  wenigsten  luiler  dit;  theti>ch  - 
Sehl ies&eu den  trochäischen  Verse  zu  rechnen  ist. 

Dieser  Vers,  der  auch  der  Ilinklcr  {axu- 
^)p,  tetratticter  li-ochaicus  claudiis)  und  von  sei- 
nem angeblichen  Erfinder  Ilipponax,  der 
Hipponaktische  (Ilipponacteus)  genannt  wird, 
hat  diesen  Rhythmus: 

fii}  n^oriftu  öijT  t^e  ;f(/»;  lat  axurt^  dixu^ftrOai. 
Ais  die  \N  iiklichLeit  der  liuirimng  Ziku|jtrrhil<l  Jiiimcg- 
^  dr-ngle. 

Hinkend  wird  er  genannt,  weil  er  am  Schluss. 
Vio  man  einen  lamhiis  erwartet  (hinweg  ge- 
drängt) den  Gana  ändert  uud  cintu  trochäi- 
schen Schritt  (hinweg  drängte)  macht. 

Hermann  (M.  §.  116.  de  M.  p.  125)  sucht 


5wH    B«a.  l'boll.    I.  Buch.     i.  HaupUt.    a.  Abkchullt, 

dieses  Hinken  nicht  allein  zu  erklären,  sondern 
sogar  als  notliwendig  zu  beweisen.  Kr  sagt,  die 
Aeihen  dos  Telrameters  sind  Dipodien;  in  dem 
liippouaktischeu  Verse  überschreitet  aber  die 
dritte  Reihe  das  Maas  der  Di])odie  und  sclirei> 
tel  fort  bis  zur  dritten  Arsis: 

*  * 

—  o  —  ul—  u  —  ol—  u  —  u—  I—  o 

Hierdurch  wird  sie  nothwendig  so  müde,  da<^ 
sie  nicht  weiter  kann,  es  muss  ihr  also  eine 
frische  Keihe  zu  Illilfe  kommen,  damit  der 
Vers  voll  werde,  und  diese  Reihe  ist  denn  der 
Trochäus.  —  Die  Ilermaunische  Theorie  scheint 
zuweilen  den  lUiythmcn  ein  eignes  Leben  bei- 
zulegen; nur  missbrauchen  sie  es  eptweder,  um 
bis  zur  Ermattung  durchzugehen,  wie  hier  im 
Skaeon  ,  oder  es  ist  so  ein  schwaches  Flamm- 
eben ,  dass  es  glcicli  im  Entstehen  einer  rhyth- 
mischen Hülfs-  und  Zwangsanleihe  zum  Fort- 
leben bedarf,  wie  die  erste  angebliche  Reihe  im 
loniker  und  Aulispasten. 

,  Wollte  man  indessen  diese  Erklärung  einst- 
weilen gelten  lassen,  so  müsste  doch,  nach  Her- 
manns and»rn  Sätzen,  in  dem  Verse  selbst  die- 
ser Muthwillc  der  dritten  Reihe  durch  eine 
gleichmässigc  Uiberrcihe  in  den  VVorlrliythraen 
zu  vernehmen  seyn.  Dieses  war  vielleicht  d«r 
Fall  in  folgendem  Skazon : 
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inqiiilioi;  '/uQ  iifit  \  MV^  aftaQiavta  \  xotttodv. 
Nicht  der  Ytrs,  allein  der  Dichter,  |  kann  vor  Mattig- 
•  keit I  stolpern. 

.\IIeia  warum  Linkt  der  obcnangcfübrte,  der 
in  seinem  Worlfügungca  kein  Hecht  dazu  auf- 
zeigen kann :  .   -  ,  ^ 

fttj  TiQOrtfia  diit  tfis  ^(hj  to)  OXOtm  dixaCff^ttk. 

und  wartun  hinken  im  Gegentheil  folgende 
nicht : 

Tt^  dt  TioiftavtaQ  i-ntatt,  nuntdiOTio^H  tnQtcrov; 

Ae  «rhy  1. 

Doch  w«r  übt  indeis  als  Hauptmann  Oberfeldherrn» 

macht  im  Heer? 

Sofokl.' 

Alles  Leid  bricht  doch  der  Menschen  nüchtgc  Schutz- 
göttin :  die  Zeit , 

ob  sie  gleich  ans  jener  Theorie  ihr  Recht,  ja 
ihr«  Pflicht  dairu  nachweisen  können? 

Der  Feier  der  Theorie  liegt  ursprünglich 
darin,  dass  sie  dem  Skazon  hei  Gelegenheit  des 
iinvoUzäligcu  Telrametcrs  (wo  ihn  auch  Hefa- 
JÜou  erwähnt)  erklären  will.  Der  Skazon  ist 
«Wr  ein  voUzähger  Tctrnmeter: 

—  w—  ol  —  ^u  —  wl—  u  —  v  — 

Nur  in  gleich  erhabnona  Schwünge  darf  des  Helden 

Ruhm  ertönen, 
ifclcher  ddn  ersten  Trochäus  der  letzten  Dipo- 


3io*Bc«.  TheiS.  i.  Bodk  i.  Banplat*  *,  Ahtrhnit». 

tlic  zur  drcizcitl^^en  Länge  zusammen  zieht,  «o, . 
dass  <lie  Periode  |)akchische  Form  bekomtut : 

—  u  —  U    I    —  %J  —   V  \    —  o  —    <J    \  —  (O)  —  u 

V  v  e 

o 

Npr  io  gleicJi  «rhiliaei!!  Si^wrniif«  darf  des  Helden  Kvka 

(er-)  tonep. 

So  entstellt  das  Hingen  gans  wie  im  Gao^e 
nca  Menschen ,  der  den  Fum  eine  Zeit  Unffif 
(j  )  stehn  hisstf   tH$  ia  dip  Bew^pn^  teiiiM 
Ganges  (J)  zn  erwarten  gibt.     Wer  anfdtf 

♦  ZelJmass  nufmerk  am  ist,  in  welchem  er  den 
- hip|)onakliachen  Vera  liesct,  wird  linden,  das« 

er  ihn  in  keinem  andern,  all  del^  dapu  heseich- 

netom  Itciel  und  hotf^. 

Nun  \Mr<l  sich  auch  die  von  Hermann  unter- 
suchte }'  i-.ii;c  b(  antworlcü,  ob  uärahch  der  sccUslc 
l'uas  spondeische  Form  aimeb{a«n  köiine: 

Xräoae  ifckn  tui^  Glocken  icballen  «baral  1  gaas 

freiwillig  ~  ? 

In  Hernuinns  ennatteudcr  Reilie  kommt  diefv 
Trocbänff  in  die  Mitto  dvr  Reih«  z^  stidm:* 

.      A       ,  - 
—  Ü  —  u  —  I  —  v> 

tt^erall  ganz  freiwiQig. 

Die  spondeiscUc  Form  hat  also  seiner  Meiniing 
nach  nicht  statt,  doch  gibt  er  lu,  dass  manche 
Dichter  sie  wol  aoslmhom  (Metr.  $.  116)  möch- 
ten gebraacht  haben. '  Man  sieht  sogleich»  dass 
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der  schwankende  Begriff:  Keihe,  ohn'  Unfer- 
«cliicd,  ob  metrische  oder  rhythmisclie,  die 
Theorie  verwirrt.  Nach  unacrer  Ansicht  steht 
dieser  seclisle  Fuss  am  Eude  der  dritleifi  Di- 
podic;_ 

-^o  —  ol—  ü  —  wl—  ü  —  vi  —  —  u 

und  nimmt  also  die  Länge  »war  der  Hegel  nach 
an,  würde  aber  im  ernsten  Verse  doch,  um 
die  TielcA,  durch  den  bakchischen  Fuss  sich 
häufenden,  Langen  zu  vermeiden,  hier  die  Kürze 
Torziehn.  Im  burlesken  Gehrauch  hingegen, 
spieh  der  humoristische  Vers  eben  mit  dem  Erust 
der  Rege],  indem  er  sie  dem  Buchstab  nach 
da  bis  zur  Karikatur  anwendet,  wo  der  Sinn 
der  llcgel  eiae  Ausnahme  fordert,  und  so  raöclk- 
ten  wol  die  aUen  Dichter  nicht  aus  Irrlhura, 
SQDdern  aus  ganz  feinem  Takt,  die  Länge  zuweileu 
recht  derb  ^uf  dieser  Stelle  haben  vorschallen  las- 
sen. Ob  uns  die  Kviliker  vtelleicbl  hier  manche 
humoristische  Ecke  rund  gefeilt  liabeu? —  Soll 
diese  Länge  gehörigen  Sinn  haben,  so  muss  sie 
keino  ausliallende  seyn  (  j  ^  ),  sondern  sich  pc- 
rioden verbindend  (j  ^  )  ^  die  {''olge  anschlies- 
z.  B.  ^ 

ßovg  dt  mavüus  Honeui  (iiv  x«*  fti(JO)v  vvxTüiV 
t,dvs.     Ananiua   bei  Atlieiutu  VII. 


8.  Der  kl0i|ier9  C^eHnonv 
bypercat.) 

—  o  —  Ol—  y  —  wl  —  u  —  o  —  v»l  — 

Au*  doD  UüteiivoU«a  Bäumen,  «us  den  Biudwa,  tSnl» 

Mm  Lied. 

Nacli  Bentlej  kommt  ein  solcher  Vers  nirgends 
vor.  Alö  Tetraraelcr  (Telranieter  hypercau)  mit 
einem  Schaiimdruuj,  belrschlcl.  hat  er  indessen 
rhythmischen  Sinn.  Die  drittf:  l'qriode  wüide 
hier  das  Schaltmetrom  icjn. 

j^.  Per  grosser?  ^ei|l%|ae|9r  (?eiit#- 
meter  <9Raiecticiu) ; 

u— -wl—  o  —  ot^o—  vi  —  u  —  öl— -o  — 

Ik-fäfiiion  führt  ^  «oiphen  an  eineii  Vera  diit 
KalÜmachu« : 

und  nfnnt  ihn  seihst  emen  Hjpcrmcter}  indef- 
•en  würden  selbst  längcro  Verse,  z.  3«  Hexameter, 

nicht  unrhythmisch  acyn,  denn  nicht  die  Läng«, 
sondern  dieTheilung  in  fünf  Perioden  gibt  ihm 
die  ungeschickte  Form.  \VHr  die  vorletzte  Svll)C 
von  bestimmter  Länge,  sf>  köniiie  man  cioea 
^emieier  venniitheii : 

RoMfUtwetil  iUM«Ui^§t  die  Goldpokale  wieder,  un!.re  Stirn 

der  WeiaUubkraiu. 
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Achnliche  Schlüsse  sind  wenigstens  su  natürlich, 
am  auch  den  alten  Versen  ganz  fremd  zu  seyn, 
wenn  auch  die  metrische  Theorie  sie  noch  nicht  ' 
aufgezeigt  hat. 

5.  606. 

II.    Verse  mit  ihetischem  Schluss. 
1.    Der  Monometer:  (Monomcter  acalalc- 
Cliciis  ) :  . 

-  u  -  o 

Nachtigalleo. 

Er  steht  in  trochäischen  Systemen  zuweilen  nach 
Art  der  anapästischen  Basis  (monom.  auap.)  vor 
dem  Schlussverse: 

>  •  •'  • 

lov ,  iov  tcexQayevtti, 

Schwenkt  die  Hüte,  werft  die  Mützen, 

immer  toller 
Hoch!  und  dreluial  hoch  getchrie». 

§.  607. 

# 

3.    Der  halbvoUzälige  Dimetcr.  (Di- 
metcr Lrachycatalecticus): 
—  u  —  o  1  —  u 

Uiberall  Gefahren. 
Soll  dieser  Vers  in  Wahrheit  ein  halbvollzäli- 
ger  Dimetcr  seyn  uud  also  das  Maas  haben: 


5l4  ,  £m.  TiieU.   i.  Buch.   i.  HaupM;.  x  ^^\n\/fi 

i 

so  kaiin  seine  Schlus«thesi< ,    da  sie  ^  nieht 
Ende  einer  ^erfode  steht ,  nicht  dUe  Länge  aa- 
nehmeo.  Da  aber  dieser  Vers  grÖMIcnilidii  mit 
langer  SehloMihens  Torkommty  «.  S.: 

VsiM  et  Favoni 
GfittergWdi  an  Sclfönheif, 

•O  iat  ec  ein  Zeichen ,  dass  er  kein  halhvoIIziH- 
ger,  sondern  ein  voll/iiliger,  aber  iji  der  Jiaapi- 
theris  achüessender  Dimeier  isL  Sc&ie  Thöis 
ist  urs^Bglich  langnnd  duldet  qur  alsäddiisft* 
tlicfis  'die  K&ne: 

»-  ü  -  o    I    -  - 

impedir«  inyrto 
schön  begruMt  von  Liedern. 

Gewönlich  wird  dieser  soj^cn.annle  Bracbvkata* 
lel^ikns  auch  mit  dem  Namen  6.%t$  Itbyfalli- 
sehen  Verses  beseichnet.  Der  ithjfalUselie 
Yen  ist  ftber»  mV  Hermann  bemerkt,  idcht  als 
brstiiykAtalektiscfaerl>mietcr  an  messeo,  sondern 
er  enthllt  eine  einaige  Reibe; 

—    VJ    —    Ü   —  u 

und  nimmt  daher  statt  des  dritten,  nicht  aber 
sUtt  des  zweiten;  TroebMen,  die  sponddscbeFonia 
■n«  Indessm  km  «adi  oacli  unserer  dipodi- 
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sehen  Messung  der  zweite  Trocbüus  nicht  zum 
Spondcus  werden:  '  ' 

—  u  —       I  -•  — 

weil,  wie  früher  erwähnt  ist,  unmittelbar  vor  der 
Schlossform  diese  Veränderung,  der  gehäuften 
Längen  wegen,  nicht  statt  Gndet.  Die  Verse, 
welche  Hermann  ithyfaUisch  nennt,  haben  of- 
fenbar dipodische  Messung,  weil  sie  mit  dipo- 
dischen  Versen  verbunden  sind,  z.  B. : 

Vitae  tumma  brevia  spem  nos  veUt  inchoare  loq« 

g«ni: 

und  ähnliche.  Damit  wird  aber  nicht  gejäugnet, 
dass  es  ausser  diesem  noch  einen  wirklichen  Vers 
gebe,  welcher  drei  Trochäen  in  derselben  Reihe 
vereinigt: 

—  u  —  —  u  \J  \  —  \J  —  O  —  u 

Schön  aufblühte  da«  goltlene  Murgenroth  der  Liebe, 

nämlich  den  tripodischen  Monometer.  Nur  maat 
er,  wie  hier  gezeigt,  im  tripodischen  Metrum  vor- 
kommen, sonst  hat  er  kefiie  tripodische  Messung^ 
Ob  man  vormals  beide  Gattungen  ithyfallische 
Verse  nannte,  oder  welche  von  beiden,  wird  sich 
jetzt  scliwer  ausmittelu  lassen.  Für  das  dipodi- 
sche Maass  spricht  der  Umstand,  dass  die  ithyfal- 
lischen  Gedichte,  welche  aus  dem  Alterthum  auf 
uns  gekoinmcn  sind ,  den  tthjfallischen  Vers  mit 
dem  iambischcn  Trimeter  verbunden  enthalten, 
'z.B.  bei  Atbenäus  III.  p.  566.  Ed.  Schw.  nach 
Porsons  Lesart:  • 


4 


M  9m.  Thail.  i.Bnch.  a*Hniput  AhmhaSltt,, 

ferner  im  Gesang  der  ItbjfaUenbd  Atlioiiat  XIV. 
mvuftt  uumftu  ivfivjfit^M»  • 

und  in  mehren  von  Gaisfo.rd  p.  a05  angef^ip* 

iea  GcdicLilen. 

5.  Per  Tollsälige  Dimeter  arst«r  Oxd- 
nvngt  , 

—  u  —  o   1   —  — 

Imminento  Luna 

M orgflBflai»  dei  Früliiigi; 

Es  ist  derselbe  Vers,  der,  wie  eben  erinnert, 
Vou  vieltnj  als  tiu  LtacliykaialeklisclitT  Dimeler 
veik.iijiit  \Mid.  ]Nar}i  allgemeinen  (iruviiKat/.en 
•des  Khylhriius  nimmt  er  nicht  im  letatten  i  ro- 
ohäen  der  Dipodie  spondeischc  Form  an  (5t)5)f 
sondern,  wenn  der  Dichter  die  Län||;tt  gebnu- 
eben  wiU,  so  m^Mte  €st  den  ^nCeii  TBOchtea 
itt  den  Spopdeut  verwandeln: 

-  ü  -  u  I  

V 

■bnduugvoU  Iwimbaank. 

5o  iiudeu  wir  sie  im  anakrcoulischen  \er9,  des-: 


Digitized  by  Google 


Ente  Abiheilung.    Von  trochäudipn  Versen.      3 17 

«en  trochäisclie  Form  «ich  von  diesem  Dimeter  . 
iiur  durch  den  Auftakt  uiitcrsrlicidel : 

I  V 

avu  - QinropTut  fifgiftvat 

uud  den  Graiu  fotlachcucht  und  ScBwerraulh. 

Dieser  Vers,  oder  richtiger  ein  diesem  Verse 
gleicher  Rhythmus  beschh'esst  sehr  oft  die  Verse, 
weiche  Asynartcten  genannt  werden,  und 
die  man  deswegen  als  eine  etwas  lockere  Zu- 
MmmenselBung  eiues  Vetscs  mit  dem  iihyfalli- 
scben,  in  den  Theorien  zu  betrachten  pflegt, 
Oft,  wenn  der  erste  Thcil  des  Verses  unbezwei- 
fch  dipodische  Messung  fordert,  ist  der  soge- 
nannte ithyfallische  Vers  dieser  Dimeter  z.  B: 

o     —  u  —  ol—  w  —   I—  u  —  ul  —  — 

;|J  .N /I J  J^J.  I J  .N  J.J 

V 

img  ^91%  irntOTug  t^eka/npev  avtriQ.  Eurip. 
Bia  Mitternicht  durchachwärmt  den  Hayn  frohe  Luat 

der  Jugend. 

—  \t  —  \j  I—  w  —  u  I—  ü  —  w   I—  r* 

«KT»  TOff(f  iyoi  ovdtyfvdtttv  naüap  ov<f  tgawctv. 
Roaeoglut  von  sarter  Lilien  reinein  Schnee  hinweg- 

.  haucht. 

Avdtav  ist  gltMch  Lilien  hier  durch  Synek- 


Ibnesc  zweisilbig.  Ueiniann  übeniebt  di«es 
und  bildet  etnen  IcsuigkMcn  Yen: 

—  u  —  u  —      —      —  I—  u  —  u-~u 
l^iü  und  oi'^£  ziebt  er  ricliUg  zu  drei  Selben  zu- 
•ammcD. 

V 

Anaereoa.  . 
ndlidi  in  nicbw  Bliitupncht  nalit  deb  tarlio«  der 

PriiUng. 

-U^-^V-Vw-V.wU^  

Sidritnr  «cn«  hleint  grata,  «ic«  roii  «tftiroitl»  Rertt 
.  LieblS^at  griiat»  dk  Flor  und  i*  Mrjtidwrte  htnagm^ 

im  B;k<^Lmii* 

Et  «dietftl  all  bitten  einige  Diduec  dietemttlij- 
falliaehen  Ver<e  den  Auftakt .  Yorge«ettt  1.  B. 
Kaliimach— : 

r 

u  —  w  —  u  —  —  lo  —  U  —  u  —  — 
,   [JtjfirjrQi  Tri  7wAm>] ,  rtj  toi.tov  6  t'x  TltXurryiryv. 
Durch  nuclit|^ea  Ton  der  Lyra  betiegt  die  Mat  fat  4m 

iiade«. 

Denn  ea  folgt  diesem  Vers  der  eben  sogeuaule 
Asjnarletus  des  Archiiocbiu»  der  mit  dem  idiy* 
failitfcben  Veie  «cbli^ast,  and  m>  enutebt  iin- 
eehen  beiden.  Vesfen  beinabe  ein  «olcbes  Vcr- 
bidtnias,  wie  swiacben  dem  Hdrazisc^ien: 

Lydia  die  per  uinne4  ^ 
Te  D«ot  oro ,  Sybarin  |  cur  properas  ainaruio , 
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vo  die  zweite  Hälfte  des  länjern  Verses  dem 
kurzen  gleich  ist,  und  beide  dem  iilijfallischcn 
ähnlich ,  nur  dass  der  erste  Fuss  daktylisclie 
Form  hat.  Von  der  Verbindung  des  ilhyrallifichcn 
^LTses  mit  dem  iambischen  Trimetcr  ist  am 
Schluss  des  vorigen  Pacagrafs  gesprochen. 

Folgende  Verse  lassen  durcli  ihre  Verbin- 
dong  zweifelhaft,  ob  die  ithyfallische  Hälfte  di- 
podischcs,  oder  Iripodisches  Maas  habe : 

w  —  w  UN—  üü  —  ul  —  u  —  w  —  c» 
Jü^aaftOt'idt]  Xafitkue,  x^tl*^  to*  ytXotov 

bläht   an  dem  schjiumeiiden  Becher  Myrtcnzvrrlg 

und  Hose. 

—  ü  —  w  —  «J  —  w 

itv^o  dtvTi  MoiGM,  iQvGfov  ktitoioat,  Saffo. 
Nicht  vum  hohen  Pindus,  nicht  vom  Rand  des  Indiu, 

Qod  mehre  andre  in  ähnlichen  Zusammensetzun- 
gen. Der  ferckratische  Vers,  der  ebenfalls 
als  eine  Variation  dieses  ilhyfallischeu  Thema'« 
iit,  wird  bei  den  logaödisch  äo tischen  Versen 
seine  Erklärung  finden.  Der  priapische  Vers 
scheint  durch  ihn  einen  ithyfallischen  Schloss- 
fail  zu  bekommen.  Könnte  man  die  alten  Tem-* 
pel  und  Mysterienmelodien  wiederherstellen;  so 
bürden  auch  viel  Versarten  ihrem  Gesang  und 
ihrer  Beziehung  nach  richtiger  L«urtheilt  wer- 
*l«n  können. 


5ao  Bm.XJi«L   «.Buch,  u  Uaaplrt.  a. AMoHt.* 

4 

I       §.  609. 

4.  Der  voUziilige  Dimeter  zweiter  Ordnung. 
Nach  Servius  MeUraun  AlcmAniaiBy  iim1i<P1o* 
tittt  Anicreottticaai: 

,  ^     —  W  —  —  u 

ig  nuittyvQitg  ^«oiftn» 
J«dt0  AnkömniUng  aicB  uuUmni. 

Dieter  Yen  in  bei  den  elten  Biditern  sehr  ge- 
wöoUch.  Yonüglich  biMet  er  die  trodiaiadeii . 
Systeme,  wekfae  sich  nach  Art  der  anapästiMfaen 
mit  einem  hatalektischen  (arsiscih  schlicssendea) 

Dimeter  endigca: 

tnQ  tfiufOQ  n  nie  flvMMv# 

mw  uo9wtttp,  «m  «oatii» 
vtjpäe  9VW 

Kommt  herbei,  bekennt  dcB  SinftI» 
'  Bettelbuben,  Strusenjua^a, 

Keuelreparattirgeaellen , 

All*,  die  Prügel  Ihr  gewohnt  seid,  \ 
aus  der  Schul'  und  aus  dem  WirtJuliaiia : 
Für  genieine  SLuU  y-ird  duuial 

Lcnd  lind  Rücken  • 
euch  mit  blauem  Ruhm  beUekL 

Dergleichen  t^chäische  Systeme  scheinen  der 


Digitized  by  Google 


Erste  ALlheüunj.    V"ou  trnrhkiichen  Veraea.     5a  1 

allen  Ti'flgüdie'  fremd  gewesen  zu  seyn ,  wenig- 
stens Huden  wir  sie  nur  in  den  Liberresten  der 
allen  Komödie.    Vicllciciu  schien  den  Tragikern 
die  Bewegung  zu  leicht  für   den  Ernst  ihrer 
Werke.    Indessen  enthielten  sie    sich  des  Iro- 
chaischcn  Diraeler  selbst  nicht,  nur  gebrauchten 
iie  ihn  nicht  in  der  Form  von  Systemen.  In 
diesen  Syslcmcn  findet  die  spoudcische  Form  an 
der  gewönlichcn  Stelle  ^Slalt,    desgleichen  die 
irihrachische.    Daktylen  wird  man  selten  lindeU) 
<ie  würden  die  Verse  der  flüchtig  -  daktylischen 
Galtung  zu  nahe  bringen.    Die  V  orsicht  bei  dem 
Abschnitt  niii  der  ersten  Dipodie,  die  spondei- 
sche  Form  zu  vermeiden,  gebraucht  Arislofunes 
im  Dimcter  fast  noch  weniger,  als  im  Tctramc-^ 
ler,  wie  schön  obiges  Beispiel  zeigt,  und  so  zer- 
fallt   sein   Dimeter    oft    in    zwei  Monometer. 
Wollte  man   den  Dimeter   ernsthaft  brauchen 
und  ausbilden,    so  würde  der  Abschnitt  nach 
der  ersten  Dipodie  ganz  zu  vermeiden  seyn.  AI* 
lerdiugs  bekam  er  aber  dadurch  einen,  für  den 
burlesken  Gebrauch  etwas  zu  feierlichen,  An- 
strich, und  War  für  den  Ernst,  wegen  der  gans 
ermangelnden  araisuhen  Ilauptcäsur,    zu  weich 
und  zu   Ihichtig.      In  ühnlichen  Systemen  von 
drei  Dimeteru  und  einem  Kataleklikus  schrieb 
Aoakreon  eine  Ode: 


«3a    Itei.  ThnL  u  iliicli.   i.  Htnptrt.  Abidinitt» 

IJü}?.£  yfjtiXtt,  Tt  ärf  fii 
lo^v  &fift«itt  ßXmovaa 

Die  neuere  Poesie  macht  bekanntlich  sclir 
Käufigen  (gebrauch  von  diesem  Dimetcr  in  der 
aeoentirteu  QaUung«  £r  ist  der  Haupivers  der 
•paniflclken  Romanze  and  des  spaniscben  Dfana, 
and  in  neuerer  Zeit  atfch  Yon  den  Dentacbea 
in  Mdeh  Gattungen,  bald  In. Reimen,  bald  al- 
so nirrnd  ,  bald  ailein,  bald  im  ^Vcchsel  mit 
dttm  iuänulicb  schliessenden  aAgenouimtai  worden: 

BoAUch  blühn  Grancila*«  Garten» 

ColdM  ctohn  Alhamlira*«  Bui^«»« 

Moren  barrcn  ihrer  Kön'gm, 

Fletirk  mit  '  mir  dutxh's   thau'ge  DunV.cI! 

de  la  Motte  F  ouqae. 

Dass  die  apamscbe  und  italische  Sprache  wohl- 
klingendere Assonanzen  haben,'  weil  euch  die 
thettsehe  Sylbe  yolllautende  Vokale  hören  lasst 

( caro , ' amato ,  piano),  a]^  die  deutsche,  deren 
Thesis  gewÖniich  iu  einem  dumpfen  E  hinüiirbt, 
. (Vater y  bahnen,  fragen) ,  ist  bekannt,-  doch  tra- 
gen davon  einen  grossen  Theil  der  Schuld  die 
Dichter,  welche  nnsre  iNiUlaatenden  AssonanM 
(Ohmnaclit,  Yormals,  emporsah  ^  Hoffart)  nahe* 
nutzt  ruhen  lassen.  Allerdings  verleitea  sie  Bei 
unbedacht.sniiK  IU  Gebrauch  zu  einiger  Scliwcr- 
(«Uigkeit,  die  aber  iu  dm  meisten  Fallen,  der 


Digm^uu  L>y  ^üO^e 
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durch  die  slumpftn  E,  En  uncl  Et  verwöhnte  Le- 
ser in  dem  Ungewöhnh'chen  zu  bemerken  glaubt. 
Gahmen  doch  Kritiker  sonst  an  Wahrheit 
and  Klarheit  ein  Aergerniss^  und  lobten  sich 
Wahres  und  Klares  dafür.  In  assonircndcn 
>ordlandischen  Weisen  hat  Fouque  oft  ^voll 
und  wohllautend  gedichtet. 

§.  610. 

5.  Der  Trimeter  erster  Ordnung  (Trimeter 
brachycalalccticus)  i 

Ol  dt  TiQog  OQovovg  tat»  lAolovxiq  E  u  r  i  p.  Oreit.  1 4  3 6. 
"Widerhall  lont  laut  vom  Ruf  des  Jubels, 

ist  vorzüglich  neuem  Dichtern  gebraucht 

worden,  sowol  gereimt  und  niil  männlichem  VeM 
wechselnd,  als  reimlos  ünd  ohne  solchen  Wech- 
sel, auf  die  Art,  wie  ältere  Dichter  die  Hende- 
kasy Ilaben  gebraucht  haben  ,  von  welcher  Vers- 
art dieser  trochäische  Trimeter,  das  einfach« 
Grundschema  ist,  z.  B. : 

Fleuch  davon,  ein  schwarz  Ycrhaiat  Geflügel, 

welche  im  Hendekasyllabus  nur  im  zweiieu 
Fuss  daklylische  Form  bekommen: 

Fleuch  vön  dannen  ein  schwarz  verha»«t  Geflügel 

nnd  im  SalBschen  Metrum:     •  ' 


^4         Thvir  ^«  Back   u  Hnuplst.  a.  Ab«dbiiitt» 

Sive  per  Syrtes  iier  aestuosai, 

daher  deoil  auchSsrvius  jen^utrocliai^ciicn  Vd 
Rietrum  Sapplncum  nennt»    Sein  Beispiel  ab« 

Rex  pater  qui  Juppiter  et  Deorum, 

isX  ein  vrii*idich  saQischer  HenclckasjUabus,  wem 
mau  uiclit  Jupiler  (iribrachisch)  leaen  fUL 

Ob  ein  Ver4  mit  fimf  Trochäen  nicht  vi« 
mehr  dem  tripoili3chen  Metrum  angehöre  uiiJ  m 

W         W   —  */   I         V  •» 

ZU  messeu  sei,  wü*d  die  Stelle  der  ^pondeucbi 
ForiH  ausweisen,  rftLS  aber  im  «cceDlirien 
demeb  Vers  kciu  sicheres  Merkmal  gibt,  w 
dieser  die  Laugen  überall  liätiFeu  kauu,  ivtn 
et  nur  die  letzte  Kürze  ( ^ff^EktBam  das  Ajik 
mische  Sobsemitanium  modi}  rein  hält;  iod 
sieht  mau,  clcu^  .seihst  dieses  uicht  alle  ucuej 
Dichter,  die  Freiheit  das  accentirten  Verses  miH 
brauchend,  stets  beobachten*  ^J^feciere  Dichu 
braui  lien  die^c  \  cr.sart  LekaiiiHlÄch  oit  Uci 
aen  Erzählungen »  z«  B.  Götbet. 

Was  ist  weitiet  dort  am  ^riUioa  Waide? 

und  zu  andern,  kleinen  Gedichten;  z. 

Blich  bcdaur^  ich^  luiglücksel^e  Stegie, 
^   diü  ihr  schön  sejd  und  so  herrlich  leuchtet  Ptti 

6.  Der  Trimeier  zweiter  Ordnung  (Tri 
meter  acatalecticus) : 
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Wenn 'um  Mitleniacht  das  GcUtcrheer  emporsteigt 

So  f.  0«d.   Col.  1081. 

Der  Vers  empüelt  sich  nicht  durch  schönen 
Rhythmus.  Hermann  zweifelt  mit  Bentley, 
dass  die  Alten  ihn  gebraucht  haben,  und  bei 
der  Unsicherheit  der  Abtheilungen,  besonders 
lyrischer  Verse,  lässt  sich  nicht  viel  Bestimmtes 
darüber  ausmachen.  Gaisford  hält  das  obige 
Beispiel  für  acht.  In  nenern  Zeiten  versuchten 
ciaige  Dichier  (vielleicht  durch  den  iambi- 
scheu  Trimeter  bewogen)  diesen  Vers,  statt  des 
vorigen  zu  gebrauchen,  doch  fanden  sie  wenig 
Nachfolger;  denn  es  ist  nicht  zu  laugnen,  dass 
der  Vers  etwas  Schleppendes  hat,  und,  wo  er 
dieses  vermeiden  will,  geht  er  leicht  in  iripo- 
dische»  Maas; 

*  I 

Über.  So  steht  pr  auch  geweulich  in  gereimten 
Slrofen : 

In  der  Myrten  Schatten,  . 
Gatte  treu  dem  Gatten.  —  Schlegel. 

Kenn  man  diese  nicht  lieber,  als  thetischc  DI« 
meier  messen  will.  —  Serviua  nennt  diesea 
Trimeter  den  Soladischen  Vers. 


SaC  Bes.  Theil.    i,  Burh.    i.  HaupUt,    3.  Abschniu. 

§.  612.  , 

7.  Der  Telranieter  erster  Ordnung  (Telra- 
metcr  bracliycatajcclicus):  ' 

Wcua  der  i>Iiltcruaclit  BeschaUun^  flur  und  Wald  um- 

dunkelt 

Ovd  A^UlX^lUtV  ÜQOTi  TITU/OV  OVt    i<p  l]fiH'. 

Ilieher  geliort  rler,  ohne  Gruud  für  einen  Asy- 
nartcten  geachtete: 

avTi,  ragd'  ifoi  ovdt  Avdiav  nuauv  ovS'  iQavvav. 

Uibcrhaupl  ist  dieser  Vers  das  lrf)chäischc  Grund- 
scliema  der  vielgestaltigen  Soladischeii  Verse, 
unter  welchen  er  auch  in  seiner  einfachen  Iro- 
ohäischen  Form  sicli  nofh  findet:  ^ 

toi;  iiivr,i  diXtav  ^ji^fiv,  xctt  nXovfftog  7tX(ov 

ingleichen  das  Schema  des  Archilochisciien  so- 
genannten A^yiiarteten ,  der  die  ersten  beiden 
Dij)o(]ien  nur  mit  Daktylen  und  Spondeeu  aus- 
füllt. Servius  nennt  auch  diesen  Vers  deu  bo- 
tadischcu. 

§.  Gi3. 

8.  Der  Tctrameler  zweiter  Ordnung  (Te- 
tram, acalul.)  Anacreonlicus  nach  Servius: 

h).vOi  Uff  yfi)()vrog  (uü^noa  '/^Qvaoiifnlt  xovQi;. 

A  n  a  <•  r  t*  t>  11. 

Höre  doch  den  Alteu,    schöugeloüLles,  guMiimtlorte» 

M'idcben. 
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In  griecliisclicn  Dramen  finclet  sich  dieser  Vers 
nicht ,    ufn  so  häufiger  aber  iu  der  Römisrhea 
Tragödie   und  Komödie,    wo  er  octonariu.s  ge-. 
nanut  wird ,    von  der  Zal  der  acht  Füsse.  Die 
Behandlung  der  Sprache  in  solchen  Stellen  bei 
den  Ilömischen  Dichtern  ist  etwas  zu  genial, 
als  dass  sich  viel  darüber  sagen  Hess.  Selbst 
aus  Hermanns  (leissigen  Bemühungen  um  diest 
Versart  bei  den  l(ömischen  Dichtern  geht  nichts 
anders  hervor,  als  dass  die  Freiheiten,  welche 
sie  sich  gestatteten ,  nur  nicht  so  gross  waren , 
um  alle  Spur  ^es  beabsichtigten  Verses  zu  ver- 
wischen.   Späterhin  ging  auch  dieser  Tetrame- 
ter, wie  der  kataicktische,  in  die  accenlirte  (po- 
litische) Gattung  über,    wovon  der,  angeblich 
von  D.  M.   Luther  herrührende,    damals  auch 
III  anderrti  Siun  politische  Vers: 

Cunrtis  rebus  iam  peracti*,  nulla  Hdcs  est  !ii  pactifl, 
Mel  in  ore,  vorbo  lacles,  fcI  in  corde ,  frans  in  fiiclis 

ein  Beispiel  ist.  Deutsche  Dichter  zerlegen  den- 
Vers  gewönlich  in  zwei  Dimeter. 

Eine  Veränderung  dieses  Verses  ist  dcr,'  von 
Uefästiou  unter  den  Asynarteten  angcführle: 

J  J^J  j"*  1 J  wN.  U        IJ  .N  .'^ 

Seht  mir  doch  mein  scliönes  Kin<i ,  mil  den  cuKlnen 

Zottfllörkchrn.    B  ii  r  f  r  r. 
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der  statt  dex'  zweiten  Dipodie  die  kretische 
Form  hat. 


Zweite   Abt  h  eilung. 

Von    iambischen  Versen. 
§.  6i4. 

Wenn  die  trochäische  Periode  mit  dem  Auf- 
takt vermehrt  wird,  so  cutseht  die  iamhische: 

Der  Auftakt  ist,  wie  früher  erinnert  worden, 
die  reelle  Schlussthesis  einer  in  ihren  übrigen 
Momenten  nur  ideellen  Periode;  die  iamhische 
Dipodie  schiiesst  deswegen ,  wenn  man  von 
dem  thclischen  Auftakt  zu  zalen  anfängt,  auf 
der  Arsis,  weil  sonst  in  der  ersten  Dipodie  ein« 
Thesis  mehr  sejn  würde,  als  in  t^er  zweiten: 

fängt  man  aber  von  der  Arsis  an  zu  zälen,  so 
ist  jede  Periode  vollständig: 

Die  letzte  ausgenommen,  welche  die  vorausge- 
nommene^ Thesis  kompensirt. 

Jede  iamhische  Reihe  ist  also,  metrisch  be- 
trachtet, eine  trochäische  mit  dem  Auftakt.  So 


L^iyi.i<_uJ  Ly  GQOgle 
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lielrachtet  «ie  auch  die  musikalische  Notirung, 
und  wer  mit  einiger  Bildung  für  Musik  iam- 
Liiche  Verse  liesct^  zweifelt  uichl,  dass  es  sieh 
also  mit  ihnen  verhalte.    GIcichwol  haben  ge- 
lehrte Melriker;  ^och  vor  nicht  gar  langer  Zeit, 
diese  Gleichheil  •  sehr  in  Zweifel  gezogen,  und 
in  den  iumbischen  Vers  cineir  vom  Irochiiischcn 
ganz  verschiedenen  erblicken  wollen.    Man  wird 
sich  hierüber  weniger  wunÄern ,  wenn  mnu  be- 
denkt, dass   gelehrte  Filologen  gewonlich  we- 
nig, oder  gar  kc>iie  Kvuntniss  vonjMtisik  haben. 
Nun  hiult  e$  bekanntlich  schwer,    und  dauerte 
viel  Jahrhunderte  lang,    ehe  die  Musiker  selbst 
lu  einer  heslimmtcn  Messung  und  Bezeiclinung 
ihrer  Musikrh^thraen  gelangten;  wie  sollte  mau 
es  wol  den  nicht  sehr  mit  Melodien  und  ihrer 
Bezeichnung    beschäftigten    Filologcn  verübeln 
können,  wenn  sie  iu  der  versrln'edeneu  Bezeich- 
nung,   und  in  der  Verschiedenheit  des  liliyth- 
mas,  nicht  die  metrische  Gleichheit  der  trochüi- 
schcn  und  iambischen Verse  bemerkten?  Bent- 
ley  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  vorzüg- 
lich aber  Hermann,  und  ihm  ist  es  hauptsach-' 
lieh  zu  verdanken,    wenn  heutzutage  niemand 
leicht  an  eine  wesentliche  Verschiedenheit  dca 
Maasses    trochäischer    und    iambischer  Verse 
denkt. 

Sieht  man  hingc.^rn  vom  Metrum  ab,  und 
Helrachlet  die  iambischen  und  troehäischen  Verse 
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von  Seiten  ihres  Rhythmus,  so  ist  allerdings  die 
Verschiedenheit  unter  ihnen  nicht  zu  verken-* 
neOf  und  liältcn  jene  Filologen  Metrum  und 
Rhythmus  deutlich  unterschieden,  so  konnte  ih- 
nen die  ^vahre  BeschafTcnheit  der  Sache  nicht 
entgchn.  Man  vergleiche  zuerst  die  Extreme, 
eine  rein  trochäische  Reihe: 

^  —  V  —  v/1—  V,—  V-fl 

I  Mor^eurölhe  leuchtet  golden, 

und  eine  rein-iamhische: 

Verrath  besiegt ,  Gewalt  beztringt. 

Die  Itlzte  wird  durch  das  stete  Auschliesscn  der 
Kürze  an  die  folgende  Länge,  ausser  dem  Cha- 
rakter der  Heftigkeit,  auch  den  Schein  crhaUeu,/ 
slls  sei  ihre  Kürze  etwas  kürzer,  als  die  der  iro- 
chäischen  Reihe,  was  aher  bloss  rhythmische 
Illusion  ist,  die  auf  das  Metrum  keinen  KinHuss 
hat.  In  wirklichen  Versen  bekommt  nun  zwar 
durch  dieCäsur  der  trochiiische  \  crs  etwas  vom 
iamhischeu  Charakter,  und  umgekehrt  der  iam^ 
bisch»  etwas  vom  trechäischen ;  die  einzelnen 
Rhythmen  aber,  welche  die  Ciisuren  bilden, 
lassen  sich  immer  als  iambisch  und  trochaisch 
unterscheiden,  und  so  ist  der  rhvthmische 
Charakler  der  lanibon  und  Troclu/en  verschie- 
den, >^ie Woldas  Metrum  eins  und  dasselbe  isL 

Im  jambischen  Vers  ist  also  die  Grundform 

m 

\ 
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der  Periode  die  trocliäisclie  Dijiodio  ,  und  man 
■sollte  ,  um  konsequent  zu  seyn ,  den  iainbischeu 
Vers  nach  trochäischen  Dipodien  me.s.scn; 
allein  es  ist  eine  *lang  eingerührte  Gewohnheit, 
ilicsen  Vers  nach  iambischen  Dipodien  zu 
messen,  was  freilich  weder  metrisch  noch  rhyth- 
misch richtig  ist ;  denn  die  lihylhmen  in  iam- 
bis^^hen  Versen  richten  sich  nicht  nacli  der  iam- 
bischen Dipodie.  Ein  jambischer Trimeter,  z.B.: 

— •      —  1  V.;—  w— •  I  v^—  «y»  — 
Dai  Band  dtJ  Irrthum«  nahm  von  uns  allmäcLt'ge  Hand. 

besteht  also  ans  drei  iambischen  Dipodien,  oder 
richtiger  ausgedrückt:  er  ist  ein,  auf  der  zwei- 
ten Arsis  schlicsscudcr ,  trochiiischer  Trimcler 
mit  dem  Auftakt. 

Wir  folgen  hier  der  üblichen  Bezeichnung^ 

§.  6i5. 

Nach  der  Lehre  der  Grammatiker  nelmiru 
die  trochuischcn  Verse  in  den  gleichen  Stelle  n, 
d.  i.  im  zweiten,  vierten,  sechsten,  achten  Tro- 
ch'aus  den  Spondeiis  auf,  die  iambischen  Verse 
hingegen  in  den  ungleichen  Slclh-n,  <l.  i. 
im  ersten,  drillen,  fünften  lanibns.  Diese  schein- 
bare Verschiedenheit  deutet,  wie  Hermann 
richlig  erwiesen  hat,    auf  die  Gleichheit  beider 

* 
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V^rsarlcn;  denn  die  spondciscliea  Stellen  sim 
nach  trochiiischem  Maass  im  Verse  dies^tben 
und  haben  nur  .die  ver&chiedeue  ^al^  j€niiik:| 
^em  Diau  von  dem  Kicdcrlakt  des  Troclueß, 
oder  dem.  Auftakt  des  Jamben  die  FiUse  silt 
len  anfangt: 


1      *  .  •  --^     ^   1  ••^  ^ 

V  y 


Da  iiulcsscn  die  Gramniaiiker  nach  iambiicWj 
Dipodien  maasseti,  so  drückten  sie 


nach  lambiicafJi 
lie  sich  über  i&( 
Sache  ganz  richiig  und  consequent  aus. 


616. 

Nach  den  Grammatikern  hat  die  trochäisck^ 
Djpodie>  folgende  Form :      *  ' 


\J  \j        ^  u  u  v> 


denn  der  Trochäus. nimmt  durch  Auüö^uiig  trii 
Lnichi&che  daktylische,  uad  in  der  IcOtep 
Stelle  der  Dipodie  aucli  antidaktylische  (anaH 
stischu)  Gc^Lait  an.  indem,  sie  nun  die  iaiubn 
sehe  Dipodie,  als  die  ümkchrung  der  lrocWi^ 
sehe  ansahen)  so  entstanden  ihnen  gam  m^^' 
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usli  folgende    Formca    der    iamLiocliLu  Di- 

•  w  W  • 

ittcr  welche  nach  kemer  Theorie  ein  Zweifel 
üatt  üudcL     Sie  «cUUu  aber  za  di&icu  noch 

ÄüapciciUäcLc;  Form;  * 

4 

V      w  ^i/  ■*  • 

■ 

wozu  aie  vielletcht  von  Seiten  derTlbeorie  durch 
ik  am^i^ehrte  Ansicht  der  daktylischen  Form 
iü^der  tro^ai^cheu  i)ipodie,  veraula^i^t  werden 
hodiiiii,   yielleicfat  aber  aach  durch  diu  Ana- 

4 

Iftttea,  welche/ sich  bei  den  Dichtern  finden^ 
Uüil  welche  ^iii  auf  die  augea&eijte  Art  ihrer  Theo- 
w  anpassteo.  Dass  die  Umkehrung  der  For^ 
Acn  in  der  trochaischen  Dipodie  s&u  Bildung 
dtr  iauibiäciien )  keiue  wissenschaftliche  Ausicht 
ier  Sache  sei,  ist  einleuchtend«  £a  erklären  sl 
iadi  die  Formen : 


W      —      V      ^  ^ 

^   t  9 


ftti  kkSit  ohne  jene  Umkehrmig  ans  der  An£- 

^img  der  Limge  d^  Trochäen,  und  der  pro- 
«KÜscben  Unbestimmtheit  der  Aaftaktsylbe«  £s 


^  sich  aber  y  wie  kommt  die  anapästische  Form 
tlcr^  iambischen  Dipodie; 


w        —  V  ^ 
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*  « 
•  * 

nicbt  sowol  in  die  Theorie,   als  in  den  Yen, 

\su  öic  öicli  ^au/^  uubezweiiclt  üudct  ? 

ffovtt^ov   ff   nriyat,    mwtuap  tt  xvfunmw. 

AeschyL 

Hoa)ttiiioiit  der  Knechttcluf^  aiifgebaot  ditrcli  etgm 

Und. 

An  eine  Aoflösang  der  AnfMktlünge  ist  lucr 
nicht  za  denken,   da,  wie  oft  erinnert ,  diew 

Lange  keine  melrpsclic,  sondern  bloM  eine  pro- 
sodistlif  Ltin^c  ist.  Librigeus  kommt  der  Ana- 
päst iii.  der  Theorie  der  Grammatiker,  wie  ia 
dem  Vera  nicht  allein  im  ersten,  sondern  andi 
in  dem  ziveitcn .  Jamben  der  Dipodie  vor,  wo 
auch  der  Schein  jener  Erklärung  wegfaiit«-  Ab 
yienscitigen  Anapäst  (  ^  ^  -  -  J  konnleii 
sich  ihii  die  Dichter  überhaupt  nicht  in  dem 
iambischen  ll»|ctrum  denken,  ohne  das  Metrum 
aufsühebon^  '  welchea  ist  also  daa  Maas  dieses 
Anapästen,  oder:  wie  hörten  ihn  die  INchler 
selbst  in  dem.  iambischen  Vers? 

In  der  trochäischen  Dipodie  hören  wir  den 
rorkommeuden  Daktylus  iiij  Zeilverlauf  des  Tro- 
chäen (_  y  „  =  j>  ^  J  -  o>  Ver- 
wipdeln  wir  eine  trochäische  Dipodie  mit  dak- 
tylischer Form : 

■•UV-'  ^ 
V 

durch  den  Auftakt  in  eine  iaoibischc :  • 
✓ 

9 
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V        —  V  V  — 

•  J^l  .\^J"J  ••• 

V 

I 

«0  erhallen  wir  stall  des  zweiten  Jamben  die 
anapästische  Form^  und  zugleich  deren  wahres 
Maas.  Allein,  damit  isl  noch  nichl  die  anapa- 
stische  Form  des  ersten  lamben  der  Dipodie, 
besonders  im  Anfang  des  Verses,  wo  sich  der 
Anapäst  gerade  am  öftersten  findet,  erklärt; 
denn  mit  den  beiden  letzten  abgebrochenen  Syl- 
beu  des  flüchtigen  Daktylus  den  Ycrs  anfangen; 

.        I  J  .N  ■    .  • 

würde  etwas  sonderbar  anzusehn  seyn.  Die  Sa- 
che ist  übrigens  ganz  leicht.  Der  iambische  Auf- 
takt enthält  eine  Zeit  (mora  utjUHov)^  wird  also 
<liese  eine  Zeit  an  zwei  Sylben  verlhcilt,  so  isl 
nichts  natürlicher,  als  dass  beide  Sylben  zusam- 
men den  Gehalt  Einer  Zeil  haben,  denn  durch 
^erfallung  kann  dem  Zerfälltcn  weder  etwas 
verloren  geben,  noch  zuwachsen.  Das  Maas  de« 
anapäslischen  Auftakle«  im  iambiscbcn  Vers« 
iit  mithio: 

I        -      •  .  ♦ 

norttfiO$  nvpog 
Diadems  Verlust. 

und  CS  la'sst  sich  kein  andres  Maas  desselben 
denken.    Diese  Halbkürzen  scheinen  wenigstens 
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die  ailcr<:n  Dicliler  deullicli  gefüU  zu  habcu, 
«Je  ^areii  di^cr  beitiixlii,  den  aDapäs,üscli€0 
Yemufüikt  durch  eia  Wort,  mit  anapästischem' 
Aufukt  im  Wortrhythmas,  damuidlen 


Aes  c  hy  1. 

Jj  e  r  s  c  1  Ii  c. 

t  AU  i  u  ■/  y.uhijVOf  .1^0;  ßiuv  ynfj(ti(Uvoy.  Den. 

TT  fi  T  C(  Ii  0)  f  7,'  M,yv.l  ,     IQlltVH    7  f  XI  'lUTtDP.  DcTS. 

Ufffirji'  u/.anOac  /f,;  ^.t'  lis.ctioi^  t)[iüi4.  Der*. 

flenn  in  solchen  Worte»  tilt  die  Sprache  lelb« 
M-Iiuii  llinliiiycr  iibci-  die  Aiiflaklkuricn  nach 
der  Ai-.sis  liiu,  als  über  liiisvlbiffc  Worte.  Doch 
darf  die  UugcscbickiicliJLeit  eiltet  Hhapsodeo»  der 
,in  einsyUiigen  Woltern  «ich  Teriiren  kana,  den 
Dicliter  nicht  mehr  beschranken,  als  die  Natu 
der  Sache.  Diese  Terlangt  %ä*mlieh,  dass  er 
nicht  Sylben  als  Ifalbkürzeii  brauche,  welche 
entweder  viel  ioi;isci»e.s  Gewicht  haben,  oder 
die  6prachorgüiie  anhalten,  oder^die  gar  durch 
einen  logischen  Einschnitt  getrennt  and»  -6tai- 
langcfi'  wie: 

Von  in  ir  ab^owandt.  Elender!  eilst  du  hin,  m  ilim^ 
bis  zum  'l'od  in  freudlo'!  trüber  J'.inKanikcit  verweint, 
ür,    der  AUuu    wohilhat,  «ciucs  Volk«  Abgott  und 
•  '    .     '  '  Hort. 


Digitized  by  Google 


Zweite  Abtheilung.    Von  jambischen  Versen.    .  33^ 

wären  allerdings  zu  tadeln,  nicht  aber  die  cin- 
5ylbige  Kürze  des  Artikels: 

De*  Verraths  Belohuung  ,    «chütit  Verrathrollbringer 

•  /  nicht. 

0  Oiog  a  ißoi'Xn  tv  do/notg  t^ftv  kat^tv.  Eurip. 

und  ähnliche  Siellungen.  DieZusammenzicKimg 
desüfog  in  dieser  Stellung,  und  ähnlicher  Worte, 
besteht  eben  in  einem  schnellen  AblVrligcn  der 
Sylbe  als  Halbkürze;  denn  -O^og  las  man  ohne 
Zweifel  nicht,  das  f  ward  vorübergehend,  d.  i. 
als  llaibkürze  vernumu^en* 

Das«  dieser  Anapäst  ein  anderes  Maas  haben 
müsse ,     als    das     des    aufgelösten  SpondeUs 
s  J  J)f    fangen  endlich  die  Metriker 

an  zuzugeben;  allein,  anstatt  den  natürlichsten 
Weg  einzuschlagen,  und  sie  als  Halbkiirzen  zu 
messen,  oder  in  der  Mitte  des  Verses  als  Schluss- 
sylben  des  ilüclitigen  Daklyliis,  ergreifen  die 
Mtisikscheuen  einen  sonderbaren  Aujiweg,  und 
nennen  diese  Kürzen  irrationale.  Was  soll 
(Icun  dieser  aus  der  Mathematik  etiÜehnte  Aus- 
drack  iu.der  Metrik?  Kann  ^ol  in  dem  Sinn 
des  Mathematikers  in  einem  Khythmus  etwas 
irrationales  vorkommen,  und,  war  es  der  Fall, 
müsste  nicht  der  Melriker  das  einzelne  Irratio- 
nale dem  Ganzen  des  rhythmischen  Maasses  an- 
eignen ( temperiren),    tvic  der  Ilarmoniker  die 

mathematische   Reinheit   der.    einzelnen  Tone, 
,  •  -22 


Bes.  TlMil.   i.  Buch.   1.  HkttptfL  9.  JMbuitt, 

der  Gesammtbeit  der  Tonleiter  «twigDeik  (im* 
periren)  mii»?  Bei.  solchem  Widersudbcn  der 
Metriker  erionert  ibad         unwiHkliiirlieh  dei 

ehemaligen  Streites  der  Musiker  für  die  unvoü- 
siaiidigc  dcitUciie  Tabulatur  gegen  die  ilalisilic, 
und  wie  Werkmeister  zu  Anfange  des  acht« 
sehnten  Jahrhunderts  noch  einmal  eile'  G«iefar- 
Mmkeit  aufliot,  die  deutache  Tebolator  Mfiili* 
men  and  2a  erliaken,  wm  ihm  freilich  nicht 
gelingen  konnte,  da  man  angefangen  hatte,  mehr 
&eii»vSt  zu  prülc-ii ,  As  die  Mein nu^jeu  der  Geklir- 
tcn  i^achxusprcchen.  / 

Um  nur  einigermaassen  snr  Anschaua^  m 
bringen,  wie  sich  die  Messung  nach  irratiom- 
len  Kürzen  an  nnsrer  angegebenen  'Messung 
der   «pondeischen  Trochäen  (.3)  ilüdhtiger 

Anapästen  und  Düktjlen,   verhake,    möge  hier 
eine  irrati<mal  uotirte  Stelle  aus  Böckh-'s  Ab- 
^handlang  j[>cMctris  Pindari  S*  109  Flau  finden: 

*  I  f 

♦  I 


Man  wird  hier,  iinii^nkehrt  wie  sonst,  sich  durch 
die 'metrischen  Zificheii  über  die  MusikaeiidMn 
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verständigen  müssen;  an  diesen  allein  möchte 
der  Musiker  leicht  irre  werden.  Zuerst  möge 
also  Sylbe  auf  Sylbe  dcm*metrischen  Schema 
angepasst  werden: 

Harfe  tönt  um^riint  von  Lorbeer  Todtengeian^  in  die 
f    •  Nacht  hia. 

^'elkst  du  Schoo,  Myrtenkrauz?  Sank  in  dum  Sturme 

der  Schlacht  die  Blüte? 

Wir  Gnden  hier  keine  irrationalen  Kürzen,  son- 
dern den  sehr  natürlichen  Gesang,  den  wir  nach 
der  üblichen  Art  so  notiren:  , 

J.N  j'^  1 J  .N    I  .1^/  I  J.J.i 

I  j  /j.  I  i .<> j"? j  J^j 

Fast  scheint  es.  als  habr  aelbsl  der  gelelirle  Her- 
ausgeber des  Pindarus  diesen  Gesang  gemeint: 
denn  in  der  Haiiptsarhe  weicht  sein  Rhythmus 
nar  darin  von  dem  unsern  ab,  dass  er  unsern 
dritten  Takt  in  zwei  Takle  ausdehnt  (gleichsam 
pur  augmcntationcm ).  Allein  ah|^crecliuet,  dass 
ihm  dadurch  ein  etwas  un melodischer  Fünfer 
entsteht,  so  ist  in  den  Sylben  kein  Vjirund  ab- 
zusi'hn,  warum  der  Daktylus  liitr  sechszeilig  seyu 
soll,  der  wenig  Takte  ilarnuf  dreiseitig  bezeich- 
net wird.  Wahrscheinlich  also  meinte  Ih'ickh 
den  von  nn«?  nolirlcn  Gesang;    aber  er  wollte 


d4o  Bes.  Tben..  a.  Buch.   i.  Htupt«t.    9.  JÜmAaätL 

.dm  iiieht  §ßsa  nach  der  Strenge  nttsrer  Sedü* 
achteltaktnotirung  vörgetrageü  haben,  um  den 
irrfttiottalen  Kursen  ihr  Recht  nicht  ta  nehmen, 

UJid  liOi  dem  Krctikus  iijclil  tiic  di  e Jz(.  ili;;r  Länge 
2ü  geben.  Diescf)  .seineti  Sinn  aber  li;ilte  er 
besser  und  vcrstäudlicbyr,  als  im  f  Takl,  mdcia 
|>Xakt  mit  Ulüff»  der  IVioleii'  anagcdf  iiekl : 

was  vrar  aber  damit  ^Wonnen?  Der  Kxeülmi 
^  i^^i  hat  dorchana  gar  kdaen  Untenducd- 
im  Miua  von  dieaon  |  J  ^  J  Iti  beiden  Mes* 
anngeto  Ist  die  letzte  Ifote  chi  Kanptmomeiit, 
«n  \\>:ithc  den  be^ea  vorhergehenden  gleich« 
Heisst  es  zum  nicht  blosser  Eigensinn,  weun 
man  die  dreizeitige  Bezeichnung  im  Metrom 
verwirft,  und  doch,  nur  mit  andrem  Zeiche^ 
die  Dreixeitigkeit  selbct  behanptet?  Uibeiditsa 
Teigiaat  Böekb  aelbat  sein  Verwerfen  derDit^ 
leitigkeit ,  indem  er  im  fönften  Takt  den  Spon- 
dcus  so  bezeichnet.     Wie  sieht    es  nua 

mit  dem  Crund  aus,  der  (S*  991)  luure  Theorie 
achwächen,  ja  an  Boden  werlen  aoH:  i|nod  ve- 
terea  triam  brevium  ajUabaa  non  agnoMont? 
Der  gelehrte  Bestrdter  derDraiaeitigkeit  brandit 
*ie  je  celbitl    Den  irrationalen  Kürzen  isi  aber 


• 
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«Itirch  die  veränderte  Messung  auch  nicht  ge- 
holfen.   Wenn  Bückh  bezeichnet: 

*  ✓ 

—  o  — 

»ö  muas  das,  der  irrationalen  Kürze  vorhe^;'ge-i 
hende  Viertel  etwas  von  seinem  Gehalt  abge-» 
ben,    wenn  es  mit  dieser  Kürze  zusammen  die 
bezeichneten  ^  aasmachen  soll.     Nun  soll  aber 
die  irrationale   Kürze   gleich  seyn  i  ^  Kürze 
(Achtel)    folglich  bleibt  dem  Viertel  (d.  i.  der 
Länge)  nicht  mehr,  als  derselbe  Gehah  der  ir- 
rationalen  Kürze  1  ^  mora;    wodurch  unter» 
scheidet  es  sich  nun  als  Länge  von  der  irratio- 
nalen Kürze?  Umre  prüfende  Reduktion  auf  ^ 
Takt  zeigt  daher  diesen  irrationalen  Trochäus  zu 
Ende  des  zweitcnTaktes  in  gleichem  Maasse  bei- 
der Sylben ,  was  die  Natur  des  Trochäus  wieder 
aufhebt.      Zeigt  sich  also  die  ii'rationale  Kürze 
als  ein  Unding,    und  ist  der  Kretikus        ^  J 
ganz  diesem  j  ^     gleich ,    so  fragt  man  wol 

mit  Recht:  Wozu  sollen  wir  aus  den  unaus:;e- 
bildelcn  Vorstellungen  der  Grammatiker  eine 
Bezeichnungart  erwählen,  die  uns,  bei  flüchti- 
gem Anblick,  über  das  Bezeichnete  ungewiss  macht, 
bei  genauer  Unlersuclnuig  aber  mit  schwer  über- 
sehbarer Umsländlithkeit  dasselbe  darstellt,  was 
wir  in  unsrtr  üblichen  Nolirung  leicht  und  un- 


% 
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/j,v<  idculig  übcrscUn?  Was  würde  man  dem  er- 
>vidcru,    der  uns  jttzt  die  deuisclic  Tabulalur 
in  der  Musik  nic)it  allein  cmpfciuQ  wollte ,  son- 
dero  überdies  verJani^te,  wir  sollten  onsre  Mn- 
«ik  AO  «pielen  nnd  venieliitieii,   wie  er  «e  eos 
/einer  meogeUiafteii  Kentiuiiss  |eiicr  ilten  TaJm- 
letur  za  Yurnehmen  glaubt?  So^maeben  es  wure 
Metrikerl  Uibrigens  zti'^vn  sich  aui^cnscbeiniicli 
in   diesen    irrationalen   Künufn  Uibergan^Kfor- 
mationeu  der  Theorie  von  dem  Unitiaass  zum 
Blaas;  denn  noch  in  der  Vorrede  Mr  HAtbe, 
«agt  Hehntun       XUV)  vom  Analst:  Hie 
pes  aemper  et  nM^ne  eTerllt  nmDemni 
iambicum,  quia  nulia  omiiino  via  excogitari 
polest,  qua  per  numcri  (|iiiJem  Jcges  aiikpacstus 
iambi  vicem  »cutinere  queat.    Jetzt  aber  i^t  die- 
ser absolut  unmögliche  Weg  anigeinnden,  uüm- 
lieb  in  ißU  irrationalen  ILüraens  Is  daktjlos 
▼el  anapSstttS  (namlicb  in  tfOtehiiichen  und  mat* 
biseben  Versen )  aperte  temporiim  mensiira 
minor  est  iuslo  dactylo  vtl  anapac^lo,    ita  ut 
d"ae  sjilabae  Lrcvi-s  iion  sinl  iiui  loiiijae  j>areJ 
.  sed  poiius  non,  ntultum  uiiiu«  brevis  mensuvam 
excedant.   (Hermann  De  Metr.  N«  £.  L.  I.  Cap. 
'  y.  9).   Das  non  muUom'^    und  das  Irrationale 
gebort  der  Uibergang^ericNlean,  nnd  inan  wird 
bald  einsebn,   dass  die  Takttheone  das  wahre  ^ 
Maass   im  und    Ji     J  schon  "wirklich 

aufgestellt  bau   Baccbins,  von . dem  diese  Ir- 


in • 
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ntionaiilät  vorzüglich  lieiTÜlirt,  vergas*  in  sel^ 
Der  beschränkten  Theorie  neben  seiner  irratio- 
liaJen  Einschallung  zwischen  lang  und  karz,  das 
nolhwendige  Correlal  auf  der  anderr  Seile,  näm- 
lich die  uuvollkommne   Kürze  (  die  das 

Complement  jener  unvollkommneuLäuge  (  ) 

ist,   und  mit  ihr  eine  ToUkomnine  Lange  (  J  ) 

bildet.  In  wiefern  beide  irrational  genannt  wer- 
den können,  ist  oben  (93.  137.)  erwähnt. 

Es  ist  also  such  bei  der  anapüstischen  Form 
des  lamben  an  nichts  Irrationales  zu  denken, 
sondern  ihr  Maas  ist  zu  Anfange  des  \  erscs 
•^J^  I  j  ^"  Mitte  entsteht  er  durch  die  Kur- 
ien des  flüchtigen  Daktylus;  man  hat  hier  also 
nicht  den  Anapäst,  sondern  den  Daktylus  selbst 
ZQ  messen. 


Der  Anapäst  in  den  lamhcn  hat  noch  zu  ei- 
ner, in,  nciicrn  Zeit  selir  liäufig  verhandelten, 
l'rage  Veranlassung  gegeben ,  nämlich:  ob  die 
nnapüstische  Form  auch  nach  der  iribiachischcn 
und  daktylischen  Form  des  lamben  Statt  Gn- 
den  könne?    Der  Fall  ist  im  Vers  folgender: 

VJ— •\Jv'wlv,'«-»""».>^lvj~"«»'"" 

na»    CotfimtoVf    on    dt]    d'txft-vo  xj^jlaqtiiv. 

A  r  i  5 1  o  f . 

AU  «chan  erlich«  Melodie  dei  Txauerxug*  bejjanti. 


544     Ues.  TliGil.   ),  Buch.   i.  IlaupttL   u  Ähvhuau 

'  WO  der  Anapäst  auf  den  Tribncbys ,  und 

aiiroff  ffficfoty  fyipetQ  fi^T^  «rvMnrr  Bvrifb 
Dq«|  S9Vt  da»  Denkmal,  wo  dfe  Legion  «iuroclie 
'      '  die  Sclil4chc 

•WO  Ser  Anapäst  auf  ien  Daktylna  foIgL 

fSach  den  Graramalikcrn,  welrlic  dtn.  Ana- 
päst an  allen ASielleii  des  Verses  zulassen,  soheiut 
es  keinem  Zweifel  unlertvorfea,  dass  ihm  Übc?- 
aü  elo  Xribfrachya,  oiid  in  den  nngl^iclieo  ßteU 
Jttuok  ein  Daktylus  vorgeben  könnn;  *atick 
hat  man.  lang  keinen  Zweifel  an  der  JUcktigkeil 
dieser  Stellung  gehest,  bit  endlich  Davses, 
£uuv,>li  uud  uauliiliiii  Porsoti  und  Ueroi^iin, 
sie  verdäcluig  faiulcu,  und  eip  weile«  Fel4  VOa 
kriitscben  Emea4aüoi|ei|  eroilaeittn, 

Dawes  (Miseell  Cril.  p.  25o,  f.)  behauplet, 
e|r  habe  die  Unrichtigkeit  dieser  Stellung  ZHcrat 
enldjijckt,  und  zugleich  den  Grund,  wapom  sie 
unsulässig  sei.  Der  streitige  Punkt  beruht  sI«o 
^uf  dem  Urth«il  eines  neuep  i(ritikers,  uod 
die  ganze  Bemerk (ing  fHllt  mit  dem  Grond,  wel' 
clu'ü  diesen  Kl  jiikor  angibt.  s  „IUj  (ra- 
tio) aulem  ex  accentuum  cj[ti.»m  supra  irarlitli- 
Tiius  indole  at(|uc  iogenio  peteuda  est«  üieinpe 
bup  pacto  efücitur,  ut  proi(ii|ii  dupuccentusqas- 
tttor  syllaharüm  iutervallo  ab  invicem  difienti 
non'sine  gravi  aurium  offensione: 


I 
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Re'cribo  vero,    conspiranle  et  synlaxeos  et  ac- 
centuuin  rallone:  '  ^ 

»  tV  xolai  zoixoti  tyQoiq) ,  A&t]vtttoi>  xaAoi/* 

In  der  Lelire  von  den  Arcenlcn,    auf  welche 
Da  WCS  sich  hier  bezieht,    halte  er  von  dem 
Proculeusinalilcus,  der  statt  eines  Trochäen,  oder 
lambcn  slelin  könnte,  gar  nicht  gesprochen,  son- 
dern bloss  vom  Proceleusmatikus  in  ana])ästi- 
schen  Versen,    dessen  Accent  (ictus)  er  richtig 
auf  die    vorletile    Sylbe    verweist    ( ^  u  ^ ). 
Soll  nun  der  Salz:    dass  zwei  Accente  (iclus, 
Arses)  nicht  durch  drei  Sylben  von   einander  * 
getrennt  seyn  dürfen,  im  Allgemeinen  wahr  scyn, 
«0  müsste  er  auch  von  anapästischen  Versen  gel- 
len, und  folglich  müssten  nicht  allein  Stellen  \s\qi 
t 

♦  _    ^  _  1  

tiiv  ßuodida  Ttjv  fiovpr,v  Xontt]V.  Sofoll.  Ani^g. 

sondern  auch  ganze  anapäslischc  Verse  in  fort- 
^eheuder  procclRisraalischer  Form  wegemendirt 
werden,  z.  B.  der  bekannte  des  Arlstofanes: 

Tiff  oQta  ßtxOuxofiu  xu^  tniovto  ß(JOTUJV, 

und  mehr  ähnliche,  man  mag  sie  anapäsliscU 
oder  dipyrrhichisch  messen.  Soll  er  nur  von 
trochäischen,  oder  iambisehen  Versen  gehen,  so 
halle  er  so  ausgctlrückl  werden  müssen:  In  ci- 


Vewurt^  wddie  cKfe  Acoent«  (idas)  mir 

durch  zwei  Sltileu  Ire  iiut  (^„^J^o^-o-vj)' 
diirfea  ^cht  Trennungeo  durck  drei  5leiien 
(^ouu-u)  ▼orkoinmen«  Dann  ist  er  wskrt 
in  sofern  man  unter  Stelle  nicht  das  sweiden* 
tigc:  Sylbe,  sondern  das  he«tinimte:  Zeit, 
(mora,  tfrj^uiov)  versteht.  \ou  .Svii)c  vcrsUnden, 
yR'iT  der  Salz  schon  deswegen  falsch,  weil  tlie. 
^oss  gleiche  Eiitfenrnng  der  ^ylben  die  Siel* 
Innig       u     V  o  ~    nnerlanbt,    nnd  diese 

^  y  y  _/  i  erlaubt  madien  w&r^e.   Jm  tro- 

ch^Achen  und  iambischen  Proceleusmaükus  ist 
nun  swar  ein  ictua  von  dem  ändern  durch  drei 
Sylben  gettennt^  .  aber  nicht  dnrch.drei  Zei- 
ten« sondern  nnr  doich  s?rd: ' 

u  o  w  u  — 

I 

wie  die  wahre  Messung  leigt;  denn  swei  Halb- 
künen  (        )    machen    1^  Zeit  (  y 

Hatte  Dawes  in  seiner  Acccntlehre,  wo  er  (p. 
189 )  jedem  Fuss  in  versrhiednem  Melriiin 
seinen  Accent  volikomtnea  richlig  anweiset,  die- 
ses berücksichtiget,  so  hätte  er  ohne  Zweifel 
den  Daktylus  vor  dem  Anapüat  nicht  alt  uniae- 
frisch  pffoUamiri  and  manche  fimendatioiMB 
wftmt  aMsgobliehett.    Sflum  «ogefuhilo  Urne 
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von  den  Accenlcn,  so  richtig  sie  ist,  zeigt  üJm- 
gcns,  wie  unendlich  weit  zurück  die  Melrikcr  im 
Hören  des^  Khythmns  sind,  dass  man  ihnen 
solche  Dinge  sagen  muss,  und  als  feine  Bemer- 
kangcn  wiederholen  X >vie  Gaisford  in  seinem 
llefäsliou  ihut),  welche  jeder  Musikmeister  in 
den  ersten  Lehrstunden  seinen  Schülern  bekannt 
macht. 

Pawes  verwechselte  also  Sylben  mit  Zeiten, 
nod  an«  dieser  Verwechselung  ging  auch  ohne 
Zweifel  ein  anderer  von  ihm  ausgedachler  Salz 
in  die  Meinungen  der  Metriker  über:  dass  ufim« 
lieh  die  kurze  Endsylbc  eines  mehr  als  zweisyl- 
Itigen  Wortes  keinen  ictus  haben  könne  (Mise, 
p.  311  und  520),    woraus  wiederum  ein  Quell 
\ieler  Emendationen  sich  den*  Melrikern  ertilf- 
iiel  hat.    Die  Füsse,    welche  D.awes  (p.  11^9) 
accenlirt,  sind  insgesammt  Zeilfüsse  und  von 
iliesen  ist  es  allerdings  vollkommen  richtig,  dass 
•lie  kurze  Stelle  eines  mehr  als  zweisylbigen  Zeit- 
fusses  keinen  Accent  (ictus)  haben  kann,-  denn 
dicknrze  Schlusslelle  hat  allezeit  thelische  Natur, 
lind  ist  folglich  das  Enlgegengeselzle  der  Arsis. 
Aliein,   welch  ein  Sprung,    das  auf  Worlfiisse 
anzuwenden,  was  einzig  von  Zcitfüsscn  ausgesagt 
werden  kann!  Die  Logiker  führteji  ehemals  eine 
solche  Behaupluug  auf  eiuon  vierrüssigeu  Syllo- 
gismus zurück;    nusrc  Melrikcr    schreiben  sie 
nach,  und  emendiren  die  Dichter  danach.  Wenn 


343   Be«.  Th«il.    i.  Boch.    i.  Hauput«   i.  Ahscluttt. 
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aber  doinal  emendirt  wird,  wilB  kallCB  tansk  6m 
imeniciidiri  gefelielieiieiit 

tß    jiÜos    ii^ß.^   ft'    XVV05    ayptoi-  oda^, 
^  D  i  o     L  a  e  ▼  t.  r.  Dio^.  j 

ArUt^ 

«ftd  Wie  die  lallo^en  Beitpiele  Pentameter« 
acblüfseB,  welche  nicht  daich  anfsehlicfae  Poel* 
üon  ^erecfatlTertigt  werden  können »  x.  B.: 

Meiea^er. 

Derselbe. 

nebst  unsöUgea  andern,  -  nnd 'wie  die  Endiylben 

andrer  arsisch-schlicjssoncleu  Verse  ?  <l«r  Trimc- 
ter  und  Tetrameter,  dtjreu  Schlusskürze  nicht 
immer  ifi  einem  ^insylhi^en,  oder  Kweiayibigea 
Wort  ateht,  sondern  oft  in  viel^flbige&y  B«& 

Aatchyl  Pera*  i8t. 

Dttt.  7*4« 

dergleichm  sieh  ebenfalls  nnEalige  flndea,  ~ 
wo  die  letzte  Sylbe  des  mchrsvlbigcu  Worten 
in  der  Arsis  steht  ?  Im  Gegeutbcil  steht  achoa 
im  Wortriiythmiisldie  kurze  Eiidsy  be  eines  drei^ 
sjlbjgen  Wortes  leichter  in  der  Uebnng»  als  din 
eines  aweisjlbigen,  was  in  der  'oft  erwühntca 

* 
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Natur  der  dritten  Stelle  liegt;  folgiich  passt  das 
Ende  eine5  dreisylbigeu  Worllusscs  auch  sehr 
wohl  zum  Anfang  eines  Zeitfusses  im  Verse,  indem 
es  die  Arsis  des  Verses  leicht  aufnimmt. 

Hermann  gibt  den  Grund,  warum  diese  ' 
Stellung  unmelri&ch  seyn  soll,  (Metr.  ,§.  j53 
u.  a.  a.  O.)  so  an:  die  Folge  des  Anapäst  nack 
dem  Trihracljys  oder  Daktylus  widerspreche 
derfNatur  des  trochaischen  Khylhmus,  indem 
dadui*ch  der  Trochäus  in  einen  Procelcusmati- 
kuJ  verwandelt  wird: 

w  I     V  w  O  U    I  —  , 

Die  Verwandlung  hat  ihre  Richtigkeit ;  aber  das« 
cie  der  Natur  des  trochäischen  Hhythmus  wi- 
derspreche, ist  wieder  ein  Satz,   der  auf  Au* 
toritäl  hingestellt  wird,  und  so  lange  gilt,  als 
der  Leser  gutwillig  Kredit  gibt.    Im  Grunde  ist 
CS  die  Dawes'sche  Behauptung  mit  andern  Wor- 
ten.   Warum  aber  widerspricht  denn  der  Pro- 
celcusmatikus  der  Natur  des  trochäischen  Rhyth- 
mus?   Doch  nicht  weil  er  vierzeitig  ist.  und 
der  Trochäus  dreizeitig?  Wir  haben  dreizeitige 
Daktylen  und  dreizeitige  Anapästen  kennen  ge- 
lernt; kann  der  Proceleusmatikus  in  ihrer  Ge- 
fellschaft nicht  auch  dreizeitig  seyn,    und  rauSS 
er  es  nicht  seyn,  wenn  er  von  dreizciiij^en  Füs- 
sen gebildet  wird?  D«r  trochäische  Anapäst  hat. 


wie  wir  gef«^iihab«o,  Halbkünen  (^^^stj^ji  \  ^ 
die>Dtptfdie,  welche  aus  dem  Tribnebyf  (oder 
]>aktylus )  und  dem  Amipäit  l>c«teht»  lül  alio 

dieses  Maas:  ** 


—  u 


Oig  VMQ  Vf  «MV 

Auf  ta  d«m  PamdiM, 

wo  der  Procelciisnirtiilvus  dcai  1  rocliäus  durch- 
aus gleicli  ist.  Wie  stellt  es  aber  Lt  i  dieser  cr- 
^  "wieMsncn  Gleichheit  um  jenen  diktatoriscben 
Satz:  Die  ,Fi»Ige  des  Anapäst  nach  dem  Tribra- 
cbyft  oder  Daktylus  widerspricht  der  Natar  des 
trochaischenRhjtbmds;  indem  dadurch  ch^  Tro- 
chäus in  rinen  Proceiensmatikna  Terwanddt 
■wird?  —  und  wiu  mit  dem  Heer  von  Ktnciida- 
tionen,  diu  sich  auf  diesen,  durchaus  falschen 
Satz  gründen?  Die  Grarauiatiker  möchten  also 
wol  in  dieser  Uinaichi  wenifv  Unncht  habo^ 
als  fliie  Tadtor. 

.  /  §.  6i8.  ^  - 
^Rerm.ann  tadelt  indes^n  die  Gramipati^ 
Jker  nicht  (ittein  deswegen ,  daas  nach  ihfa 
•.Theorie  der  Pfocelensmatiluia  an  4er  Stelle  dct 
TrochÜejr  Statt  finden  könne,  sondern  anch, 
iht-s  ilic  uiu^di  lljafic  Rcpra^icntalion  des  lam- 
hen  durch  den  iVoccicu^utaLikus  m^t  ihrpr  TheO~ 
rie  nicht  vereiniget  werden  könne.  ' 
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'    Wenn    nöuiHcli  nach   einem  anapästiscben' 
Auftakt  die  Länge   in  zwei  Kürzen  aufj^eloset 
wird,  z.  B*: 

*  w'V^  "*  —  \J 

TTortpa  TTaQuvoiäs  uvrov  liguytav  Dm.  A  r  i  a  t  o  f. 
Ob  i  c  Ii  w  o  1  der  Verrücktheit  ihn  zuerst  anschuldige. 

oder  in  der  Mitte ,  wenn,  was  das&elbe  ist,  nach 
dem  Daktylus  statt  des  einen  Trochäen,  die 
Länge  des  folgenden  Trochäen  aufgoloset  wird: 


Du    bräutliche    Diadem   goldner  Lockenpracht 
f  rereint , 

•0  entstellt  auf  diese  Weise  an  der  Stelle  des 
lamben  ein  Procelcusmatikus,  wie  diese  Bei- 
spiele zeigen.  Diesen  Proccleiismalikus  an  der 
des  lamben  hält  Hermann  fiir  erlaubt, 
weil  er  aus  dem  Anapäst  entstehe  (  u  w  ^  )» 
dessen  Kurzen  schon  ein ,  von  andern  Kürzen  vcr- 
»chiedenes,  Maas  hat  zugestanden  werden  müssen. 
Sind  nun  aber  die  Kürzen  des  iamhischen  Proce- 
leusraatikus  sich  nicht  gleich ^  ^  ^  =J^J<^^)f 
Warum  soll  der  trochäische  Proceleusmatikui 
aicht  ebenfalls  auf  gleiche  Art  (v,  „  u  u=jV  J^^) 
gemessen  werden  können?  Diese  Einseitigkeit 
der  Theorie  ist  doch  unmöglich  zu  verkennen* 
Falsch  ist  es  auch,  wenn  Hermann  behaup' 
let:   der  Proceleusmatikus  stall  des  Lkmbea  wi- 


5da   Bos.  Theili    i.  Buch.   ].  li^mput.   >.  AbschniU. 

.^erspTeoihe  der  Theorie  der  Grammatiker.  Frei- 
lich führt  Hefästion  den  Proceleasrnalikus 
nicht  uiitt*r  den  Formen  der  lamben  in  dem 
Verzeichnis  auf;  indessen  ncuut  er  ehcn  so  we- 
ipdg  den  Proceleiismatikns  unter  den  Formen  des 
Trochäen.  Findet  man  ihn  hier  durch  Za- 
aammenstellang  'der  iamhischen  Formen 
/         ,  .  iA  dem   dadurch  ienistandeom 

Trochken,  warum  übergeht  man,  dass  der  iam- 
i)ische  Procelcusmatikus  bei  Hefästion  durch 
ZuaammenstcUung  der  trochäischen  Formen 

„  „  i  «  -       =  J  =  /^wVJ*.") 

sich  bildet?  Beide  Proceleiismaüker  sind  also 
der  Theorie  der  Grammatiker  angemessen»  and 
Hermann  tadek  ohne  Gnpid  die  Grammati- 
ker» ao  wie  er  aui  ganz  .falschem  Grund  ilircn 
trochaischen  Proceleusmatikus  verwirft.  Oder 
sollte  vielleicht  der  trochSische  Proceleusmati- 
kus nur  in  iambischen,  der  ianibische  aber  nur 
in  trochaischen  Versen  unzulässig  sej^n?  Mit 
welchem  Schein  wollte  man  eine  solche  WiU- 
kuhrUchkeit  vertheidigen  ?  ^ 

Wir  brauchten  also,  da  die  Dawcs ^ Porson - 
'Hcrmaunsclie  Anieciuung  des  trochaischen  Pro- 
celeusmatikus in  ihrem  Grunde  als  eine  Tci^ 
kennung  des  jMlaasses  und  .mithin  als  grundlos 
•erwiesen  ist»  uns  auf  dÜe  Untersuchungen,  ob 
und  4Uiter  welßhcn  Bodio^ 
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nach  einem  Tribracliys  oder  Daktylus  in  iambi* 
sclicn  Versen  folgen  könne,  ^ar  nicht  einzulas- 
sen; indessen  ist  es  der  Vollständigkeit  wegen 
nölliig,  den  gegenwärtigen  Stand  dieses  Streites 
io  möglichst  kurzen  Sätzen  zu  bezeichnen. 

^^ach  den  Grammatikern  kann  der  Ana- 
päst in  iambischen  Versen  überall  auf  den  Tri- 
hrachys,  oder  Daktylus  folgen,  und  der  dadurch 
entstehende  Proceleusmatikus  vertritt  sowol  die 
Steile  des  Trochäen,  als  diu  des  lamben. 

Nach  Hermann  kann  der  Anapäst  auf  den 
Daktylus  niemals  folgen,  weil  durch  diese 
Zusammenstellung  statt  des  Trochäen  ein  Proce- 
leusmatikus entsteht  z.  B. :  ' 

—  wo  \J*J  —  —  w 

—        \J     —   l«j  —  %^-*IV^  —  O  — 

A  r  i  a  t  o  f. 

Wo  sich  so  etwas  findet,  muss  die  Lesart  veiw 
ändert  werden;  aus  diesem  Verse  machte  daher 
Hermann: 

oiatp  vjTfQ  ipavov  xa«  j^Qeu»  n^anjv  nort, 
und  späterhin :,  •    •     '  . 


«  »  » 


01^  vTt  iQavov  Tt  KM  %(>«wi'  ii^onjv  nort. 
Elben  so  Porson  aus: 

auTog    NaxKuv    iyivno    fiijTt^a  xTUPotv. 

£uripid«a« 

23 


3i)  t    Bes.  TheiL  j.  Bach,       Ha^ptst.  ikbic^i. 

HIB  den  ^rocelensmatikiw  ton'der  TCtdMclidfBA 
Stdla  wegsabringeti:   .        ■  ^ 

avioe  MttJfM»!^'  fttiregi*  iytveto  xntmw,  ^ 

Ein  Daktylus  und  ein  Auapäsi  folgen  zwar  al- 
lerdings auch  in  dieser  £nendatiott  auf  einan* 
der»  '  was  tick  sogar  tu  .WorifÜsseo  darrtsUwi 
l&sst: 

«-»  —  o—lv  —  w     —    lu  —  o  — 
)  -  IfWvoll  de«  Lorbeers  ewiges  Diadem  errang* 

indessen  stelii  der^  dadurch  gebildete  Proceleof* 
matikns  'auf  der  Stelle  des  Atnfibracln  s.  wo  er 

sich  .uit  ^uiiÄ  gewöulichc  \\»ji.sc  mIJjiL  \Vciin 
liingcgen  dftr  Anapasl  ;uii  ciacu  1  ribracliys 
folgt,  so  ist  zu  UQ^^rschcidcD ,  ob  der  dadurch 
entstehende  Procelensmaiikus  auf  die  Stelle  des 
TroctiKiis,,  oder  des  laubus  laUt.  Im  letztem 
Fall  ist  er  untadelHaA,  z.  B.s 

nur  lese  man.  richiig  in  zweisylbigem  A.uftaku: 
nicht  im  einsylbigen : 

aonst  rüpkt  der  Procelensmatikot  auf  die  Stelle 
des  Trodiüen.     Dass  diese  Messung  den  Ictni 

% 
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auf  die  letzte  Sylbe  eines  dreisylbigco  Wor- 
tes {noTff^ia)  bringt,  ist  von  dem  Theoretiker  uu* 
beachtet  gelassen  woixlen,  mit  Hecht  aUerdings, 
aber  nicht  mit  Consequcnz,  da  er  übrigens  die- 
sen Ictus  verwirft.  Im  ersten  Fall  ist  die  Les- 
art verdächtig;  doch  nimmt  auch  dieses  Her- 
mann iii  der  Folge  zurück  und  glaubt,  die  Grie- 
cheii  haben  manchmal  bei  einer  Interpunktion 
<lcn  Rhythmus,  wegen  der  Pause  des  Sprechers, 
mitten  im  Verse  gleichsam  von  ]Neutm  angehen 
lassen.    So  crklUrt  er: 

o—  w»     —     I     u  —  c»—  I  —  —  o  — 

uiacifiVQva,    xara    xavxo,    xat    tqv  uQQiva. 

A  r  i « t  o  f . 

Soll  nun  die  Pause  der  Interpunktion  immer 
auf  den  Üliythmus  solcheii  Einfluss  haben,  was 
lindert  uas  dur<;h  Interpunktion  jeden  Spon- 
deus  an  jeder  Stelle  zu  rechtfertigen?  z.  B. : 

HitiaLtaucht,  wieder  aufsluigti  läist  d^5  Steuer  nach. 

£uripides  schrieb  aber  bei  denselben  Inter« 
punkiiuneii,  den  Rhythmus  wohl  vom  Metrum 
Qöterscheidend ,  nur: 

ißttipeVj  int]  it  uv-&tSj  t/v  ;fo^9  rcodtt. 
eintauchet,  auUteigt  wieder;  lä5«t  das  Steuer  nach. 

Oder  soll  die  Interpunktion  nur  aushelfen,  wo 
Theorie  eben  ihre  Hülfe  braucht? 

Nach  unserer  Ansicht  sind  die  Grammatiker 


* 

TOB  X^awes,  Porson  imd  Hermann  mitUn« 
nelit  ^«delu  Der  AnirpSil  luirn  dem  Tribra- 
flliyt  und  demDaktylnsialgen,  obneUnteraehie^» 
ob  der  dadttrek  entftekeiide  Procdeitsmalikii« 

an  die  Slellc  eines  Trochäen,  oder  lambcn,  oder 
Auitibrachys  trete.  Zaii  mau  nicht  Selben, 
condern  mis^t  man  Zeilen^  und  zwar  nicht  ein- 
tt«l  (beim  lambus}  unter  denselben  Vcrhähniii- 
aea  oodcn»  «U  das  andromal  (beim  IVocbaiu); 
fo  wird'  man  sieb  übenengeiit  dass  die  Gtane 
matiker  richtiger  die  Vers«  der  Dicbter  mil  üi* 
rem  öina  \criiahmeu,  als  ihre  Tadler.  Frei- 
lich hatten  sie  es  in  der  Kunsl  tkr  Darstelluns; 
nicht  eben  sehr  weil  gtbracbu—  Mehr  hierüber 
wird  noch  bei  Gelegenheit  des  iambischen  Tri* 
meters  erinnert  werden« 

Wenn  auch  der  Anapäst  an  beiden  StelJea 
der  Dipodie  stehn  iMon,  so  wird  man  ihn  doch 
selten,  oder  niemals^  ia  dar  JeUteo  Stdle  des 
Ten^' finden,  «.'B.: 

•  Die £rd' ernäiiret  Alle«,  doch  verscbUu^t  siee«  a.urh. 

DerGmnd  hiervon  ist  kein  metrischer,  sondern 

ein  rhythmischer;  denn  da  die  Schlussform  den 
Rhythmus  cli.n  akterisirt,  »o  darf  sie  sich  nicht 
von  dem  Charakter  seiner  eigenthtuulich^n  Bewe> 
^mg  entfernen.   Der  lambus  Ist  also  die  schick- 
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'  lichste  Srlilussform  iambischer  Verse;  weil  aber 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  die  lange  schlies« 
sende  Arsis,  durch  eine  prosodiscLe  Kürze  re- 
präscntirt  werden  kann,  so  kann,  statt  des  letz~ 
im  lamhcn  im  Verse,  auch  ein  Pyrrhichiua 
stelin,  z.  B.:  * 

•  Aeschylus. 
Las<t  euch  des  Schickula  dimMcs  Wort  ankündigen. 

Die  Form  der  letzten  Dipodie  im  iambiichen 
Vers  ist  also  diese: 

—       1*  U  O 

u       —     u    —       •  t 

Was  aber  früher  bei  der  Schlusssylbe  de«  ele- 
gischen Verses  und  des  trochäischen  Tclrame- 
ten  erinnert  wurde,  findet  ebenfalls  bei  den 
Schlusssjlbcn  iambischer  Verse  Statt.  Sorgfäl- 
)•  ligc  Dichter  werden  sich  liütcn,  den  Vers  mit 
eiuer  kurzen  Sylbc  statt  der  langen  zu  schlies- 
sen.  wenn  der  logische  Satz  unaufbahsara  aus 
dem  Ende  des  Verses  in  den  Anfang  des  künf- 
ligcn  übergreift,  z.  B.: 

Dort  klagt  er  einsam,  jede  Nacht  durhwachend  i« 
nunIot>>r  Bangniss,  überall  uuidroht  von  des 
furclilbaren  Felacilandrs  grausea  Lngehcuni. 

Ein  kräftiger  Worlfuss  verbirgt  die  Gewalt  der 
Brechung  etwas: 


fiSh   Bc».  Tliell.    1.  Buch.    i.  Haupun    a.  Abschnilt. 

'  ZwellfibjttT»  dnwirtiiham,  ronhnfirandeliidw 
KsnUttrtn  reditto»,  ungeiSlmt,  knfbtotie  Schur. 

vorzüglich,  wenn  das  Schlus«worl  ein  abgeschloss- 
nes  Bild,  oder  einen  "selbständigen  ßts'*'^ 
Unbedeutende  Verbind ungwdrier  entstellen  mit 
ihrer  kimeD,  die  ausfülknde  P«i|M  nicht  g»> 
«utlenden,  Endsylbe  den  VcmchluM.  So  «o^es- 
«ebelnlich  dieses  ist,  So. finden  wir  doeh  diese 
Vorsfcfat  Ton  den  alten  Dramatikern  eben  nebt 
sehr  beobachtet: 

.  tivet 

ogttg  tvovanv  ^i^fAiuy ;  didaaxe  ^if.  AoschyL 
VTif^  r   .'fiui  rov,  tov  ^£0V  W,  tijgdt  M 
pjg ,  Sotokl. 

welcb«  Uiberbeugungen  nicht  viel  weniger  ge- 
wahsam  sind,  als  wirkliche  Wortbrechangen. 
Yielleicbt  wollten  die  Komiker  dei^leichen  Frei-* 

heilen  drr  Tragiker  durch  Karikatur  parodinii, 
und  bratlicn  am  Ende  des  Verses  ^N'ortc  rtclit 
ahstcliilich  auf  einer  ktirz;en  S^lbc.  Ilcfäslioii 
fuhrt  als  Beispiel,  uie  die  Komiker  auf  disM 
Art  scherzten,  einen  Vers  des  fiupolis  an: 

«ÄX.  ovyi.  dl  l  arQi'  itniv  ov  yug  akXo  rrpo- 
ßovXiviict  Jan /  c^'uf  ai  Tt]Q  -nolfoig  ftiyu. 
Wrr  in  tWt  clti^anU ildii  Literatur  h»t  solWie  ge, 
aanglose  ToUIiausvcrse  noch  jemals  verbucht  i 

s  630. 

Die  Sclilnsslange  eines  ärsisch  schliessenden 
iaabischen  Verses  kann  nicht  anfgelöset  werden; 

%  " 
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denn  sonst  würtle  der  Vers  aufhören  ein  nv~ 
sis^li  schliesscuder  zu  scyn.    Falsch  war  also: 

Hlulloier  Feiglia£,  Wt-ibcrherz ,  unkriugeriiclies ! 

In  Systemen  jedoch  (iudct  diese  Auflösung  am 
Ende  der  cinzeincu  Vei*sc  statt,  z.  13. : 

SleU  öder  ward  der  öde  W«|d  • 

und  schauerlicher 
unk  auf  die  Flur  das  Nachigraun, 

wenn  der  Salz  in  den  folgenden  Vers  übergreift. 
In  solchen  Fällen,  würde  eine  Auflösung  die- 
ser An  auch  ausser  dem  System  zu  rechtferti- 
gen seyn.    (Vgl.  6*-i). 

§.  631. 

Spondeen  finden  sich  hei  sorgOiltigen  Vcrs- 
bildueru  in  den  gleichen  Stellen  ianibisrher 
Verse,  d.  h.  in  »Icr  zweiten  Stelle  der  iunihi- 
schcn  Dipodic  nicht.  Ob  die  Dichter  im  drania'< 
tischen  Verse,  wie  in  lyrischen,  vor  der  dakty- 
lischen Form  des  Trochäus  die  spondeiAchc 
brauchten  z.  B.: 

o    I    —  u   —  VO    I    —  \J  —  w    I    —  o  — 
Suliuii  liullt  Kricg4donaer ,  die  Sclilaclit  begiiurt>  laut 

brüllt  der  Tod. 

möchte  jetzt  nicht  leicht  mehr  entschieden  wer- 
den können.  Fast  sclieinl  auch  «licse  Stellung 
für.  den  dramatisclu  n  Vers  etwas  zu  lyrisch. 
Bei  den  Tragikern,  die  sich  überhaupt  der  dak- 


Sfo     Bc«.  Theil.    i.  Diich.    i.  Jlauptst.   2.  AbwlmiU. 

tylitcben  Fonn  det  Trochäen  möglid«  cbUm]  • 

ten,  \vircl  der  Fall  eines  solchen  Spondeen  nicl  t 
leicht  eintreten.  Vielleicht  ^rauchten  ihn  di  s 
»Komiker« 

.Unter  den  iambischen  Versen  unterscheiden 
wir.  wie  hei  dem  trodiüschen.  Yerte  mit  «fst  - 
iehem  nnd  mit  ihelischem  Schluse. 

I.  Verse  mit  ersischem  S^loMe  sind: 
1.   Der  Monome t er  (Monometer  acata- 
leclicus  ) :  ' 

u        —  O  —  I 

Aakttadigmiif. 

Wie  der  Irochäische  Monomerer  ,und  der  ana- 
pästische,  so  steht  auch  dieser  iambiscbe  oft 
am  Schluss  iamhiachcr  SyattaM  ^rar  dm  «igenit- 
lidicn  SchluMTenet 

xa»  TOtg  xoloi; 
jfwrrwj  xolfjc  TOv  uvdQU.  Aristof. 
%  Wie's  auch  ergeht,  '  * 

Stets  frcua  wir  uns  lud  rühmen'«. 

In  modernen  Yericii  iat  dieser  Monometer  nnck 
oidit  feiten,  theils  auf  einander  folgend: 

Findst  keine  Ruh, 
Rothkehlehen  klein? 
Halt  ich  wie  du 
Zwei  Flügelein.  Kind. 
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v,o  er  aach  wol  zu  Chören  in  Wirklichkeit  und 
Dichtung  gebraucht  worden  ist: 

Alloas  «  allons, 

■ 

allont,  tuons, 
mettoQs  du  feu  ■ 
f  dans  cbaquR  maison ! 

Hat  einer  genug 
^  und  will  noch  mebr, 

der  wilde  Zug  ^ 
macht  alles  leer. 
Da  aackt  man  auf 

und  brennt  das  Haus  ,  ^ 

da  packt  man  auf 

und  rennt  heraus.  —  GÖthc« 

theils  mit  andern  Versen  wechselnd: 

» 

Wie  herrlich  leuchtet 

Uns  die  Natur!  Göthe. 

ond  in  unzali|[en  andern  Zusammensetzungen 
mit  längern  und  kürzern  Versen. 

§.  623. 

3.  Der  halbvollzälige  Dimeter  QDi- 
öieler  brachycatalccticus): 

VA 

0  —  w  —   I   o  — 
Durch  dunkU  Waldesnacht. 

I 

Wo  dieser  Vers  als  Dimeter  steht,  ist  die  zweite 
Hälfte  der  letzten  Periode  ideell  durch  Pausen 
erfallt : 


9 


56a   liM.  TheiU      Bück«   i.Hauplst.   o«.  AbYcJisikt* 

Die  TOfletzte  Sylbe  nimmt  die  Länge  nickt  «i, 

wie'wol  fiie  die  leUtc  iu  der  Periodik  i^t;  dage« 

^iiu.  wird  nach  iilJgtait'iiien  SaU< :u  von  dem  Vor* 

rücken  der  repr8«entirendon  Lange  der  iwm« 

laoibiu  «poudeiscbe  Form  2ula«<en;  t 


W       —  u  —  o  <^ 

V  V 

Purch  £ichw«ddil Unkel,  schweift 


So  kommt  er  suweilen  als  ioniscbe  Focm  ia  dct  \ 
zweiten  Hälfte  des  Galliambisch^n  Verees  Tor: 


tibi  tjmpana  non  inani  aohttu  mater  deum«,  j 

I 

Auch,  in  mot^crncn  Versen  kununt  er  nicht  sei- 
ten  vor  9  besonders  im  Wechsel  mit  dem  tkeliidk 
schiiessendeu  Dimeter: 

Hrgfimint,  wie  Unfiol4inii^n« 

Crauxoscbeu  ins  Gcsiciit.  Kind. 

Allein  dieser  Vers.  gehÖM  unter  die  zwei Jcaii- 
geik  und.  kann  auch  tripodischcs  Maas  haben; 

u  ■    —  O  —  V  — 

J 

In  diesem  Maassc  kommt  er  hei  den  alten  Diel»-  ^ 
tem  vielleicht  öftet»  vor,  als   im  dipodischen. 

Z.  B.  in  der  Verbindung  mit  dem  dochmiidMii 

■ 

Vers: 


r 
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w      —  u—  o—  lo     —  —  — 

J  .N  J'J  J.J 

V  V 

il^^o*  vtfüxfQoi  :taXaiove  vofiovg ,  Aeschyl. 
lidld  stürzt  die  neue  Macht  alt   ehnvütdgea  Recht , 

«)3ier  mit  einer  andern  Form  der  Tripodie: 

VJ  —  V-»  —  —  I   U  —  u  —  u  — 

<V?5oixa       oiiSqov  xrvrzov  dofioa(fu),r, ,    AescIi^  I. 
O  kaltes  HraulbeU  in  dunkler  Todlen^-riift, 

die  man  fälschlich  fiir  die  iamhischc  Penthemi- 
meris  angeschen  hat.  Mit  diesem  tripodischen 
Vers  ist  also  der  iambische  halbvolizüligc  ( oder 
kürzere)  Dimcler  nicht  zu  verwechseln. —  Scr- 
vius  nennt  diesen  Dimeter  den  Anakrconti- 
sehen  Vers. 

« 

.  .  §.  G24.       •  . 

!).  Der  voll  z  all  ge  Diracter  (Dimeter 
aratalecticiis)  nach  Servius  Metrum  Arclii- 
'loehinm: 

u  —  «f—  lo  —  vj  — 

TiTiTOlffft  ,u*  \)i  ^vvtüfiotai.     An'stof,  ^ 

'   Durch  Felfgcklüft  rauscht  jiihe  Flut.  Voss. 

•y^ieser  Vers  bildet  iu  der  griecliischcu  Komö- 
die die  iambisclicn  Systeme: 


|9C«*  Bet.  Theil.   t.  Buch.   i.  llanpttt.  AbAchpiu. 

'.  ' 

xtti  iO(g  xoloig  •  »  ■ 

VT«  kTafsen  hi«r  «iff  Schadenemts: 
fei»  hat  «r  un»  >orlng0dirt, 
Sdinee  komöcürt ,  Reif  ausieHrb  • 
Ein  gaoser  jUlandwintor  ttaxn* 
im  Theater  stets,  davon  erfror 

vmI  Meilen  'weit 
der  Wein«  ud  kellei»  £tfi(. 

Wie  in  allen  Systemen,  >so  hängen  auch  in  den 
iarabischen  die  Verse  cngvcrbunden  zusammen; 
ili€  SchlnMtjlbe  der  flinseluen  Dimeter  kl  dar 
bar  nicht  nnboatimpity  geitattet  dw  4afloaiiii$  and 
die  Wortbrecbung,  euch  findet  fielt  des  letalen 
Jamben  in  den  Dimeiem  dit  enapäaiische  Form 
sutt. 

Die  Casur  nach  der  ersten  Dipodie,  welche 
in  den  anapaaiiscfacn  Dimetem  gern  das  Ende 
'  einea  WorlinsiCi  finrderty  wird  in  den  iambi- 
flcheli,  alt  «iner  leiefalem  Gattung,  tMchft'bedb* 
aclilel. 

Wenn  aoch  die  Schlussylbe  dos  Dimeters, 
als  sotlcbes,  im  System  nicht  die  prosodiacbe 
Kune  znlSssi,  jo  iu  doch  kein  Zweifid,  dasi 
der  ardselie  Scfalufs  einer  rhythmischen  Reihe 
tth<^ll,  aneh  im  System  die  nnbeslimmte  Sylbe 
zulasse.    Uiberbaupt  liegt  der  Vei*mulbung,  slf 
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könnte  die  letzte  Sylbc  des  iambiscben  Dirne- 
mclers  im  System  kurz  seyu,  die  ii'rige  Ansicht 
zum  Gruude,  als  sei  diese  Sylbe  die  Schlussvl- 
hc  der  metrischen  ileihe.  Dieses  ist  sie.  aber 
nicht,  sondern  die  Anfangkürze  der  fulgeudeu 
Dipodie  ist  es,  wie  die  Musikzeichen  darlhuu: 

V  V 

I  I 
•  i  • 

Die  eigentliche  Schlussstelle  der  Periode  ist  also 
im  iamhischen  System  ebenfalls  unbestimmt, 
(1.  b.  sie  ninimt  die  repräsentirende  Länge  an. 
So  hebt  sich  die  Schwierigkeit  von  selbst,  an 
die  weder  Hermann,  noch  audro  Metriker  gc« 
(lacht  haben :  warum  nämlich  nur  in  anapästi- 
schen uud  iamhischen  Systemen  der  Zusammen- 
hang aller  Verse  Grund  seyn  soll,  dass  die  un- 
hcsiimmle  Schlusssylbe  in  eiu2.eluen  Verseu 
nicht  Statt  Gnde ,  da  doch  in  den  nicht  weniger 
zusammenhängendea  trochäischen  Systemen  je- 
der einzelne  Vers  die  unbesliramle  Kndsylbe 
hat.  Die  Kndsylbu  der  iamhischen  uud  ana- ' 
päitischen  Verse  in  den  Systeme  iät  nämlicli 
nicht  End&ylbc  der  metrischen  Reihe;  sie 
duldet  also  nur  dann  die  unbestimmte  Sylbe, 
^enn  sie  die  Sehl usssylhe  eine«  arsischen  Rhyth- 
«nui  ist.    (Vergl.  571.)        .  , 


t 


3CC   Bei.  Theil.    i.  Buch.    i.  Uauptit.    a.  ÄbscWu. 

Die  iambiscben  Systeme  der  Komiker  wei^ 
den,  nach  Art  de|r  anapastuchen  und  trochäisclieii, 
mit  dem  sogenannten  katalektisclien  Dimcicr  ge- 
schlossen, wie  obige  B«.  i!>|jit_Ic  zeigen.  Ob  die 
Trai^iker  nucli  jambische  Sy^lciue  gebildet  habeo, 
vieiieicht  mit  anclerm  Scbiuss,  als  die  Kjoimkett 
lässt  steh  nicht  mit  Sicherheit  hehaupten;  daa 
wenn  auch  die  Bemühang  der  Krhiker  hie  nn^ 
da '  aus  Materialien  in  alt^n  Tragödien  dergki- 
chen  Systeme  bildet,  so  Ist  doch  das  ^^achLel- 
fcn  zu.  merklich ,  als  das  man  <lic  Sicherheit  ha- 
ben konnte,  der  Dichter  habe  wirklich  so  ^'e- 
scbriebcn.  Wenigstens  sind  die  kritischen  fiemit- 
hangen  in  den  sweifelhaften  und  nnbekaniitea 
Versarten  so  laAg  Veidltchtig,  hi«  man  diese 
Verstörten  in  vollkommen  vernehmlichem  Gessog 
wird  aufgezeigt  haben* 

$.  625. 

A^osscr  den  Dramatikern  haben  auch  die  alteo 
Lyriker  häutig;  diesen  Dimeter  gebraucht.  Nach 
il  e  r  ä  5  l  i  o  n  schrieb  Anakreon  ganze  Gedichte 
in  autcuj4iidtrfolgeiidcn  iambischeu  Dimcicru. 
Ein  Beispiel  davon  üudet  sich  hei  Athe- 
aäu«  X.: 

JMij^  ttozi  uvß«  mvtintß 
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Auf  gleiclre  Art  Ausoiiius:,  .  *. 

Perge,  o  libcIU,  Sirtmttm 
Et  die  hero  meo,  ac  tuo : 
Ave  aique  talve  plurimum 
u.  «.  vr. 

Im  Kircliengesang  bediente  man  sich  dieses  Di- 
meters  ebenfalls  in  ununterbrochener  Folge: 

Veni  Creator  spiritus 
Mentcs  tuorum  vIsita  - 

nnd  nun  ging  er  bald  iii  die  accentirt«  Gattu;ig 
über. 

^  Horatius  verbindet  den  Dimeter  mit  dem 
heroischen  Vers: 

^ox  erat,  et  coelw  fulgebat  lona  aereno 

Inter  ininora  «idcra>  ^ 

auch  mit  dem  Trimeter: 

Beatus  ille,  qui  procul  negotiis, 
'  ut  prisca  geu«  mortaliiun. 

'  .       .  '.  ' 

Seine  Verbindungen  mit  dem  sogenannten  dak- 
tylischen Pcnllieminieres  sind  früher  unter  den 
Asynartctcn  erwähnt  worden.    $     ,  ,  ' 

I 

•  •  • 

§.  626. 

Von  neuern  Dichtern  wii-d  dieser  Vers 
ebenfalls  sehr  hauGg  gebraucht,  iheils  unv«- 
mischt : 


•  901  Bm.^  TML   1.  Bodk  1*  Haapttt.  s.  Abwfcmtt. 

An  einem  schonen  Abend  fuhr 

Ipn  mit  seiaem  Sohn  im  Kahn  u.  s.  w. 

theik  in  gereimten  Gedichten  mit  w^^lidieD 
Venen,  oder  minnlidm  von  tncbr  oder  w^- 

ger  Füssen  wediselad. 

S-  627. 

4.  Der  kürzere  ( halbvollzälige)  Trime- 
ter.  (Trimeter  brachycatalecüciu}  Metrum  Ale- 
«•ninm  nach  Servias: 

w     — .u  — lu      —  u  —  Iw 

V  V 

Sperni«  ^ecorae  virgmit  thoro* 

O  nng'  uocb  einnuii,  mdne  NachtigaUl 

Plotins,  der  diefen  Vers  ebenialls  Metrum 
Alcmaniiun  nennt.   (P.  2645)  güA  dM  Beispiel: 

Das  lateioische  Beispiel  fübrt  Servios  an.  IMr 
als  bei  den  alten,  ist  dieser  Vers  bei  den  nenern 
Dicbtern  iu  Gcbraucb,  >vo  er  als  zebnsylbiger 
iambiscber  Vers  im  Wecbsel  mit  den  elfsylbigcn, 
den  dramatischen  nnd  epischen  Vers  der  mo- 
dernen Poesie  ansmachty  und  sogleich  einen' 
grossen  Theil  lyrischer  Gediehte  bildet.  In  sod- 
licben  Spracben  scbeint  er  mit  den  prosodiscben 
Freiheiten  des  ac  ceulirten  Verses  noch  besondre 
xl^thmi^he  verbiodeu^  in  uördUcben,  z.  B. 
•der  englischen )  mehr  wegen  der  langenxeichsn 


»  * 
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1  Sprache,  die  Prosoclie  zu  unjqchcn.  Im  Deut- 
schen schwebt  dieser  iamhi^che  Vers  zwischen 
pro5odischcr  Bestimmlbeil  und  accenlirler  Un- 
gcbundeiiheit  f  was  zum  Theil  der  schwankeu- 
deu  Krilik,  welche  die  Dichter  missleitet,  zuzu- 
scbreibcu  ist,  zum  Thcil  wol  auch  depi  etwas 
bedenklichen  und  verscliHinteii  Charakter  des 
Deutschen ,  der  überall  lieber  das  Gewand  der 
fitgcl  sehn  lassen  will,  als  den  eignen  Gliedcr- 
liau,  und  sich,  wenn  er  etwas  übriijes  thul,  lie- 
ber ein  i^uliiwilligcs  Pas  versiattet,  als  einen, 
nicht  slifl  -  Itof-  und  tafelfähif^en,  eigenlbümli- 
chen  Freudensprung.  Da  dieser  Vers  im  Deut- 
schen also  zum  Theil  die  Kegel  quanlitirender 
\erse  befolgt,  so  uiuss  hier  vou  ihm  die  Rede 
seyn,  indessen  wird  es  sich  von  ihm,  um  Wie- 
(Itrliüluug  zu  vermeiden,  bequemer  sprechen 
Idücüy  wo  vom  ihetischen  Trimeter: 

u   —   w—  lü—  NW—  Iw»  —  V* 

Rasch   vom  Gebi'rg  her  schwangen  sich   die  Geyer. 

Voss. 

die  Rede  seyn  wird.  . 

§.  628. 

5,  Der  vollziilige  Trimeter  (Trimeter 
•catalecticus): 

o  —  u—  lu  —  u—  1«-»  —  u  — 

L'D.tjpfg  ot  Tfi  ßaoßugoig  dovkii  auftev ; 

Furorne  caecu»,  an  rapit  via  acrior?     Ho  rat. 

Reikkt  LliiiUet  Wahmiim,  reiset  Ccwall  von  «»hen  euch. 

V  oa«.  . 

34 


Kein  Vers,    kaum  «Icn   IicToiscJicn   He!t8Qietcr  < 
ansgeDommcn ,    ist  -wol  mit  der  sorgfaiiigsictt 
Aasfikbrlicbkeit  so,  bis  in  das  Einzclo«  bebwr 
delt  worden,  ald  dieser  ianhische  Trimetcr,  der 
den  yorzUgliclisten  Yen  des  alten  Drama  bOdeU^ 
und  dtlier  in  der  nicht  nnbedentenden  Zal,  der 
auf  uns  gckoramcacn  «Uen  Dxainen,  <Jc  n  Kritikern 
Gcicgeuheil  genug  gegeben  hat,  Tlicorie»  dic- 
•ses  Verse«  ansziuinnen»  zu  bestätigen,  nad  za 
widerlegen.    Besonder«  beben  in  der  maem 
Zeit  Porson  und  Harmann  sich  nm  dis 
Theorie  dieser  Versari  viel  bemüht,  nnd  wsna 
man  auch  ihren  Ansichten,   die  zuweilen 
Miösvcrslandniss  der  Sache  Ijci  ubeu,  nicht  über- 
all beipiliehten  kann,   &o  bleibt  es  doek  inter- 
essant,  die  Irrtbümcr  gelehrter,   nnd  nnr  ia 
TOfigefiissten  Mcinnngoi  an  sehr  befangener  Min- 
ncr,  in  ihrem  ersten  Abweic  vcm  der  Wahihot 
an  beobachten. 

Die  Römer,  viclche  nicht  Dipodien,  soutltin 
Füsse  zlihen,  ni  iiacri  diesen  Vers  von  der  ZaI 
der  1  üi>äe  Sena^ius,  j;o  |vic  sie  den  trodiai' 
sehen  Tctrameter  scptenarius  und  odonarios 
namatcn\  nachdem  er  voUsälig  ist,  oder  mchi. 
Wir  behalten  den  Namen  Trimeisr,  als  dm 
schidkltcheren,  und  sngleich  nbüchera*  bcL  . 

Schon  \or  Alters  unlerschied  man  vier  Gal-j 
tuugen  dieses  Trimcters,    den  cigeutlirh  iun- 
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Lischen,  clen  tragischen,  den  komischen 
and  den  satirischen,  richtiger  wol  den  ly«' 
rischen  und  den  dramatischen,  der  dann 
wieder  in  jene  drei  Untergattungen,  nach  den 
verschiedenen  Arten  des  Drama  zerfällt.  Der 
Unterschied  zwischen  diesen  vier  Gattungen 
wird,  freilich  sehr  oberflächlich^  so  angegeben: 

Der  iambische  Trimetcr  soll  flüchtige« 
Ganges  gewesen  sejn,  und  hauptsächlich  aus 
Limben  und  ihrer  Auflösung  in  Tribrachen  mit 
wenig  Spondeen  bestanden  haben.  Archilo- 
chas  wird  unteo  den  lambografen  dieser  Art 
Torzüglich  genauht,  und  dabei  die  Anekdote 
Ton  der  bis  zum  Selbstmord  geisselnden  Spott- 
kraft seiner  Jamben  erzält.  Horatius  und  Ka- 
tall as  haben  bekanntlich  einige  lyrische  Ge- 
dichte in  reinen  lamben  verfertigt: 

Fhaaclus  ille,  quem  videtU,  hoipitei, 
alt  fiiUse  n«vium  celf^rrimu«.     Ca  tu  II. 

doch  scheint  der  gewÖnliche  Senarius  der  Rö- 
mer auch  iu  lyrischen  Gedichten  den  £mst  des 
tragischen  in  abwechseluden  Spondeen  angc 
Dommeu  zu  haben,  wie  die  meisten  iambischen 
Gedichte  bei  Horatius  zuigen. 

Der  tragische  Trimetcr  forderte  die  Ein- 
mischung von  Spondeeu  in  den  uni;Ieichen  Stel- 
len, und  wenn  er  auch  nicht  alle  Auflösungen 
verbannte,  so  fanden  "sich  diese  doch  seltner  in 


ä/a  B««*  Tlieil.   i*  Burh.   i.  Haupm.  au  A^irfcHHt 
ihm,  als'  in  ^em  komischen  Trimetcr,  was  dtaii 

I 

allenliiigs  dem  erastan  Charakler  der  Tragödie 
susagL}  ohne  dass  man  einä. besondre  Gattung 
des  V  erses  dabei  anznnehmen  braucht.    Wie  in 

den  trocliuischen  \  erxen  indessto ,  so  scliciucu 
auch  in  den  iamhischen  Versen  sich  spätere 
Dichter  etwas  bequemer  eingericlit«;!  hafaeoif 
und  bei  £uripides  finden-  sicli  Verse,  Wie: 

•  ^agoH'  iif(f  6t  yas  tov  iftw  hu9iw  Aitt , 
nicht  aikuselten. 

Der  komische  Trimeter '  ist  weniger  so^- 
Mtig  III  Ansehung  der  AnflÖsuogen,  nndbraodit 
ansser  dem  Tribracbys  den  Daktylus  und  den 

Anapäst,  dessen  sichdie  Tragiker  möglichst  ent- 
halten, olL  uitil  uu  allen  ötellen,  mit  Ausnahme 
der  letzten: 

ü^*  «ifiutonwnjg  /oriv  e  t  nlkttg,  ^om»». 

Ari«tof. 

fielt  MeiuchengcdeulieQ  «cbreliet  der  Rechtsgann;  ntcli 

dem  Ziel , 

überliaupt  befolgt  er  im  Allgemeinen  siebt  die 
Vorsischt  in  Cäsoren  und  V^ortinssen ,  welcke 
die  Würde  des  tragischen  Verses  fordert.  Dts 
hindert  aber  nicht  ,  dass  man  in  den  Kom5dicn 
einzeln  und  nicht  selten  Trimeter  findet,  welche 
«lern  Illi^tlinius  nach  in  jeder  rrat;<>tlio  stchn 
Iu»nnlen.  Vergleicht  man  eioige  Öciten  des  Ari- 
filoranes  und  Aesnhylus,  so  wird  .man  sich  leicht 
in  der  Verschiedenheit  der  Füsse  und  Casnren 
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von  dem  Unterschied  des  Trimclcrs  in  der 
Koiuödic  und  der  Tragödie,  besonders  der  äl*-* 
lern,  üLerAcugcn. 

Der  sat  irische  Triinetcr  soll  das  JN^ilel 
gehalten  ha))en  zwisclieu  dem  komischen  und 
tragischen.  Aus  den  A»eiiigcn  Uibcrrcstcn  des 
salirisclicn  Drama  läsvt  sich  nicht  heslimmles 
darüber  urtheden.  Viclh;irht  ]»arodirtc  er.  wie 
ilas  ganze  Salir^^Hcl  die  Tragöilic,  den  Iragi- 
M:\ien  Vers*  '       *  '  * 

• 

I^tknnntlich  cliaraklcrisirle  A.  AV.  Schle- 
L'cl  d  lei  GalluiigcH  des  Triinelers  in' folgciidcu 
\crscn: 

#  •    #  * 

Wie  ragclie  Pfeile  saudt«  »ich  Archilocbii»,  • 
Vermiacht  mit  fjenidcu  Ver«cn,  docli  im  reinstiin  ]Maas, 
Im  Ilhythnieiiwecliscl  in<  Idcml  sriiics  Rinthes  Sliirm. 
Hoch  trait  und  f«.st  tiuf ,  «lein  Kolluirn;;ang,   AcBcliylos ; 
Crossarti^cu  Nachdruck  schaüU'n  noppellXngeli  mir, 
Saaimt  an.^esch wellten  Würterpunip«  Krbühu^gep. 
Frölichereil  Fes'tniiz  lehrte  drauf  Arislofaucs 
Laly  riiilliischeren ,  die  vcrlarvle  Schaar  anführend  ihm, 
Hingaiifel'  ich  zirrlich  in  der  beflii^jclleu  Fiisjirhun  F.il. 

u!id  anschaulich  genug,  wenn  auch  nicht  durch- 
ans  vollendet,    ist  diese  jNachhilduug  allerdings 
nennen. 


Wir  betrachten  hier  im  tragischen  Trimeter 
ilic  Vorzüglichst  ausgebildete  Gailling  dieses  Ver- 
Die  Freibcitc-u  des  komischeii  Trimelers 


Sji    Bet.  Tbeil.   s.  Buch.  «i.  ttanfUt.    3.  Abtcfam 

werden  fick  dann  leiehi  un  gcih^sca  Qrie  be- 

klidi  machen  la5«en. 

$.  63o.  - 

Unter  den  Fonncn  ist  die  Hauptform  dM 
len  Trimeten  die  iembiacbe  mit  der  ipea- 
deischen  in  den  nngleidien  SteUcn:] 

JUAadi  GötterauUit^  hab  kk  oft  furciitloB  geieluWt. 

Es  i«t  vielleiciSt  nidit  ganz  nnnntz,  liier  nodi 
einmal  darauf  hiozadeuten,  das«  die  sjiondeiVbe 
Form,  durchaus  nicht  von  dem  Ende  einer 
rhythmischen  Beihe  abhängig  ist,  sondern 
einag  und  allein  dem  £nde  der  metrisches 
Beihe  angehört,  aie  mag  nun  dnrdb  die  pfose- 
oische  Lange  ihrer  ScUotttlieaie  sieh  nutten  in 
cin^  rhythmischen  Reihe  anschliesaen  {^)t 
oder  eine  mit  ihr  zugleich  endende  rhythmische 
Eeihe  authailen  lassen  ( ^  \    Die  jinhe^im^^^' 

tcB  Sjlbcn  im  iambisdieii  IVimeter  sind  sinmh 

lieh  Sehlnssthesen  uetriselier  Reilien: 

•  p 

V  V  V 

bald  verbindende  (  ^    bald  ansbaUende  (  ,^)» 

daher  findet  die  spondeiidie  Fem  niebt  etwa  nv 

am  Ende  eines  Wortes  oder  einer 

rhythniscbsa 
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Reihe  Statt,  >vas  man  aus  der  Ilcrraannisclicu 
TLeon'c  vermiilhen  sollte,  soDtlcru  cl>cn  90  mit-' 
len  im  Wort  und  miltcn  im  llliytlimus:. 

.Aescliylus  Ppfs. 
Weil  nichtj  der  SchicLsalgÖtler  Mnclit.-fusipruch  be^Yegl. 

'Behält  man  diesen  Grund  der  spoudeischeu  Form^ 
fest  im  Auge,  so  oricnlirt  mau  sich  «ehr  leiclil 
über  alle  Sclnvierigkeilcn ,  wclclie  die  gelehrten 
Forscher  zu  den  sonderbarsten  Äleiniingen  ver- 
leilci  haben,    indem  sie  eine  metrische  Eigen- 
heit aus  rbyilimisehen  Gründen  abzuleiten  un- 
ternahmen. Ob  die  Meinung  der  Melrikcr:  We- 
gen der  übergrossen  und  für  einen  Vers,  wel- 
cher die  gewöuliclie  Kedc  darstellen  solle,  un- 
passenden Mühseligkeit,    in  reinen  lamben  zu 
schreiben ,    hnbpn  die  Jambografen  die  Freiheit 
crsoitnen,    Spondeen  den  lamben  einzumischen. 
(l*orson  Suppl.  praef.  ad  Ilec,  XX.)  auf  wissen- 
schafilichen   Grund  Anspruch  machen  könne, 
entscheidet  der  unbcstochenc  Leser  leicht. 


§.  65it 

Bei  Gelegenheit  des  irochäisclien  Tctrame- 
ters  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sorgfältige, 
um  Wohlklang  besorgte  Dichter  vermieden  ha- 
ben, die  spondeisehe  Form  des  Trochiien  in 
ÄCT  ersten   und  dritten  Dipodie  zu  brauchen, 


I»  * 


5^6   Cet.  Theil.    i.Htirh.    i.  Ilouptst.   x  Abschnitt. 

W6I11I  mit  diesen  Difkodieo  eine  rfajdimi«Glie  B«ihe 
oder  «ftcH'  dn-  Woiifnss-.  «icli  etidigu.  Verse, 
Tvelclie  auf  dieser  Stelle  den  Spondeos  am  Ende 
des  llhytUmtu  joder  de«  ,  Wortes  ausballcn  las  - 
am  {  ^  )i 

2eig|  ijB  Licht^eCHd  Olympw »  «uf  dem  Erdkrei» 

Eine  siir, 

erlaubte  sich  kein  Tragiker.    Der  Grund  det 

tiibellaüles  ist  das  IlervorschulJen  der  Jjri.  chcii 
CH««ur,  wclclips  flni  \  <  rs  in  J^Ipodieii  ohne  Zu- 
sammculiaug  zeisttu  kt)t,  uud,  wo  ca,  wie  iu 
der  ersten  Ptpodie gleirh  vor  rTcr  lyrisclieu 
HaaptcSsqr  tönt,  oder,  wie  in  der  dritten,  gleich, 
nach  'derseihen,  vridrige  Eintönigkeit  verursache. 
Uiberging  ein  solcher  Tetrametcr  in  der  Milte 
die  bestimmte  Ivrischc  Cäsnr,  so  würde  tlcr  Li- 
liellaiit  des  aushullciidcn  Spoudcys  in  der  .erst et i 
oder  vierlen  Dipodic  nieh^  entstehen,  der  ^  Vits 
selbst  aber  hatte  allerdings  seinen  Cliarakter  mit 
der  Hatjptcäsur  verloren,  ytfßs  bei  dem  tragi- 
schen Tetrameier  seltene  Ausnahme  ist. 

Der  Grund,  welcher  im  trochäischen  Tetra - 
meler  das  Aushallen  der  naclislca  Dipodic  vor 
und  nach  der  Ivriscbcn  Cfisur  nntcrsagt ,  ver- 
bietet es  auch  im  iambiachen  Trimctvr  an  die' 
ser  SlclJc.  Der  Fall  kann,  weil  der  Vers  bloss 
drei  Perioden  enthalt  nur  am  Schluss  der  nwei- 
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ten'^orkoramon,  wenn  die  erste  lyrischen  Sehl u.'ss 
halle.    Der  Vers: 

f         "*  ,  ~  ■  . 

*J     —    «J  —  I   u     —  o  —  I  o    —  u  — 
o  o 

'  Fileuion. 
INlit  jeder  Gattin  wird  das  Unglück  dir  vermalt.  • 

icigl  dieses ,  und  ->vie  unschicklich  der  au^hnl« 
lende  Spondens  hier  sieht.  Angemessener  steht 
an  dieser  Stelle,  wenn  sie  eine  (^iisur  enthält, 
«ler  Trochiius,  der  den  Wiederklang  der  l}Ti- 
schen  Cäsur  dämpft,  und  das  Zerfallen  der  Di- 
podien  dadurch  mildert: 

ojöioau  'OvtjTOVi'  xai  qjXoyiOTia  at^uara.  Aeschyl. 
Mit  jedtr  (Jiittju  v/lid  die  Reue  dir  voruiÜlt. 

Schloss  hingegen  die  erste  (trochäische)  Periode 
laicht  in  lyrisclier  Cäsur,  so  ist  in  der  zwei- 
ten keine  Wiederkehr,  folglich  auch  kein  Miss- 
lüut  des  lyrischen  Schlusses: 

\J     —   \J   —  l  KJ      —   U—  I     Ü     —   u  — 

J^IJ.N  /IJ.N  ;iJJ^J 

V  \  o 

u4iXttg  6  ^ttXxfüiat  vMTOtg  ovquvov.  Einrip.  Ton. 
Durchirrl'die  Waldeinö'Icn  an  {^st  voll  Tag  und  Nacht. 

licide  lynsche  Cäsuren  wirJ  also  ein  sorgfälti- 
ger Dichter  in  demselheti  Verse  nicht  önmitlol- 
W  nach  einander  tönen  lassen,    nur  hüte  sich 


1 


i  / 


al)C'r  der  Blwpsodc  oder  der  Ki'kikcr,  dan  er 
nickt  eine  zwieite  lyrische  Cüanr  id  den  .Yen 
hiiiMiilese,  an  welche  der  Dfohler  nicLt  gededit 

Lurip.  Ipliig.  m  A.  i2u. 
Mit  ZaubcrwoIiUnut  rief  dea  I'clsbluü:  nur  dos  Iit«d^ 

tvo  (wt  (mir)  demj^orgeheDdea  Wort  angcacUo«- 
«cn  werden  muss,   als  wär  es  ein  Theil  desscl- 

l)cn  WorJfiisscs.    Bei  sorgfiilligcn  Dirbfern  wird 
man  uacli  d*  m  ausliallrnden  Spoudeus  der  zwei- 
ten Periode  9  wenn  die  erste  lyrisch  gcsclilossoi, 
hatte,  immer  em  einsylLigcs  leicht  an  dut  vo- 
rige antchliestbares  Wort  fitiden: 

Anschyl.  CUocph.  <jO. 

»cu  fitfv  t^Hvog  ovxtt  ißvcn  aoi,  ßnovg 
*  y.  uri  p.  Hcl. 

Wo  die  frühere  lyrische  Gärar  fehlt ,  ist  diese 
Vorsicht  uunöthig:  , 

J:,  u  r  i  j)  i  d.  on,  i. 

vvü  iiidesscu  Porson,  der  aiif  deu  Ualerscliicd 
der  Casurcu  hicrhci  nicht  achtet ,  ^viutie  iesea 
will.  Ferner: 

wo  Porson  ug  nguf       amp»  cmcndirt  chea  so: 
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ii  6"  fyMQarttg^^fptvyovmp  ]  ovdtv  dtt  Trdvuv, 

Sofokl.  Oed.  II.  1012. 

tincl  melir  Stellen  bei  Porson  (Sappl,  praef.  ad 
Hoc.  XXXVII. "welche  voa  ihm  wegen  dieses 
Spondeen  verändert  werden,  weil  er  den  Grund 
der  Unznlässigkeit,  und  dessen  Abwesenheit  in 
diesen  Stellen  nicht  bemerkte.'  Selbst  bei  frühe- 
rer,- aber  verdeckter  lyrischer  Cäsur ,  d.h.,  wenn 
kein  wahrer  rhythmischer  Abschnitt,  sondern 
nur  das  Ende  eines  Wortfusscs  in  den  Schlass 
<1er  ersten  Periode  fallt,  haben  die  sorgrälligstru 
Tragiker  den  aushallenden  Spoudeus  iu  der 
zweiten  Periode  nicht  tadelswerth  gefunden: 

Aeschyl.  Ter».  ;>2i. 
Kurip.  7leralid.  53o. 

«loch  vermeiden  sie  dann  das  spoudcische  Aua- 
liallen  des  Wortendes  amSchluss  der  ersten  Pe- 
riode, was  lyrischen  Charakter  gegeben  haben 
würde,  wie  diese  Beispiele  zeigen. 

So  leicht  und  natürlich  dieses  alles  aus  dem 
Wesen  des  Metrum  und  des  Rhythmus  folgt, 
80  viel  Schwierigkeit  und  Umständlichkeit  ha- 
ben die  Metriker  Porson  und  Hermann  über 
d^se  Sache  verbreitet,  weil  sie,  ohne  das  We- 
sen der  Sache  zu  bemerken,  nur  die  Einzelhei- 
ten   beobachteten    und    bald    diese  an  ihren 


Tbeorien ,  baid  ibre  Theoriaa  «b  <lea .  BewpMcii 
alter  Dichter  veräodeilen. 

Wie  in  den  troehatadien  Vertan,  so  htmciln 
Porson  anofa  in  den  iauibifbhen  Versen  richtig 

den  Gebrauch  #ler  tragischen  ■  Dich icr,  dass  ?»ic 
«orgfukig  verniiedt:» ,  slau  davy  di«  Länge 
«tauenden  ersten  Kürze  des  iVinfien  lamben,  eine 
knge  Sjlhe  zn  brauchen;  iivelche  die  EudsyUfe 
eines  mehr'  ids  euisjlbigen  Wortes  aei»  IiidM» 
.aen  kann  anoli  ein  einsylbi^ea'Wort»  wenn  es 
sich  eng  an  das  vorher{?thende  anschhesst  (wie 
schon  hei  dem  ähiiliclK^n  l'nll  ini  trocliiiischen 
Tetrametcr  erinnert  i&t)^  deiueibea  UibeUauL 
verursachen  x 

Wo  dttdipf  «•  Wiadbraat  durch   dea  W«M 

und  der  Vers  des  Kuripides  Alccst.  ivöj: 

vcrlaii'^f  ,  wenn  das  /t'  nicht  gestrichen  werden 
soll,  uiueu  sciir  geschickten  öpreclier* 

Eben  so  richtig  bemerkte  Porson,  •dass  ein 
BUehfolgendes  einsylbigcs  langes  Wolt«  wdehcs 

dem  vorhergehenden  sich  eng  anÄchliessl,  jene 
Regel  aüflK'lH*.  «Hein,  wie  er  übersah,  dass  nur 
die  ^Vicdevkehr  der  lyri.'tchen  Cäsar  diese  Lange 
widcrräth,  so  missbÜligtc  er -auch  diesen  bpon-« 
deen,  wenn  keine  ijrische  Cäsur  vorbeigegangen 
waf*,  uftd  serstreute  sich,  das  Wahre  übersehend 


4 
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iu  irrige  Einzelheit.  (A'gl.  die  angefülirleu  iJlel- 
Im  Öuppl.  praef.  ad  Hcc  XM.  IL) 

Hermann  will  niclit  gliiid)t'n,  dass  sicli  ein 
andres  Wort  alä  av  nach  einer  Elision  [finoifi 
ttp)  dem  vorhergehenden  eng  genug  anschliessen 
könne,  z.  B.: 

woran  indessen  ausser  ihm  wol  niemand  zwei- 
feln möchte,  und  versucht  nun  eine  Erklärung, 
<lie  man  kaum  glauben  würde,  liessen  seine 
Worte  nur  einigen  Zweifel.  Er  bemerkt  rich- 
tig, dass  in  den  Porsonischeu  Beispielen  nicht 
die  gcwönliche  Cäsur  (Penthemimeris 

den  Vers  anfängt,  sondern  die  Hefthemimeris 
(ü-v  —  lo  -  w  )»  oder  eine  andre.  Statt 
aber  das  so  nahe  liegende  Wahre  zu  ergreifen, 
erklärt  er  die  Saclie,  Porson  L'nachtsamkeit  auf 
die  ungewönliche  Cäsur  vorwerfend ;  so : 

Wenn  der^Trimeler  mit  dem  Heflhemimer 
res  anfängt,  so  würde  der  zweite  Theil  des  Ver- 
ses einen  sehr  unschicklichen,  und  zum  er- 
sten Tlicil  keincswcges  pussenden  Rhythmus  er- 
halten, wenn  man  ihn  so  bildete: 

l'  s  disputirt  sich  allerdings  nicht  gut  mit  Theo- 
retikern üherWolilUut  und  1  ibcJlaut,  aber  fra- 


38a  Bm.  Xli«iL  u  Biwb.   i.  Hanpuu  a.  Absduntl, 

gen  iiiusü  maii  docli  zuerst,  warum  dieser  zweite 
Thui  so^ar  ungeschickt  dem  ersten  nach  folgen 
«olle?  Der  einzelne  Accent  über  der  ersteu  Ar- 
OM  und  die  Folgerno^,  dass  deswegen  die 
Tfagiker  den  zweiien  Theil^  in  iwei.Keiben 
getheilt  haben,  lasst  Teimntlieay  dast  er  nur  ab 
eine  Reibe  für  unscbleklieli  gebalten  wwde. 

Warum  aber  dicsui  ?  Li  er  lan^  :  AUciu  die 
vorhergehende  erste  llcihe  ist  ja  noch  länger, 
und  das  Kürzere  nach  dem  Langem,  ist  ja  60gu 
der  UermannUcben  Theorie  gäns  angemessen. 
Oder  ist  er  sn  kntk?  Dann  tbaten  ja  die  Tn« 
giker  doppelt  Unrecibt»  wenn  aie  das  su  Kons 
durch  Zersttidtelung  m  swei  Reiben  noch  kur- 
zer machten.    Was  "wili  aho  diese  Erklärung? 

Die  Tragiker  fultea,  tiach  II  ermann,  das 
ljuschicklicbe  einer  solchen  Reihe.  Hätten  .sie 
aber  dann  diese  Ton  dem  Metriker  v  geladelte 
Reibe  so,  oft  gebraucht?  Um  die  Willkübrlich- 
4eit  der  Hennanniscben  Bebauptang  sa  bewei- 
sen-, mögen  hier  bloss  einige  Beispiele  ans  den 
ersten  drcyhundert  Verden  des  Promelheus  slehn, 
denn,  o  die  Sache  so  klar  spricht,  braucht  man 
nicht  an  mehren  Orten  Zeugnisse  zu  sammeln. 
Folgende  Yerse  haben  wörtlich,  die  to]|  Her« 
mann  getadelte  Reihe: 

OQ&oaradtjv ,  ti'vnvog,  |  oi»  itctfniTOiv  yovv 
Ti  Tuv  -Dkji?  iyOtaxov  \  ov  orv/Hi  {^eo¥ 
tu  f4tfdfv  Mif.eiov¥tu  [  fttj  no¥H  ^fitatfp 
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T*  vtv  \myetg;  itovntv  yciQ,  |    tug  anXio  loytn 
iin  ttv^u  wir  v^m^f ,  I  xa*  -öetav  y(Qu 
Tov  flu  dtaoQcctaOevTug  \  «V  '^-^tdov  ^oXii^ 
dolf$  de  7r(og;  rtg  tknig ;  |  ovi  6(jugj  oct 
rjfiuQTfg;  oJtf      i,^tt(}reg,  \  ovv  ttioi.  Xr/ttv 
^  ev  ö'  ovöeTit»  ra-nuvogt  \  ovff  tUttg  xuxoig, 

me  die  Yergleichang  mit  seinem  als  Musler  der 
unschicklichen  Reihe  aufgestehen  Yorse: 

ijxo»  vix^otv  Kev\^fiO)va  \  xac  (Jxotov  Tnilug, 

zeigt.  Folgende ,  in  demselben  Sllick  des  Pro- 
melheus  enthaltene,  haben  im  zweiten  Thcilc  gar 
nur  ein  einziges  Wort,  also  ohne  allen  Zwei- 
fel nur  Eine  Reihe: 

TO  ^l).Xo»  1}  X^UltfOltO  I  HQOmtdHTTXlXlt 
TOtuvT    //<o*  Xo'/otaut  I  tltl'/OVftfVOV 
fxovO'  ixovri  Zi,vi  \  tfi'ftnuQudrttiitv  ^ 
6  TUiv  Oiotv  TVQavvog  |  o')(f.ei.tjft(voi 

und  ungleich  grosser  ist  in  demselben  Anfang 
des  Prometheus  die  Zal  solcher  Reihen:  , 

TO»  l^v/KaTtt(m',(SttrTu  \  xr,v  TVQttvvidu 

Tx&ftj^iiv  fili'  ul'/uvuiaiv,  I  oixT(iatniif  d  iSftv, 

welche  der  getadelten  ganz  gleich  zu  setzen  sind, 
l  ngefähr  also  dor  zehnte  Thril  der  Verse,  i« 


dem  Anfang«  des  Prometheus,  allem,  kat  die- 
selbe Heihe,  welche  nach  Üermstia  die  Tragi- 
ker  miwbicUich  gefunden  haben  sollen.  Sollte 
man  nicht  nach  solchen  Beweisen  an  der  Ricfa- 

tigkeit  m  den  Beobachlnngeu  dieses  Mt  uikcrs 
Zweifel  ]iei;en  dürfen,  .so  wie  an  seinem 
Gcfül  für  rhjLhmiiche  Öchiekiichkeil,  welches 
hier  so  ollenbar  mit  dem  i^efül  der  sorgfaitig^ 
Sten  Dichter  in  Widerstreit  gefäth? 

Weil  also  —  sagt  Hermaun  ferner  —  die 
I  ru^ikcr  dieses  füllen,  so  zo^'en  sie  es  vor,  tlie- 
'  ^en   'I  heü   des   \  erses   in   znvi   jßeihen  za 
thcilen:  f 

—  u  I  —  «  — 

was  einen  ernstem  und  schieklichem  Rhythmus 
und  nun,  urtheillcn  sie  richtig,  wird  auch 
dieser  erste  Trochäus  mit  ein^  langen  Sylbe 
scbÜ^ssen  kennen.  —  In  d«r  That,  viel  Imhum 
in  wenig  Zeilen! 

Im  g  ans  es  Pronetbens  konntft  diese ,  an- 
gebUch  Ton  den  Tragiktra  Norgczogene  Abthci- 
lung  der  zweiten  Yershälfte  ein  einzigesmai 
vor: 

und  üher  dieses  aiuli  hier  nur  scheinbar  für 
das  Au'^e,  denn  dass  tiot^  ow  unzertrennbar  za- 
sammengehören ,  weiss  jeder,  welcher  lesen  kann, 
«nd  spricht  «s  wie  den  nolossiscLea  Woxtfiiss  in : 
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Die  Trennung  der  z%Tei'ten  Hälfte  Jes  Ver5e«  ia 
den  Trochäus  und  Kretikus  übcrhuupl  kommt 
in  den  ersten  dreihundert  Versen  des  Prome»* 
iIjcus  nicht  mehr,  als  zweimal  vor,  und  beide- 
mal ohne  die  lange  8ylbe.  Katan  man  nun  also 
wol  sagen:  die  Tragiker  zogen  es  Vor,  diesen 
Verslheil  in  zwei  Reihen  zu  theilen?  Dass  <Iie^ 
KT  Trochäus  übrigens  bloss  als  Wortl'uss  im 
Verse  steht,  und  gar  keine  eigcnilich  rliythmi-^ 
«che  Reihe  bildet,  widerlegt  die  Sache i  noch 
mehr.         .  • 

Wäre  dem  aber  ancli  so,  wie  kommt  denn 
dieser  Trodiaus  zur  Ijngen  Endsilbe  ?  Weil 
eben  diese  Endsylbc  das  Ende  dieser  kleinen 
truchui.scheii  Reilu;  ist?  Als  Reihe  aber  oircnbart 
iich  dieser  Ti'ochäus  doch  bloss ,  indem  er  ein 
\Vortfiiss  ist.  Dann  miisste  aber  auch  der  Tro- 
«bäus  die  Länge  aunehmen,  wenn  er  an  eiuer 
andern  Stelle  vorkommt,  z.  B.: 

U    —    O    —    Ol—    Ol—    «J    —   u  — 

In  ttiller  Waldung,  eiii.tam,  lern  Ton  Meeschen  lebt, 

ond  Selbst  die  Schlusssjlhe  der  Hefthemimeris 
Jin  Trimeler  müs^le  als  rhythmische  Entlsjlbe 
die  Länge  annehmen.  Warum  würde  aber  d«r 
Dichter  nicht  schreiben: 

Leicht  wird  dir  liStt  dci  Unglücks,  trKpt  ein  Mann 

CS  leicht. 

25 
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anstfiU: 

Leicht  wild  äu  .Unglücks  Bürda  ,  trSg^  «n  Mani  u  I 
."^  ■  ^  leicbtp 

wenn  die  rliytlimisclie  thetisclie  Endsvlbe 
unbc'&limnit  war/  Es  ist  ofl'cnbar ,  tlass  H  r.r- 
ma  II  n  sich  vergebb'ch  bemüht,  ciue  Sache  rbjtlt* 
roischerweiji^  za  erklären  ^  die  bloss  metrisch 
I  erklärt  werden  kann. 

Durch  dergleichen  Yerworme  flitze  an^  oF- 
'  fen^T  falsche  fiehaaptungen  .ii]>er  den  Gd>iattck  ', 
der  Dichter   meint  mm  Her  mann  die  Ans- i 
nähme  von  der  Regel' besser,  als  Porsan  er« 

klärt  zu  liahcq,    der  den  Spoudeus  da  zulä^sij'  j 
findet;    >vü   sich  ihm  das   lolj;cude  einsjlbi^c 
Wort  eng  anschliesst,  und  er  also  die  sponilci- 
sche  ISaiur  verliert,  indem  er  nun  mit  dem  fol- 
genden angvchldssenen  einsylbigen  Wort  einca  , 
Molossos  bildet.    Porson  hat  darin  vollkom-i 
mcn  Becht:  wenn  nach  der  Casar  in  dem  Pen-' 
llicininiCTCfi  der  Sj)oii»i<  us    ein  Wurt  auf  der 
Stelle  des  vierten  Trochäen  sclUiesst,    dann  in 

.'das  einsylbige  Folgewojt  nöthig,  um  die  Wiedciv  '■. 
kehr  des  lyrisch  aushallenden  Scblusses  aa&ii- 

, heben.  .Hat  aber  der  Vers  nicht  in  der  ersten 
trochäischen  Periode  lyrisch  ge^chbssen,  so  ent- 
stellt ihn  aucfi  der  wirkiiclu;  lyrische  Schluss 
auf  dem  Ende  der  zweiten  Periode  nicht;  z.B.:  . 


zweite  übilieiluiig.    Vou  iambisi.iiea  'Versen. 

und  so  sclieint  auch  iu  deiii  Vers  des  Eiiri'^ 
jtiiles : 

tu  Gvuifooct  ßctQfitt  fifitfXMv  avftftttj^üiv.  Rhes.  735. 

•lif  Aemlcriiiig  iu  ^(/j;x/  ai'nfiaj((p  JfS  Spondeiis 
wegen  iiniiölliig.  Dass<:llic  t;i]t  bei  iiichreii,  von 
Poi'son  (a.  a.  ü.  S.  XI-.1.  fl". )  cincntlirlen,  Ver- 
sen. Was  llerniaun  vou  der  Tlicilimg  der 
zweiten  Ver.slialfle  jsagl,  wenn  die  erste  nach^ 
ilum  dritten  lumlien  scido5s: 

%j   —   u  —  s^—  lor-ü  —  o  — 

ijl»ergelien  wir,  als  gleich  uiievhehlich.  Kommt  ' 
»\  dergleichen  Versen  jener  Spoudeus  vor,  z.B.: 

«  6'  tvOuif  (lyov  uyuO* ,  |  unuvnoy  fwv  rtartQ^ 

so  ist  er  untadelliafl .  weil  die  frühere  lyrische 
Täsiir  feit,  selbst  >vetiu  das  einsylbige  Folgewort 
Mch  nicht  anschloss.    Z.  B.: 

.'>pf.  Oed.  Col.  io38« 

hl  dem.  Fall,  wenn  die  (läsur  nicht  nach 
titln  llerihciitiuieres,  oder  nach  dem  drillen 
l'inibeu  gl  falicn  ist,  findet  Mermann  die  lange 
tndsylbe  in  der  ersten  Stelle  des  funl'^n 
FuASe«  aelir  harU  Seine  Beispiele  aber  spre- 
chen seinem  Gehör  die  Couipctenz  eines  Ur- 
liieiis  ab;    denn    das    einsilbige  nachlolgendc 
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Wort  hebt  die  Cäsar,  welche  missiautea  würde, 
auf: 

,Kfic  Porsons  richti.^er  Sinn  §chr  wofal  bemerkte. 
Der  Grund  des  Uibellautcs  (denn  Härte  ist  e< 
doch  eben  nieht),  'welch«a  Hermann  aogtbi, 
gTÄnn  wieder  an  das  Ungkabliche.  Es  soll 
uarulich  unangenehm  seyn,  wenn  tlic  Siimmc 
am  Kndc  einer  langem  Reihe  aiigehaiteu  wird, 
ab  fol^'e  eine  grosse,  gehaltvolle  Reihe ,  sa  der 
mair  Kraft  sammeln  müsse,  da  doch  nur  eiue 
korze  Reihe  folgt: 

o  -  -  I  ^  o  - 

Angenehmer  sei  es,  wenn  die  kürzere  AeiUe 
vorhergehe  und  die  längere  folge: 

Es  ist  sonderbar,  dass  dieser  Metriker,  der 
sonst  nur  das  Kleinere ,  oder  höchstens  Gleiche 
aus  Etwas  will  hervorgehn  lassen ,   es  hier  auf 

einmal  augcnehmtT  findet,  wenii  die  längere 
Reihe  auf  djc  kürzere  toigt.  Oder  soll  die  ntue 
Keihe,  als  eine  neue,  ohne  Bezug  und  Wt-ch^l» 
Wirkung  auf  die  vorbeigehende  seyn?  wie  kämen 
wir  dann  znx  Betrachtung  der  Unschicklichkeit 
in  der  Folge,  die  doch,  um  gedacht  zu  werden, 
Beziehung  und  Cansalvcrhältniss  des  auf  einan- 
der  Folgendcu  voraussetzt?  Wiederum  aher  im 

\ 


Zweite  Aljthcilung.    Von  iamljischsu  Versen.  5?<j 

den  Metrikcr  seine  Verwirrung  mctrlsclicr  niifl 
rliytluniscIuT  K<  ihen.  Oder  soll  ^icllc^cl^t  il;is. 
Luaiigenehuic  uichl  in  der  vorlicri^eliendcn  iän- 
gcru  JU'ihc  liegen,  sondern  in  der  verlaui^'erJeu 
Eud.sylLe,  welcbe  Kraflsainmliing  andeutet?  Flirr 
£cigt  frcilicli  nnsre  ßezeiebuuni; : 

I  >  !  ^  I  !  >  ! 

•  «••      r  m  0  m 

o 

oll'  od'  ijytlT*  OtX'n'^tl'.      SoTokl.  Ai.T\   II  Ol. 

Jass,  wo  die  prosodisel»  lang»;  Tliesis  die  Reilic 
schlies*t  (  ^  ),    eben  au   keine  Krajtsatnmluni; 

zudiiiken  ist;  allein,  abgeselni  von  unsrer  Theo- 
rie, nacli  welcher  Ilennana  sich  nicht  wird  wol- 
len hcurlljcilcn  lassen,  so  vergass  dtr  Melriker 
ki  scduer  Behau])luiig ,  dass  er  im  trochäiseheu 
Diincler  die  gieichlaulcudc  Theiiung^: 

—    ^    _    —   I  —    v>  — 

ftoyOott'  <tit:tt'ortv 
roiTO  n(j<if«T<Twi'  inj  y.uhoc 
d(VQ  UV  /TT.TO*»'  ]('WU(ui!;.    Find,  Olymji.  9. 

nicht  iibellaulend  findet,  und  eben  &o  wenig 
die  ähnliche  im  iatjibischen  Dimelcr: 

MI'  «er/»  */o(^fiou  dfazxotu 
raiMdiv  oo'/ctig  fi'j^ftat , 

(ivdvtxe  ^  uiJj(]t  tfffirurOi.     Pind.  Isihm.  3. 

Ist  nuu  also  nicht  od'enbar,  dass  der  Grund 
'^«:s  Missl.:uies  nicbl  in  der  Thciluiig  selbst,  sou- 
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dem  im  \  cr.se  llcgcu  |]iu&&,  iu  WLlt  hem  sie  vor- 
kommi?  L  ikI  su  ist' es.  Im  Diuieter  ist  der 
'auslialletidl;  Spoadcus  nicht  Widerklang  «iacr 
eben  erklatigeuen  Boweguug;  denn  er  bildvt- 
sdbst  die  erste  Cä&UF.  Im  Tetrameter  aber/ 
Avo  i'bcii  ilii^e  Ca5ur  um*  €161-  vcrklinisiett  nu 

—  ü  —  o  1  —  ü  —  —  II—  u—  —  I—  - 
Mit  t\w  ork4U(iuvch%v üUen  Meurflut  ratij;  dctFikr" 

oiAniis  sichre  KrJl, 

wird  ihre  Wieder kcbr  fderbaft;  eben  hg  W 

'l'riiiK^lcr.  \\vA\n  sie  ui  dciu  i't niiitmiincieä  cLcii 

.  gvliui'l  worden  hl:  ^  . 

•  ■     •  t 

u  —  u  —  — I—  «  —  —  I—  y  — 

FoiutUcIgc»  Schick »a Is  hallen  Aua«pruch  Itrind- 

vWd  dabcr  die  Cäsar  selb^t^  odcr  aacli,.dw£ncl« 
eines  WWtfusses  auf  diese  Stelle  kommt,  da 

vermeiden  die  Tragiker,  als  sorgHilligei*  Vm- 
l>i{diier,  wenigstens»  das  Ansliallen  ckr  Sehliis<:r 
}>s,l\jc  im  Spondeiis,  und  brauchen  dfc  ualurli« 
che  trochäische  Form:     ,      '  v  , 

'  *  ■     _      £iinp*  Her,  ^^gH. 

tt^^H    ¥tWfoml^  «ff   ÖQtiLitQvtu  *  0t'ax^f*O9*  ^ 

Aus  lierem  Wohnplsts  asachtuaihülltoB  Schattt^iirciHS«. 

Diese  einfache  Ansicht  gibt  über  Kej^el  und  Aus- 
nalirne  die  j>i(  licrsle  iVacbweisung,  wiihrend  fJer- 
mauus  unhaltbare,,  wiilkührliche  Behauptungen 
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Zweite  AbiitfüiiBg.   Von  ianfbischeo  Verden*  o^\, 

htM  und  Vcrwirftmg  ober  die  aa  aich  klare 
»die  verbreiten» 

i 

'  •    ,  §.  63'i. 

Wie  die  Komiker  im  Uocliälsclioii  Telramc* 
er  Jic  Wiederkehr  d«|r  lyrißchcn  Cä«ur  in  der 
Iritten  Periode  t  nicht  6orgraltig  vermeiden,  so, 
b&s  nichl  «eilen,  der  attahalknuc:  Spondeus  jede 
Itr  drei  ersten  Perioden  becchliessl^  eben 
mm  sie  auch  im  iarabifichea  Trimcter  nach 
lern  Penthcinimercs  dcu  Spondeus  am  Schluss 
r  zweiloa  (irpchaischcn)  Periode^  im  Wort* 
ade  aushalleas  ,    , . 

[    \  iV»    vt]  Aia ,     XiUu  Ntqi. 

I  Da«.  i4^'> 

AnaxÄiidnde«  Thesaur.  bei  Allieu.  XS*". 

Mehr  aU  GcauÄilheit  ist  ja  Reichthmii  vowtt- 

alehn  ^ 

und  ein  achöncr  Ilabnichts  bl#ibt  ein  elend  «ir-* 

uet  Tbkr. 

kOerdings  ^rd  dadurch  der  Feierlichkeit  des 
ragischen  Veracs  ausgewichen}  iudessctt  wird 
er  Ycrs  eintönig,  was  dem  komischen  Charak- 
»  eben  auch  nicht  günstig  ist,  besonders  iven^ 
lkselbe  Eintönigkeit  unmiuelbar  wiederkehrt» 
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,wic  Ja  dem  «DgeTührten  Fvagment  dci»  Anauii. 

Horatin«  hnt  m  seinen  Trmusrrn  den 
miMlaulfurhii  ^^joinUins  nach  dem  renlhcini- 
merts  ^war  oft  vermitden,  dock  findet  «r  sich 
auch  ciui^emal  z.  B.|  * 

Ut  Argcmutai  praeter  onne«  eandidoiB, 

so  dass  CS  aclu  iiit,  als  habe  der  Dichter  den 
>vahrMi  Sinn  des  Xiimtieis  in  des  griechudm 
Vorbildern  nicUi  gans  aufgefaMt;  denn  dasa  «ia 
lyrischer  Diohter  sich  die  Freiheit  de»  komi- 
sehen  Verses  aum  Muster  wä'}e,  ist  njcht  wahr- 
scheinlich; auch  zei-l  die  Mf>hiv.  il  dei  L  ra/i. 
sehen  Triuieici-,  thss  es  dem  Dichler  auch  bi«r, 
wie  .Trwlciw.irts,  um  mögHclist  wohlklingende 
Verse  Äo  th.m  war.  *Der  V\  ohlklang, aber  verlpÄgi 
sich  aueh  im  komiidicn  Trimeter  nicht  wohl  mit 
diesem  WiderliJang  der  Iji^ischen  Cäsar, 

5.  633. 

Ausser  der  s|iond(fi.srhen  Form  nimmt  der 
jHmJ)usir«TrinKterdie  Iribrachiscb«  an,  in- 
dem  die  JangcSjrlbc  in  zwei  karac  aufgelöset  wirdt 

i>"f.  Aijx  ÖSS. 

.      Der  Kn»»  emechwiingcn .  flog  or  zn  dem  Ojya,|>ia  aufT 
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Zvrelto  Abtheihmg.     Von  iambjschen  Versftu.  5g5 

Slclil  der  aufgelösete  Jambus  im  A^nfaug  der 
Dipodic,  wo  die  Kürze  proÄodisclie  Lange  an- 
nimmt ,  80  verwandelt  sicli  diese  tribracliisclA 
Form  in  eiue  (prosodi^ch,  nicht  metrisch)  dak- 
tylisch ei  , 


u  — 


welche  dieses  Maas  hat: 

V 

und  also  mit  dem  flüchtigen  Daktylus  (J^  J^) 
nicht  za  verwechseln  ist.  Sie  hat  den  Accenl 
auf  der  zweiten  Sylbc; 

■  KJ    \J  XJ 

w  fttaQov  t]&oij  xa*  yvputxog  vffifQov.  SopKoU. 
äcliou  viiu  den  Gcbirgliuh'n  rauscht  hcriticder  Flut 

um  I'IuU 

A.llerdings  brauchen  die  Tragiker  diese  Auflö- 

subgen   ungleich   sparsamer,   als  die  Komiker, 

welche  oft  in  demselben  Vers   mehre  Langen 

auf  losen  ; 

« 

«-'     —    U—     lO    —    Ü—Io    —    Ol  — 

,  .        Aristol.  Jiar{t.  lui. 

Heilige  Cc-duld,  o  entweiche  von  dem  Volk,  das  dich 

.  entehrt ; 

indessen  sind  sie  doch  bei  den  Tragikern,  selbst 
bei  dun  allern,  nicht  als  blosse  Aiisnahmeu  zu 
betrachten,  z.  B.: 

I 

Aefcchyi.  ILtun. 


t 
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V  Soluki.  Aiav. 

■  * 

M  iivuifKMf  unQxa)Atvmg.,  (ug  ovn  ahmest. 

L  u  r  i  p    l  lci   5 :(]. 

,   uy^t£  tov  uß^op  jhi  ntit  mia. 

Earip.  Iroad.  5to» 

Besonders  oft  findet  sich  die  Auf lösim;  der 

Lüngii  in  der  llauptarsb  der  zweiten  Penode 
(im  dritten  lambeu); 

C  iber  die  Ziilas«ij;keit  -  der  tribracliiöclien  und 

<l»ikljli.si:licu  Form,  statt  des  füufleu  lauibtü; 
^  —  ^^^  I  I  w  —  u  — 

\cX  auch  viel  unter  (Teu    -Mclrikcrii  vcrhandch 

nordc'n^    Porson  behauptete  in  seiner.  AnK;abe 

der  UckuLa:  slatt,  des  füiifteu  lauiJjeiL  kooue 

niemals  im   tragischen   Trimeler  der  Dakljlas 

stchii.     KiiHm  Grund/  gibt  er  zwar  nicht  he- 

stimmt  iur  die5x:n  Satz  an;  doch  sieht  man  aas 

seiner  Lehre  von  der  Pau^e,  dass  ihm  der  Icicltt 

zn  befürchtende  Libelstand  des  aushalJeudcn 

Spoudeus  dabei  voröchwehl,  z*  B.; 

-       .        -  o 

fieiii  Zauberanrui'  ItalUe  machtvoll  mir  in  die  IkoMi  r 

m 

fl 

eine  Stell Uii^  ,  die  allerdin^ö  dem  iraijisclicil 
Trimeter  nicht  geriemt.     Da  nun,  wie  Her- 
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•       Zweite  -Aulheiliiu;^.    Vmi  iainbürticn  Verstn.  3ij5 

in  a  IUI  (Prat'f.  ad  liccuh.)  bemPrkl,  die  meisten 
Tnmeler,  welche  die  Länge  des  füiifien  laiiiben 
auflösen,  mit  riiieni  vier.sylliigen  Worte  seldies- 
sen  : 

■  UTitioi;    if    TuXutra  ßuovyorrng, 

Aeschyl.  Kuiii.  767, 

$0  würde  die  Vcrlüngiing  der  dem  Scidiissworle 
vorgehenden  Syibc  oft  jenen  Misälnut  verursa- 
chen.   Allein,  wenn  man,  wie  es  der  Wissen- 
srliafl   geziemt,    iiiclil  die  Kegel  von  l)e<liii^- 
ten  l'lrsrlieinungeu  abziclit,   .>ondern  diese  iiacli 
der,  von  dem  \Vesrn  der  Saelie  ausgesproclie- 
nen,  Hegel  beui  llieilt .  so  (<»l;^t  aus  jenen  Bemer- 
kungeji  von  »lern  viersilbigen  tndworl  nieht  die 
Unzulässigkeit  des   Dakt^lu.«»   *lalt   des  fünften 
lamben  im  Allgemeinen,    sondern  nur  Aii*  die 
Tülle ,    wenn   naeli    vorbergeliendcr   Ciisur  auf 
dem   l'eiillienllmeres  die  sjj^oiid«  iseiie  .l'orm  des 
vierten  Trochäus   einen  J^riich - aji>h;dl<'n- 
dcn  Srhluss  geben  Aviirdc.    Wo  dieses  nieht  der 

l'all  ist ,  z.  B. :  . 

—  —  —  00 

u  —   u  —  Xj  —  u  —  U--C»  — 
So  rcichftT  Annuiih  Zaiil^trltmll  wulint  in  dem  (icsang, 
DtircU  saafles  Augs  hulil%olIe,  jiingiV^'uljciie  Gewalt, 

^«uj  in  un/.iiligen  andern  Stellungen,  ist  ein  Grund 
fur  die  Un7.ulassi:;keit  der  diktvlisclun  Fonn 
uutvl  abzusehn;  denn  raU  Hermann  (Fraef^ 
^d-JIecnb.V  an/-u nehmen':  g^"g*-'>  Knde  des  ^  Ver- 
tex seien  die  Lungen  so  j'rs«lu«j>rt,  dass  sie  dir 


'  '  *  I 

♦ 
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^  Auflü^uDg  der  .Länge  nicht  mehr  anshahen  könn- 
ten, passt  m«hr  in  eine  <Qhei;skafte  Parodie  «incr 
Theorie,  aU  iu  die  Theorie  seihst.  Uiherdieses 
setzten  die  Tragiker  bei  ihren  Sprecbei*n  oft.  ge- 

nuj»  tli«  nötliige  Lnu;^fnvollkomnicn)ieil  voraus; 
deuu  ilic  fuailc  Länge  üiidct  sich  nicht  viel  oci- 

,      leiier  aufgclöset,  als  die  crsta  und  zweite,  tveon  , 
auch  nicht  so  oft,  als  die  drille.   Seidier  (de 
'  daclylo  et  tribr.  in'quinta  aenarii  «ede,  an  sei-  • 
nein  Buch  de  vcrsibus  dochtniads)  gibt  als  Re-  | 
«ithnl!  seiner  Beletenheit  die  Bt-racrkungcr. :  am 
häufigsten  finde  man  bei  Anflosirn;;  der  iVjulit  Q 
j(^aDge  den  Trimeter  mit  eincai  vicri^lbigca  VVort 
geendigct  {ßuailia)^  oder  es  fange  doch  mit  der 

«     Auflösung  der  liiaften  Länge  ein  Wort  an,  wenn  ' 
CS  auch  'den  Schluss  des  Verses  nicht  -ganz  er- 
fdlie: 

Wo  lUeses  niclit  5ei,  da  enthalte  die  Aullosung  | 
grössteulhcilfi  die  Vokale  ut  oder  «o,  oder  den 
Konsonanten  gi  ^    '  , 

•  finhte  diese  gelehrte*  Verzeichnnn«*  nnr  auf  ir-  , 

•  geud  ciuer  metrischen  Idtc  (  wenn  (iicscr  Auf- 
druck «»cstatlet  ist),    so  wäre  der  L'leiss  daritt  1 
sehr  schataeuswcrilij  wenn  man  aber  ohuc  Rürk- 
sieht  auf  Khjthmus  oder  Maas,  bloss  öjlben  oad 
Buchklaben  vetzeichnet  findet,  kann  man  es  dann 
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<K  ni  ificcnreichen  Gelehrtea  (r.  B.  Heeren  in 
llcync's  JLeben)  verargen,  wenn  er* in  den  For- 
schungen Her  Mc'lrikcr  eilJc  MVibe,  Sylbenste- 
elierci  nn<l  Zuigcsuclu  iiudet,  bei  Gelegenheit 
ciucr  verdächtigen  Sylbc,  Massen  vön  Gelehr- 
samkeit in  Emendatioiien  und  Begründungen 
derselben ,  anzubringen  ?       ,  • 

Bei  den  Koinikirn  ßndet  man  den  Daktylus 
«latt  des  fünften  luinben: 

7n>0'otfi(&'  dv  lov  XQ'i'^f'^*  '»ifAOiv  e>  r*  von, 
wo  indessen  wegen  der  mangelnden  Cäsur  auf 
dem  Peiilheniiraeres  kein  Mislaut  entstellt.  Al- 
lein auch  nach  dieser  Cäsur  findet  sich  bei  ih- 
nen ein  solcher  Daktylus: 

*Ti(jtuzo  d'ovkoi>,    ßvQßüdsipTjv  TIa(fiXayovu , 

A ritt  tut*.  'l-ryr.  44. 

dessen  Länge  ein  Wort  in  der  zweiten  lyrischen " 

Cüsar  selilies.st,    was  den  Vers  nicht  wegen  der 

daktylischen  Form  des  lamben,   sondern  wegen 

des  oft  erwähnten '  Wiedcrklangs  der  lyi'ischen 

Cäsar  entstellt,  oder  doch  zum  Gebrauch  in  der 

•  Tragödie  untauglich  macht. 

§.  654. 

Von  dieser  daktylischen  Form  des  lamben, 
deren  sich  die  IVagiker  sehr  oft  bedienen,  ist 
die  daktylische  Form  des  Trochäus  wohl  zu 
unterscheiden.  Sie  entsteht  ebenfalls  aus  dem 
Tribrachys:  , 


Sgtf-  Bes.  Theil.    i.  £udi.    t.  Hauput.  a.  AtMcikMitt. 

äcr  «b<;r  den  Acceut  nicht,  wie  der  lambisclie, 

aai'  der  z,vs(fiicii  (.  ^  suudcru  aui  der  er- 

•Im  S)lbe  bat.  Wird  dieie  acceatirte  SyUie  des 
TimSracfayi  b»  sur  unvolikoinäieneo  Lfinge  ge- 
hoben,   so   entstellt  ein   flüchtiger  Dakiyln«: 

(  o  u  o  —  ).     Dieser  Daktylus  auf  der 

Stelle  des  i  ruchäcn  ist  also  ein  wirkliclt  uie- 
tvisclter  Daktylus;  jener  aber  auf  der  Stelle 
dei  laniben^  nur  ein  prosodi scher;  denn 
seine  Länge  ist  nicht  eine  metrische,  sondern 

4 

eine  prosodischet  (  "  ^  ^  ^  j 

Steht  der  ttochaische  (nicht  iamhische)  Tri^ 
Lrachys  auf  der.  zweiten  Stelle  der  (Urochäiscfast) 

Dipodic:  ^  ' 


^   •  —  «  —  M 


•  SO  nimmt  seine  dritte  Kurze,  als  Hudkilrze  der 
Dipodie,  die  prosodischc  Liiugc  un: 

—  I 

■*  W  — '  M 

uAd  so  entsteht  aus^dem  Troq^'us  ein  Ana- 
pkst,  was  allerdings  beim  ersten  Anblick  son' 
derbar  scheint;   allein  dieser  Anapäst  ist  keia 

metriäclior,    souticra    du    p  ro  s  ud i  scher: 

■(  ü  o  3  —  J^J^J    soiiüeni  ^J^^); 

' .  clcini  seiue  Länge  ist  kerne  metrische,  sondern 
eine  bloss  prosodtsche_(  ).  Der  AcCetit  die- 
ses Anapäst  ^llt  wegeit  setner  trochäischen 

'  lur  auf  di«  erste  Sjflje:      ^  _),    wie  bei  dem 
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Anlidaklyliis:        ^  _  ~  #^'J^J)»  <^al»cr  man 
jenen  auch  viellei'clil  riclili^er  einen  prosuiii&cliea 
/^nlidaktylus  als  einen  Anapäst  {^j  ^J  ^\ 
nennen  köjinte. 

§.  655. 

Der  lambns  hingegen  nimmt  die  metrische 
Form  des  AnapüsU  «in,  und  diese  wiederum 
auf  do])peltc  Art,  entweder  bloss  metriscU 
und  daher  mehr  scheinbar  im  metrischen  Sy- 
Mem,  als  im  Rhythmus,  wenn  ein  Trochäus 
daktylische  Form  angenommen  hat,  und  also 
seine  beiden  Kürzen  mit  der  Länge  des  fulgen- 
(leu Trochäus  einen  scheinbaren  Anapäst  bilden: 

—    O    (-»   —  u 

oJcr  zugleich  rhythmisch,  wenn  die  Kürze 
des  lumben  sich  in  zwei  jlialbkürzen  aufgeloset 
kat : 

Diesen  letzten  Fall  sollte  man  eigentlich  bioss 
linier  der  auapästischen  Form  4^.s  lamben  ver- 
kleben; denn  der  erste  Fall  gibt  die  daktylische 
Form  des  Trochäen,  tlessen  Kürzen  man,  etwas 
unschicklich,  von  neuem  zur  ßenennung  einer 
Form  gebraucht.  Der  VVortfuss  mnss  hier  den 
Aufschluss  geben,  welcher  von  beiden  Arten 
der  Anapäst  angehört.    Ist  vor  den  beiden  Kür- 


4«a  Be».  Th«iL   i.  Bncb,  t;  fbnptitt  a^Abtdttätt. 

zen  ein  rhythmischer ,  oder  ein  WorteinschniU^ 
»und  schlietsen  sieh  die  beiden  Kiunen  an  die  i 
folgend«  I^ange,  so  bat  .d«r  Umbiu  di^  «miH»- 
stiscbe  Form: 

^iftnH  ö"  'Ayafiffivbjv,  wctu^  not  tfpaaui  taöe.  \ 

I|ih.  AuL  1(  04.  ^ 
Wold  iiii-lit  Polyneikes  auch  geicugt  ron  Oedipiu« 

Allezeit  ist.  dieiea  der  Fall,  trenn  der  Anapäat  | 
autt  des  lamben  den  Vera  anfangt: 

Gjßhören  aber  beide  Kürzen^  oder  anclt  nur  eine 

davon,  SU  der  vorhergehenden  langen  6jlbe: 

Durch  böaM  YerhSiiltaii«  wait  vom  HciaunUma 
I  verdzingti 

Attchyl.  Choejib-  €54*  I 

Burip.  Ifht  T«iir«  i4fi6b 

so  liHl  <]er  Trochäus  ilaktylisclic  Korm.  In  bci- 
>  den  Falicii  wird  das  \  t  rainaas  nicht  ge-siort; 
man  hört  aber,  dass  die  walire  ana})ü5lis€he 
Form  des  lamben  dem  Charakter  des  iamhi- 
sehen  Verses  mehr  susagt,  als  die  daklyliacfe 
des  Trochäen.  Vielleicht  ist  dieses  der  Grand, 
warum  sorgfaltige  Dichter  die  «napästische  Pom 
im  Trirnetcr  am  Üch.sicii  und  fast  eiiizifif  im  An- 
lange des  Verses  bmuchen ,  wo  sie  uuzwcideil- 
lig  unapästiseh  i^t,  und  nicht  einem  Daktylus 
angehören  kann*     So  finden  wir  es  bei  deo 


V 
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grierliischcn  Tragikern  beobachtet,  Welcbe  sieb 
mit  richligctn  Gefühl  des  Duiitylus  im  Triineter 
möglicbst  etilhielterf.  Mit  demselben  Keclit,  ab 
im  Versanfang,  wird  sie  ;iher  auch  nach  jeder 
unbezweifelten  arsischen  Cu^ui'  stehen  können« 
Wo  keine  daktylische  Bewegung  möglich  ist: 

Aescbyl.  Promet b.  y43. 

Der  anapästi^che  Wortfuss  hilft  ebenfalls  det 
aDapäsliscIien  Bewegung  etwas  auf: 

fiol'.   Aiax.  10084 

•  I 

Die  ptoceteüs malische  t^ortn,  welche 
nur  metrisch  ist,  und  niemals  prosodi^ch  vor- 
kommt, kann  sowol  auf  der  Stelle  des  Trochäen, 
als  auf  der  des  lamlx  u,  im  Trinieter  Slatt  lin- 
den, nur  stelin  im  letztern  Fall  die  ilallikürzen 
zu  Allfang:  (^^  :=z  ^  J^)  >  ersten, 
lu  Eude:  ^  —  )•         ^^^S^  ^'^^^f 

»bsprechf'ude  Einseitigkeit,  wenn  Hermann 
die  Grammatiker  tadelt ,  dass  nach  ihi*er  Theo- 
rie der  Proccieusnialikus  sialt  des  Trochäen 
'fitehn  könne,  Was  uiimetrisch  sei,  und  doch  lu'n- 
^usclsl:  tcnendnm  est,  dactyluni,  qui  trochaei 
loco  poiiitur,  brcvcs.  h.'ibcre  irrationales,  eoque 
non  esse  spondcg  jiart^m.    Warum  können  di« 


I 


Grammatiker  »icbt  dieselben  Wort«  «nröckge- 
bca:<4cnendum  eai,  pcocelcnfmaticam ,  qui  tw- 
chaei  Iulu  ponitur,  l)w*vct  habe»  irrMiomltf» 
^oque  non  f  ssc  sponduo  paretn  ?  und  wo  bl«bt 
nü^  Hermanns  Tadel  ?  Wa«  üLiigciis  tlic^e  brc- 
ves  irwlionale«  «cien,  in  oben  (616,)  aasiuiuikii 
.  eranot,  worden.      .  ' 

'J.  65;. 

Halt  man  die  gegebene  Ansicht  fcat,  so  lie- 
ben sieb  die  scheinbaren  Widersprüche  leicfct, 
dass  sich  im  Trimeler  der  lambus  sowol,  tU 

der  Trochäus  in  Jio  «jutgcgengtsetzlcn  Formell 
verWanJele,    und  der  Anapäst  dem  lambus  io- 
wol  als  dem  Trochäus  gleich  sei,  und  djcnw, 
der  iDaktylns. 

Der  lamhtts  hat  ^ämltch  zu  glticbcn  For- 
mM  metrisch  den  steigenden  Procelcusmaii- 

kiis  und  den  drcisciligen  Ana]);ist,  wozu  Bocb 
der  prosodiache  Daktylus  kommt. 

Dli  Trochäus  lif»t  f.n  gleichen  metri- 
schen Formen  den  Miiktnticn  P i^ceki ismalt* 
kns,*  diu  flüchti:;eii  Daktylus  und.  den 
pro  sodischen  AuApüsU  - 

Folgende  Tafel  «eigt  das  wiahre  V«rbülUii*i: 
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V 

Troch  Äa». 

* 

metrisch    ^  ^  ^  ^ 

'metrisch  — 

prosodisch    ^  ^  ^ 

o  O  projodlscL. 

N  >  N 
.    •  •  • 

V 

uncl  wie  alle  Foi'iBert  aus  Äev  Grundform  Ctit- 
springcn.  Die  prcsodiscI)cn  uirJ  man  allerdings 
nur  auf  den  ihnen  zugehörigen  Slcllcn  der  Pe- 
riode ta  suchen  Laben,  die  Huapäällsche  näm- 
lich auf  der  lf;izten  der  troehäisclien ,  und  die 
ilaklyiisthe  auf  drr  ersten  Stelle  der  jambischen 
Dipodie.  nofTenlliL-h  versucht  ]Niem'and,  sich 
aus  die.sef  Tafel  die  Formen  des  Choriamben  zu 
enizlffcrn,  und  mit  don  so  gebildeten  Ungeheu- 
ern unsrc  Theorie  zu  bekämpfen.  Was  bei  ei- 
nem solchen  Versuch'' allenfalls  erhellen  könnte, 
»är,  dass  der  Chöriamb  so  wenig  nach  unserer 
Tlieorie,  als  seiner  Piätur  nach,  aus  eine^iTro-« 
cliaus  und  einem  lambus  besiehe. 

§.  638.  • 
Alle,  diese  Fomien   können  im  iambischea 
Trinieler  vorkommen,  ohne  das  Maas' desselben 


SXL  «töreo»'  W«aa  die  Zusammeo&telliing  eisi- 
ger von  ibnen  uametriAch  sclikD,  z.B.  der  tra- 
cMitchen  und  anapitslischeii«.  «uu  swetcr  lun* 
ben,  so  belnerkte  tiian  entweder  nicht,  dass  ilie 

eine  dieser  Forinca  nicht  eine  iiitiiiacac ,  son- 
dern nur  eine  ]>rosodTsclie  war,  oder  man  irrte 
Über  das  Mbb»  der  Fx>rm  «eibst,  wie  Hermaiiar 
WO  er  den  Prooeleosinatikiii^  statt  des  Trochäen 
nicht  dulden  will. 

Eine  andre  Frage  aber  ist  es:  ob  für 
tragischen  Trimeter,  'welchem  nicht  nitr 

litJi^lveit,  sondern  aucli  jede  Schöiilicit  uufl 
Wurde  des  Verses  (  igen  scyii  soll,  eine  jetk 
dieser  Formen  schicklich  s^i? 

Hier  ist  nun  nicht  an  rerkennen,  dass  die 
daktylische  Form,  wo  sie  nijctri«eh  ist, 
also  statt  des  Trochäen  steht/  dem  Verse  sowol 
die  iambischen,  als  den  ernsten  Charakter ' 
schwächt.  Wir  finden  auch  in  der  1  Ii  it  ,  JasS 
die  Tragiker  sich  fhCses  Fnsses  möglichst ,  uuJ 
noch  sorgfältiger  im  iambischen  Trimeter,  als 
ihi  troohäiscben  Teirameter,  enthalten  habeCu 
Die  ivenigen  Stellen,  in  welchen  sich  ein  Dak- 
tylus finden  könnte,  sind  gHisstentheils  darck 
den  Fleiss  der  Kritiker,  wo  nicht  hergestellt 
(denn  dass  dem  Sürgfullif^'slen  Du  luer  nicht  eine 
ISachlassigkeit  entschlüpfen  kunnic,  lä^^t  &icli 
doch  nicht  behaapten),  doch  gewiss  Terbwscft*  i 
-  So  liest  Pofton  suui " 


> 
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Zwett»  Abtheiluiig«  Von  itinbiidi««!  Vmn.  ^e5 
Otirn  «V  ^iviuiQ  no^'  9Vcog  fvytvrjg  apt}^ , 

UDglcicli  yiroliIl.iutcDclcr:  -    '  ' 

In-lbum  aber  war  es,  wenn  die  Kiilikcr  den 
sogeHanuicu  Auapäst,  den  dieser  Daktylus  bil- 
(lel,  uur  in  den  uogieichvQ  Stellea  «alaasen 
trollten  t  wahrschciuUdb  durch  den,  aor  an  die-* 
tm  Steilen  «it]ä4«igeii.  Spoodeut  geiiinwlu,  und 
in  dieses  AnapSsten  misskennend.  Mc- 

cmch  bal  er  auf. jeder  Slcllc  Hau,  die  leizie 
ausgenommen,  in  Bezichunt;  auf  Öcirönlieit  des 
iragisclien  Trimelers  auf  kciuef  von  allen.  In 
Eigennabmen  indessen  (indei  man  ihn  aaweiJen, 
ISQ  iwar  oft  die  Sjnekfonese  uacbbUft»  s.  Bo 

Kuri  p.  Orest.  65. 
Allein  die  Synekfoncse  befriedigt  oft  mehr  die 
Uicorie,  al^  das  Ohr,   welches  die  veränderte 
Bewegung  deatlich  hört« 

In  der  Komödie  hiugejjen  hiipfcn  die  Tro- 
Hiäeii  des  Trimcier  nicht  selten  in  daktjiischcr 
l'orm; 

AristoC  Ljaiilr.  iif* 
Sbawluimrgcworfeii,  tehöiigeltUiilDclMikopll, 

^d  ohne  Unlerschicd  in  der  ersten^  wie  in  der 
w«iien  Stelle  der  Dipodic. 


4oG  Betp  Thfil.  u  Badu  i'.  Hanpttt.  a,  AbMkiutt. 

Die  dgentlidie  an'Apäf  Uscli6  Foam  det 
limben  entstellt  den  '  Umbisdien  Cliankier  des 

\cr5es  iiiclil;  daher  fjudt-t  sie  si<h  aiicli  beiden 
Tragikern  nicbt  £t:ileD.  Vorzüglich  siebt  sie  tu 
Anfange  de«  Verses,  wo  fie,  wie  schon  erinn«rt, 
mit  der  meigentlich  anapKsü^chea  Form,  St 
aus  den  Endajlben  det  Daktjliu  gebildet  «iidi 
Hiebt  verwecbitlt  werden  kannt 

Actchyl.  Proraeth. 

In  der  Mitte  de*  Versrs  kommt  sie  bei  den  Tn« 
glkem  aeliener  vor;  docb  <cbeint  sie  nicht  ao 
TerdSditig,  als  die  daktylische  des  Trocbaiis;' 

Aeacbyl.  'Ixiz.  Öoo. 

V 

wo  i<ul^s«en  die  Kntiker  schon  ^  vi^im  Tcrat* 
dert  beben  t  • 

ntt^  iinvg;  ev«  1^  4tvt(Qov  9oXovfit4a, 

*  Sof.  FHoet  is^. 

Audi  (Ijt.sp  eigentlirli  ana]>MSlJ5chc  Form  iU 
nicht  an  eine  l>e9limmte  SlclJe  der  Dipodie  §^  • 
banden}  docb  wird  sie,  der  üiilichen  Cüsares 
wegen,  am  meisten  auf  die  "erste  Steile  der  Di- 
podie £ülen$  in  der  tweiten  würde  sie  nur  bei 
der  sehr  knraen  Rmbe: 

Bück'  aul!   Di©  Verhei*»uii^  wir  I  TflMlt.    Dort  nalii 

«r  &chuo  f 
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nach  der  ni^efaUigca  Ca^ur,  uacb  dctu , 

rueo  JUmbtis: 
ISe^'giien  Ha'jidea  gib,  wie  da  Brillit»  dir  selbst 
h  ^  den  Tod, 

rommen  könneo* 
■       •  . 

I  jUirmanri  behauptet ,  die  ältere  Tragödie  habe 
^^oapisi  ^ur  iu  Eigenuahmw  gchraucbl, 

Uüd  in  Praclilwortca,  vvcicLc  man  iiii^cra  cut- 
kehrt  9  2«  B.  iumoynuffjpop.  Aeschylos  Tragödien 
ind  die  des  öoiokie«  widersprecUcu  dieM^r  Mei- 
nung.   Beide  DiclUcr  lu'aucLcii  den  Auapäst  zu 

Aafaiig  dea  Veraea  sehr  häufig: 

So  f.  FilocL  923. 
Da«.  i€^2( 
Aeech.  Sept.  r.  T«  a68.  ^ 
D/eri.  Pere*  576. 

ftiditiger  scbeint  die  Bemerkong,  dasa  die  alteri^ 
rngiker  dieaen  Anapäst  uicht  an  mehre  Worte 
tiilieilt  habcOi  und  dass  ciu  pjrrhicliisclics  \Vüil 
Anfang  dea  Trimetera  erat  durch  Sorglosig- 
keit späterer  Dichter  eiugcfiihrt  worden  aei.  - 
Vllti'diüg^  eign^et  sich  ciu  j^^rrhichischcr  Wortfuss  ^ 
ri^  ao  gut  an  halbseitigen  Küraen^  ala  die 
iaapästischen  Auftaktaylben  eiaea  langem  Wor* 


J 


4o8 '  Bat.  Tb«i|.  i.Biisb.  i.tlaapttt.  ^.  AbscbaJIt. 

tes.    liidthsen  findet  maa  iHi^j^ofokle«, 
die  Lesart  nchüg  ist: 

Aj«x.  571. 

wo  «tlb«t  die  Ansspniebe  mit  Muhe  dat  Wort 
in  liatbzeiligeo  Kfincn  voptPÄgt.  Warum  aber 
Hcrmanp  den  pyrrbiobitdien  Worifus«  iu  der 
Auflösung  der  Länge  für  eia  MerJcfnai  der  Vcr, 
derboiss  ansehen  wiil,  «ist  weniger  xu  begreaair 
Denn  in  <ler  AufJösung  tle*  Troi!liaen  in  dm 
Kürzen  {oulvn  gerade  die  etvte  eine  nicht«) 
flüqbiig  zt  rllaiiernde,  aoudern  des  AGCenles  ft. 
hige  Sylbe,  welche»  im  pyTphichiscben  WoHfot«, 
besonders  bd  Hauptwörtern,  sehr  passeiul 
funden  wird;  nnd  so  morlite  wol  Mic  luauzwctr 
fcb  seyn,  dass  Aeschyius  wirklich;       .  1 

gesclu  ichen  hahe.  Dem  deuUcben  Bii:bt«r  ^aie 
die  Annahme  der  Pyrrhichien:  dVvon,  dasQ, 
damit,  oder,  weder\  jeder  und  ähnliche^ 
«ehr  willkommen;  deHn  die  Könen  steu  vor- 
und  nachfolgenden  Längen  «bhorgcu,   oder  a« 

ein.5ylbigcu  \Vor[,r.>  Iribrachcm  und  ProceicM* 
maliker  ausan„nc„rciheu  zu  müssen,  ist  wed<r 
dem  Diebtci-  angenehm,  noch  geieicbt  es  ebe» 
dem  Vers  sor  Zierde. 

Die  proc'eJeusmaiischc  Form  des  lam- 
b«u  wild  dem  tragischen  Vera  dann  am  we- 
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Siraitft  AbdMÜitaig»  Von  iamlhdi^a  Vcrcen.  • 

pl|ilCD  angcmesM  sejn ,  wenn  sie  aus  clem  Zu- 
aanuDentMffeii  der  flaktyliachen  Form  d«a  Tro- 
diiicn  mit  der  piosodiscb  junpSttiicben  dcss^-  * 
hm  fttatM  eatsiekts 

,  —    U    U    «J    O  M 

V 

Der  Grund  liegt  in  der,  dem  tragischen  Cha- 
rakter widerstrebenden,  Flüchtigkeit  dieses  Dak- 
tylus, der  ia  jeder  ZuMmmensteHtuig,  folglich  ' 
auch  in  dieser  dem  fragischen  Dime^r  nicht 
wcAü  iiiatehl.  Weniger  atiwend  ist  «t,  wenn  er 
MS  iwei  halhzeitl^n  Küraen  und '  der  aufgelö- 
Kien  Lauge  des  Jamben  entstanden  ist: 

.0 1 J 

was  besonderdi  zu  Anfang  dcsVt  rses  Statt  ündet: 

Arittof, 

Die  Kritiker  haben  indessen  an  dieser  Stellfing 
ahoifaüs  A^nstoss  genommen. 

Sonderbar  ist  cs^  dass  Hermann  gerade 
die  cnte  Gattung  mit  dem  flnchiigen'  Daktylus  • 
twar  hei  den  Griechen  sehr  selten,  aber  doch 

deswegen  gar  nichl  ubcl ,  oder  vcrwci  llicl»  lia- 
<icl;  weil  sie  dtra  Khylhmus  vorirrlt  licli  zusage, 
(auum  nomeris  ^gregie  couveniat).    Deu  Komi- 

4  • 

kern  allerdings  steht  sie  m\  wie  ider  fluchtige 


« 

Daktylus  überhaupt.    Dt«  SükiaUut  Ues  Venci 

abc^  igiJiuidcrl  ßitj  eben  nicht  ausserordenilich. 

Die-  ptocelea«maÜ8cbe  Form  des^  TroeliäcB 
entsiabt  durch  die  Auflosuiig  ilßs  Lauge  iu  zvci 

''J^ixj^iea  und  der  iwur^e  iu  ivvei  llalLkmica. 

wobei  ebenfalls  die  angefochtene  ZosammenkmA 
des  Daktylus  nud  Auapäst  vorkommt; 

«.    .u    U   V    M  *- 

:\::.^.^^ 

V 

Die  daktjHscbe  Form  ist  hier  namlick  kios^ 
^prosodisch,  wie  aus  dem  Voriijeu  und  aus  Jca 
MusikieichenierheUt.  Hermanns  Irrtham,  der 
sie  für  unmetrisch  halt  ^  ist  mehrmals  auigededa 
wordcu.  Da  weder  die  jprosodi&ch- dakijlisctti 
noch  die  dreiseitig  «-anepästische  Form  dem  Chi* 
rakter  des  tragischen  Verses  widerstreiteu,  so 
ist'  auch  iu  ihrer  Zusammcustellung  und  Jtm 
dadm^ch  entstehenden  trpdiäischen  Prooeleusats- 
tlkos  eben  so  wenig  ron  artistischer,  als  von 
trischer  Seite  etwas,  den  tragischen  Trimcwr 
'  EntsteUende$  zu  finden,  und  inandie  des«^ 
für  verdächtig  gehaltene  Verse  bedurften ,  we- 
nigstens in  dieser  Ilücksicbt,  keiner EmeudstioO; 
am  wenigstea  bei  den  Komikem. 


t 
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ZwviU  AbüiAiliiBg.  V«a  iMsbisofaeit  VensD.  4|i 
§.  64i. 

fficht  wunigel*,  als  über  liic  Formen  isl  auch 
üher  die  Casuren  des  Trimcters  gescbrieheri  und 
ge5tHttea  oadf  ebenfalls. wie  dprt,  nicht  seilen 
mil  Vcrkonnuiig  des  >  wthren  GesichupunLiea. 

Sklil  man  unbefangen  auf  die  Vene  der 
Dicbler,  so  bemerkt  man  YOrangsweise  die*  Casar 
Dteh  dem  iambisdieD  Pentbemtmeres,  wrlcbe 
den  Vvr«  in  zwei  ungleiche  ^Uälften  iheikn 
icbcint :  ' 

A  c  'S  r  h  y  I,    S.  r.  Tli. 
Pts  Btad  des  Irrtbum«  nahm  vou  uiu  aUauichtg«  Haud. 

Bd  genauerer  Aufmerksamkeai  bemerlu  man  i^peli 
in  vielen  Versen,  dass  die  aweite  Uälfte  eben- 

f«ills  aus  zwei  Theilcn  bestehe:  ' 

A  esc  h  y  I.  Luiji, 
Arbeile  muthvoU  [  Träge  flieht  [  GIuLUeügkeil.  .Vo&«, 

Aii«|Br  dieeer  Hafaptcasur  Andel  man  luicb  sebr 
oft  die  aof  dem  sogenannten  Hefthemimereit 

aiiovfitifovß  tO¥  uQmp.    ligtiroM  luyog. 

Aesrh.  iLum.  710* 
"  ^Durih  faUcIie  Weiwagungea  umlankbar  bcUog. 

Dia  sweile  Hälfte  ist  hier  zu  kurz,  um  einen 
öeuen  liedeutenden  Einsebniti  an  erb'telten,  der 
^*S^^  ^ft  ersten  bemerkt  wird : 

mSotov ,  6'ivdi'fWVj  fv^vmv  tJn/^-    0«»»  706. 
t'reudlode&,  uiiwirthbarc»  FdMilaird  bewobnt. 


Diese  CMsoren  nach  dem  Pi^tbemimeres  'iui<i 
Heflhemimerea  hielten  die  Xxraminaukef  uudAio« 
6iker  (A.risLi<les)  für  die  vorzüglichsten  Cäsureu 
des  Triraelers,  and  allerdings  sind  sie  die,  wd- 
che  man  am  häuiigsten  in  der  Tragödie  findd, 

$.  64a. 

Porsan  nennt  ehenialls  diese  beiden  U»- 
ren  als  die  eigentlichen  des  Trimetcrs  imd  uq- 
terscheidet  bei  der  ersten  (dem  Penthenuoioci)) 
ob  sie  mit  einer  kunmi  Öjlhe  schüesse: 

SchmschToU  su  meidee  t^Geidilsdit  null  Yttcf  hd), 

oder  mit  einer  langen: 

Wo  Boll  i&h  kiiiiliehuj  Feinde  rin^s  ujnher  und  ToJ, 

und  ob  die  kurze^  oder  lange  Sylbe  eine  Elision 
nach  sich  habe ,  oder  nicht.  Die  Elisibn  nacht 
nun  wol^  wie  auch  Hermann  bemerkt,  kf^otn 
bedeutenden  Uriterschied ;  wenu  aber  derselk* 
Kritiker  den  ITnserschied  swisd^  langer  (ma- 
hallender )  und  kurter  bcUiusssylbe  nicht  be- 
merkt, 60  beweist  er  ein  weniger  feines  Olir, 
alsrPorftOm  In  einer,  der  sechzehnten  Hwu- 
melerdisar  ähnUchen  ötelluog  zeigt  ^eb  der  Lo- 
tcr^cbied  der  Länge  und  Kürze  sehr  aalialkud' 

Sofokl.  Klectn.  m^« 


•  > 

I 

I 
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2wtil*  AbthcUnag.  V«n  kttlntdtii  Vcneb.  4i3 

Dcrs.  Oed«,  I-  1139, 
Baader  urciten  Cäsiar  macht  Poraoik  «benfalU 
nttDcharld  TJatcrscfaeiditng«!!;  Atich  silt  er^  ntvt 
Harmann  ebanfalJa  erUmert,  Vme  au.  diaacr 
Cüsar,  weldie  offan^  d&ii  anAre  «ifbrdem, 

I.B.: 

AaMar  diesen  beiclea  Gaanfen-"'  nennt  Person 
noch  eine  alsQ|iaai«ii«ivr,  welche  dem  drit« 
ten  lambcn  fiük: 

MP» 

ev  ^My  ra^  aV  Ttffwpn'   iyu  it  ^  nifor. 

SofokL  Antig.  ^A. 
AkJbMefa  aa  fininttltar  die  UaglBckMlge  itead* 

Disi  me  dem  Trimeter  nicht  wohl  ansteht,  ha- 
ben äcliün  mehre  bemerkt,  und  Porson  will 
sie  deswegen,  wo  es  uur  möghch  ist,  durch 
Aaahebang  eines  andern,  wenn  auch  leichtern^ 
Einschnittes  vom  Leser  Termieden  haben,  ,  Zu« 
iKilcn  ISast  steh, dieses  wol  thnü,  s.  B.: 

Eurip.  Otest.  iu58- 
eignen  üandcn  gib,  vrio  du  willst,   dir  selbst 

'  den  Tod, 

WO  ein  geschickter  Sprecher  durch  den  Schein 
des  Penthemimeres  die  Qoasicäsur  allerdings 
dimfifea  iiann,  wie  man  es  von  ihm  hei  der 
Mimten  Casar  des  Hexameters: 


4a4  b««.  llieil.  i.  BncJi«  t.  ffau^.  s.  AiMdw.  | 

Ajjt  ubi  o<Ior  cociii  gravis,  aat  übt  conciiva  pulm,  Yirj,  ' 

irenii  «s  «i«r  Vers  nicht  unmogHcli  macht,  mii 
Recht  verlangt  wincL  Stelleir,  wo  des  Lesen  ; 
Kunst  nicht  hiareichend  ist»  wie  der  angefuhile 

Vers  dos  Sofoklcs:  ^  i 

j 

und  ähnliche,  gehären  fireilich  dieser  übdn  Qua*  • 
Mcäsnr  an.  * 

Hermann  wollte  in  seinen  irnhcra  SdifiAfii 

'    einzig  und  alleiti  das  lV'iulicniimcic:>  ^il^  lUc  ci- 
•       ijeiilliclie  und  iichlo  Casiu-  des  Tetra Jueicrs  aa- 
erkeonen,  die  andre,  nach  dem  lit^iüieinimeres,  , 
,  sollte  schlechterdings  ,  nicht  Statt  liudon,  well  sie  ' 
einen  hödhst  ananjsenehmen  und  heschwcrlichaL  i 
Hhyihnius  gehe;  gleichwol  solle  die  ächie  .Cäsar 
oft  otinc  Naclidieil  des  Verses^  ja  sop;ar  mit  Star- 
^      kein  Llickl,  vcrn.'iclilassigl  werden.    Lil)cr  ioicUc 
ndiaupluiigcn  lüs.st  sich  iiichl  viel   sa^cn,  als 
dass  man  daraus  sieht,  wie  auch  die  Vcmarh- 
lässignng  der   Gründlichkeit   zuweilen  Eifvkt 
mache ;  denn  es  fehlt  hekanntlich  nicht  ail  Ge-  < 
lehrtuiy  welche  diese  Behauptunjj;en  naducfarie- 
hen. 

In  spülern  Schriften  geht  der  Rlelriker  von 
dem  Grundsätze  aus :   diejcutge   Cäsnr  sei  die 
«L-liicklicbste,  welche  den  Vers  in  zwei,  nicht  ail«  , 
"ftiigleicUe ,  nQch  allamrcrscliiedone  Thcile  ^riegti 

I ' 
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Deswegen  m  die  Cäsar  naeb  dem  Petiibeniime-» 
Kf««l1e  yonägliclule* 

Dietett  Satze  nach  tollte  die  Casar  de»  Mef* 

thcmirucK-s  jener  ^anz  girith  i^e  .icllt  ^»  yn;  denn 
sie  fällt  eben  so  weil  liiaUT  die  \  fi  siialfic ,  hJs 
das  P«otbeinimercs  davor.  Gleiclnvul  (iad«t 
Bermana  diese  Cäm  noch  iuun^r  höchst  an«- 
ttlucklicfa :    .  . 

und  den  zweilcu  llieil  des  Vfrses  so  ausser 
Aerhältoiis  zum  ersten,  so  ilaiteriid  und  gehall* 
lot,  ao  beinahe  tändelnd  (ita  levis,  ita  peno 
ludjcra],  daas  dadurch  alle  Würde  dea\V«rsef 
gebrochen  nnd  geschwächt  werde*  Was  wird' 
sbcr  nttn  mit  den  vielen  Venen,  dieser  Art  bei 
«Itii  i  i  ji^ikci  Ii  .  Hermann  Avill  iwar  dem  \  ersehn 
der  Dichter  nachhelfen,  niu}  sagt,  sie  halben 
selbst  die  Schwache  dieses  zweiten  Xbcils  gefült, 
and  ibi^  daher  in  zwei  XhcUe  serlegi : 

—  w   I   — '  w  —  ' 

Man  sollte  aber  vielmehr  glraben:  HcnnaDU 

babe,  dirscs  Stuck  Vers  iu  zwei  J  heile  zcrschnil- 
Iwi,  nicht  der  Dichtf-r,  der  (i.um,  \vo  nicht 
eine  Casar ,  doch  wcnigsUns  ein  WorUiudc  ge* 
•etat  hätte»  ttiigefiiijr  so: 

'   •   Acscliyl.  Proin.  «Vji. 
etn  fjH)ndei.idie.«:  . 


4t 6  Bes.  TheO.  i.  Bach,  i*  fUafm*  2u  AbtcltaitL 

Alitiu  €s  ist  früher  schon  gezeigt ,  dass  die  Dich- 
ter gerade  das  .GegenilieU  Ihaien^   mid  diefi 

jEi$;ihe  nicht  trt^untea:  '  '  ' 

Ae«cliyl.  Das«  5ot« 
i^dem  sie  wegen  ihre«  richtigen  Gefühls  wohl 
bemerkten,  daj»s  man  chen  das  Schwächere  nicht 
trenuen,  soadcrn  im  Gegettthcil  durch  enge  Vti- 
biadung  ihm  Kraft  sulegen  müsse«  Den  erstes 
'längern  Theil  des  Verses  trennten  sie,  i^ieiiueluri 
bald  dwck  eioe  thetiscfae  Gasnfl 

Sofoki.  iVttUg«  tyt4 

oder  dardi  eine  arsts^h^  i 

Der».  Aiaiu  loSo, 

Beispiele  der  Trennang  sind  so  selten,  dass  sie 
fast Ausnalimcu  lieisscu  können,  gegen  Jie  Menge 
der  angetrennten  Reihen,  und  einzelne  trochai- 
tche  Wortfussc  bewirken  überdies  nicht  eiumdl 
einen  wahren  Einschnitt.  Aus  .allem  diesen  er* 
hellt,  dass  die  griechischen  Tragiker  g^ns  an- 
ders ilber  Verawohlklang  nrtheilten,  als  Her- 
mann, ^nd  zwar  ganz  entgegengesetzt,  und  nicht 
bloss  in  einzeln  vorkommenden  Verden,  Qua- 
dern in  fortdauernder  Gewohnheit. 
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Eweite  Abtheiiun^;.   Von  iambisch^n  Versen.  417 

^  Da  Hermann  Jen  Einschnitt  Urlelhaft  findet« 
wdcber  den  Vers  in  gleiche  Theilc  «erlegt,  so 
tadelt  er  mit  Kecbt  die  Cäsar  nach  dem  dritten 
lambra,  von  welcher  schon  gesprochen  worden 
ist  Wiewol  sie*  einigemal  bei  den  Tragikern 
«ich  findet y  äo  kann  man  sie  doch  bloä.s  als  eine 
Aosnihme  bcCracbten,  welcher  die  Dichter  selbst 
durch  eine  Yorsichtre^el  im  Versbau  entgegen- 
itbdteten*  Person  bemerkt  njCmlicb.  diiss  die 
Tragiker  selten  den  dritten  lamben,  oder  'den 
ticrten,  ibit  einem  ganzen  Wort  ausfüllten.  Dei* 
Smu  dieser  Vorsichtregel  ergibt  sich  leicht,  wenn 
man  erwägt,  dasi,  durch  Vernachlässigung  diesef 
Vorsicht  ebett|  die^e  misslantende  Cäsar  wenig«* 
»lens  im  Wortfusse  enuieht: 

Nach  Gtllius  (iN.A.  lÖ,  i5.)  hatten  die  alten 
Metriker  diese  Bemerkung  schon  gemacht.  Eine 
almliche  Vorsicht  bemerkt  Porson,  dass  die 
^ngiker  niemals  den  dritten  unjdl  vierten  lam^ 
in  eili  Wort  zusammenrassen  ^  z«  B.i 

^^aievog^,  MUriOMg,  '^fiopiag,  Arittof. 

ßci*  Qrimd  ist,  wie  auch  iieymann  bemerkt, 
Weil  durch  diese  Stellung  der  Yers.  in  dre?  Di- 
poditn  zerialle.  Diese  Tbeilung  in  Dipodien 
^fthm  Hermann  Tormals  sehr  in  Schutz«  und 
gab  (lea^   YQQ^  Marius  Viktorinus  ensgc« 

27 


«prochenen  Tadel  eioe»  solchen  Yeraes,  für  dn 

yyinsigDc  (locumcmtam,  quid  ^'ranmiaüci  vel  aari* 
bna  vel  scientia  Valeattl^^  (De  Metr.  p. i48*)  ans» 
Jeut  findet  er  eioen  aokheDVerfi  ielb$t  ^cLiecht 
und  röfamt  den  Grammatikef :  ^^Recte  Marina 
Yictoriuus  de  irimetti  ind^ioiiilitis  praecipiena, 
pcssimusy  lü^uit,  qui  singala  verba  ia  dipodüs 
kabeu** 

§.  645. 

Bei  so  acliwankenden  Urdieilen  der  Meiriker, 

die  ihr  Gehör  durch  Lcslq  der  aiieu  Dichtet 
ftur  alte  Rhythmen  gebildet  haben 'wollen;  kt  es 
wol  nicht  ralh^am,  sich  ai^i  seiit^  oder  der 
BQV  Gehör  zu  berufen«  Sicherer  urtheilt  man 
aus  dem  Charakter  des  Verses  selbst;  nnd^  trifft 
damit  der  Gebrauch  der  Lcsserii  Dichter  zu- 
aammen,  hat  man  nicht  nöthig  für-  jeden  Fall 
an  der  Theorie  zu  künsteln,  widerspncht  njau 
sieh  vor  allem  nicht ,  imd  tadelt  man  nicht  hier, 
was  man  dort  gelobt  hatte»  so  kann  man  hof- 
fen, dass  im  Allgemeineu  auch  dss  GefuI  eines 
aufmerksamen  Hörenden  den  ^abgeleiteten  ßc- 
hauptun|;cn  beistimmen  werde.  ,  ' 


1 

1 

meter  und  kein  Dimeter;  zweitens  i$t  er^  als 
tragischer  Vers-,  kein  lyrischer,,  sondern  ein  dra- 
matischer Vers.  Aus  diesen  i^igeus(:hailen  müa* 
sen  sich  die  Kegeln  seines  Baues  ableilea  lassen« 
Ala  dramatischer  Vers  ist  er  an  keine  fest« 
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iUreite  Abtbeiiim^.    Von  kiutitchoo  Ver^x.'u.  ^uj 

Casar  gcbtuideo«  sondcra  er  wecbsdi  mit.  den 
Clkmtu^  wie  es  die  Bede  des  Sprechenden  er-^ 
forden,  and  wie  anch  der  ü^ixameter  alf  epi- 
scher Vers  wechselt.  So  hat  denn  der  Trime'«^ 
lef ,  wie  der  Hescamecer,  nach  jed^  in  ihm  mög^ 
licii^u  ö^ibe,  aucii  die  Möglichkeit  einer  Cäsur* 
Was  möglich  ist,  ist  aber  darum  noch  nicht 
schön  uud  des  J;:Impielexis  .Werth.  £s,  ist  alsO| 
Weil  sich  di<;  kleinere  Zal  leichter  aufzält,  als 
die  grossere,  ux  sehen ^  welche  Cäsaren  dem, 
TrioiLicr  /.uwiacr  sind« 

Eiat;^  diamalischeii  Verse  sind  die  Casaren 
sawider,  welche  ihm  lyrischen  Charakter  geheoi 
d.h.  .solche,  welche  auT  das  Ende  der  uietri-* 
schell  Periode  failen.  Im  Trimetei'  fällt  ahei^ 
das  Ende  der  Periode  nicht  ia  die  Mitte  des 
Verses;  man  kanp  also  nicht  die  Schönheit  des 
Triiiieters  danach  benrtheilen:  ob  die  Cäsar  ge* 
gm  die  Mitic  ialic,  ohae  die  Milte  selbst  ztt 
treifen^ 

Der  Trimeter  hat  a^  zwei  Stellen  die  Mög-» 
lichkeit  einer  lyrischen  Cäsur,  wie  seine  Ver- 
seichnung  in  wahren  metrischen  Perioden  (nicht 

iu  iaaibischcu  Dijjodieo)  zeigt:  , 

u   l  —  w  —  v^  i  —  w  —  w   l  —  tJ-* 
Seiit  mau  aut  /cde  dieser  Siellcu  eine  Cäsar,  SO 
wird  der  Vws.    der  zweimal  in  den  lyrischen 
Chai^dfeior  iaiit,  ohne  im  Gaumen  lyrisch  zu  seyn? 
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entstellt,  lind  überdies  durcL  den  Widerklang 
der  theUschen  Cäsar  datömg  tmd  übeUftirtflady 
s.  B«: 

Wo  vorsicblige  Dichter  ilieoe  Zerlegang  in  dn^ 

zelne  Perioden  sich  gestatteten ♦  vermieden  sie 
deswesen  wenigstens  das  lynaclie  Aushalfen  de« 
Spondeen : 

Allein  auch  ohne  den  SpouJeus  iäl  die  Stellung 
n^ck  {Perioden  dem  Trimeter  nicht  wohl  mr- 
stehend* 

Die  Cäsur  nach  dem  dritten  lambeu  theilt 
zwar  den  Dimetcr  nicht  lyrisch,  allein  sie  er- 
regt den  Schein  9  als  sei  der 'Vers  gar  kein  Tri*- 

meter,  sondern  ein  tripodischer  Diuieter: 

%J    —    %ß         sj  I     w   —    w   —   W  — 

AU  bleich  am  Brautaltar  die  UngiUckacIge  .aten^ 

Die  Stelle  der  repräsentireuden  Länge  berich«* 
tigt  zwar,  wo  sie  beobachtet  ist,  diesen  Schein^ 
allein  ehe  es  zur  Berichtigung  bei  der  Kritik 
kommt,  hat  &chon  der  Sinn,  welcher  den  Di- 
meter  horte,  einen  neuen  Anstoss  an  der  Ver* 

* 'Setzung  dieser  Längen  genommen,  und  mnss 
sich  belehren  lassra.   Dand>«n  *  findet  er  in  der 

«Monotonie  dergleichen  iheiiung  nidits  Wohl- 
gefälliges^ wodurch  jener  missfällige  Schein  mäk 
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ä$  etil  metriaelies  Ingfaimo  bei  ihm  einfuhran 

könnte.  60  pasat  also  «uch  dicie  Casur  iiioUt 
iiobl  hl  den  DinraCev. 

0ie,  swar  Bickt  lyrisohet  lüb^r  d«4li  eiati»» 

nigc  C.iiur  nach  jeder  iatubischcii  Dipodi«,  wird 
xw^r  dcf  SchÖMlfei^  ^4-*gca  Dicht  besonders  zu 
empfelen,  doch  i^ber  zum  d^rslellcnileii  Gebrauch 
niclil  durchaus  zu  verwerfen  seyn.  Sic  ist  auch 
dcu  Tragikern  uicbt  ganz  fremd,  z,  B«: 
Jbitetüpti  (kdf^k^m  ^i^Arxron».  Aeteh^I, 

SoioLl.  Aiax.  iot>8. 
Ikr  Sflilachteo^t^  ver|üiig|iisvoU  mt-r^cni'uhrU 

Em  ganze«  lyrisches  Gedicht  aber  in  aolchcii 

Vcr^ei<,  der^ieithen  Ätlienh'us  X.  454.  von 
Kastorion  anicihrt»  möchie  ebcu  utdit  viel 
Bcifiin  finden. 

,  \\  ie  nun  lyrische  ^  cr^c  in  iiircu  ALlheilun- 
|ea  darcb  dratoitischc  Ch>nrcn  Ri  gsamkeit  uud 
Lehen  erholen»  so  gibt  das  Anklingen  difs  Ly* 
mchen  dem  dramatischen  Verse  etwas  Melodi- 
sches, welches  ftciiicb  nicht  aum  .Yerduukeln 
des  dramatischen  Chavakters  gesteigert  werden 
darf,  »otidern  ein  blosser  Anklang  bkiben  muss« 

Der  Trimeter  enthalt  in  seinem  Verlauf  aivef 
lyrische  Stellen.   Bekommt  also  nup  Eine  Von 

ihnen  die  GÜ.*iur,  so  gewahrt  dieses  dem  Vers 
Moss  den  Vortkeil*    Der  fia^hihdl  ist  nm  aö 


weniger  zu  besorgen,  weil  die  l^iiichen  Stcllea 
anMer  iJer  Miiie  Üegei»^  und  ai«o  die  dramaii« 
sehe  Behandlung  das  audtxa  Thefle<  ein  hin« 
länglichas  Gegengewicht  f|ir  födß  Ijriiclie  Anä* 
ihese  gibu 

rfachJeiii  dieser  lyrische  Auklang  auf  der  ßr- 
Sien,  oder  zweiten  Steile  'ge^hiehi,  bekommt  der 

Vers  eine  vou  dicken  beideu  Formen: 

'   U.  —  ü  —   V    I    —  V*^V*"M  — 

oder; 

In  der  ersten  erkenixt  man  bald  die  Uanptoft* 
6ur  des  Trimeters: 

JAauch  CÖtterautliU  hab'  ich  oft  furchtlos  geachaut, 

X)ass  der  lyrische  Charakter  dieser  Ctsur  ge- 
acbwächt  werde,  wenn  die  vorlelite  Sjrlbe  in 
awei  Kursen  aufgelöset  wud; 

y  —  u  —   u    I    —  V  —  u—   v'  — 
,  Furchtbare«  Labkitiüi'«  Dunkelheit  durch  widerte , 

ist  sehen  bei  dem  trochäi^chen  V  ers«:,  augemerkt 
wordeti«   Indessen  fiodan  sich,  wie  in  trochäi- 
leben,  so  auch  in  iambisdien  V«rseii,  derglei- 
chen Stelluu^tii,  z.  B.l 

^         turip,  Troad.  584. 
Der  eiusjlLigc  ScLlass  in  dieser  Cäso^  gibt  ei-* 

* 


t 
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ucB,  der  sechichnlö»  Hexameter- CS»up  Slmlt- 
eben,  Charakier: 

Uun,  ar0\ei  Heix,  bridij  Retter»  Tod',  komm  bald 
*  herbeu  *  ^ 

Der  iweile  und  längere  Theil  läsal  wieder  aswei 
iU^eilaQgea  «ntwedsr: 

mm  ^  * 

S  o  f  o  k  1.  Aütit^. 
Das  jeder  SdbtfalieH  GdlUibUd  mittbeUt  dem  GeMt« 

r 

oder  dies«;;: 

^  Aeacbyl.  Prora.  5da« 

Der,  inare  Lichuial  meiacr  Weissagung  Terlitdt|.  ^ 

Die  aweitc  Form:  ^ 

So£okl.  Oed.  U.  p46. 
Um  deine,  nicbl  um  meine  Tbaten  leid'  idl  jel*t, 

I  AeachyL  Pen.  Ö55< 

0,  das»  du  Zeui  aOmmloae  Hipde,  aeberfea  M«^ 

hat  in  dem  ersten  Theile  am  besten  eine  ar«i-r 
sdie  Cäsar  nadi  der  ersten  Dipodie: 

{p  tote  «««OiC  |,tW  I  I 


424    Bes.  Theil,   i.  Buch.  j.  iiaujpuu       iLbM^a,  ' 

SofoM-  Oed^  L  447, 
Hi«r  ward        Ziel  unsteter  Heise  mir  gv^eUt^ 

tond  in  dieser  StelTan^  findet  der  Spondeus  am 

Ei4(Je  der  ;£wuica  Periode  uubedeuklich  ÖUU: 
Hier  ward  das  Ziel' unsteter  Wandrung  mir  geicU^ 

und  zwar  nicht  blos«  l^ei  den  Konukern,  wo  er 

Laulig  vorkommt: 

Ariftof«  '/jrar.  xoi« 
Man  kahert  Jiiav  Weinea<i^u»bnich  bester  Art, 

sondern  auch  bei  den  Tragikern/  wohin  die 
achon  erwähnte  Stelle  de«  Euripides: 

«a  rechnen  ist.  Weniger  pawt  der  EinsdmitI 
nach  ileoi  dritlen  lamben : 

SofokK  Oed.  1.  io38. 
DcQiltlu  begebt  euch  jeUt:  du  aber,  komm  mit  uns, 

WO  er  die  ipätere  Casar  üiicrtaoti  hcs^er^  wcnii 
er  diewir  untergeordnet  iati  * 

Bis  Widerruf  rouvoll  er  leistet  teiues  Woitt 

Am  weaig^iUin  «chickt  aicb  in  d^n  ersten  ^Theil 
der  Einschnitt  nac  h  dem  Penlhemiiiieres,  wicwol 
ea  auch  hievon  nicht  an  Beiapieien  feit; ' 

m 

Su fok.1.  Oed.  2.  65i. 
Durch  grauöor  JBüudlieit  sohwar^umilorte  Grabetoaebi» 
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denn  liier  wird  das  -Pentbemimeres  xur  Haupt- 
cä^ur,  deren  Fall  sich  in  der  folgende^  ivie- 

derhült. 

Diese  zweite  lyrische  Form  des  Trini^ers 

hat  zwar  ebenfalls  mauclie  Abwechselung,  kommt 

w 

aber  dennoch  der  ersten  an  Schönheit  nicht  bei  $ 

ibcil;s,  wtfil  der  erste  Thcil  des  Verses  gegen  den 
zweiten  unverhältnissmässig  hing  ist,  tbeils,  weil 
die  i^rische  Cäsiu*  zu.  weit  am  Ende  liegt,  wo 
auch  der  Schein  einer  lyrischen  Antiilieüe,  der 
durch  dramatische  Cäsar  gemildert  werden  soll*' 
te,  in  der  kurzea  Eudieihe  sogleich  erlischt, 
Sie  granzt  also  weit  näher  an  das  bloss  Drama'» 
ti&clie,  und  der  lyrische  Anklang  erstiiLt  bei- 
nahe in  ihr. 

Ausser  diesen  halb  lyrischen  Casaren  des  Tri- 
nelers  liegen  die  dramatischen,  und  zwischen 
ihnen  eine«  welche  mit  dem  Schein  eines  lyri- 
^(;hm  Aujki-iii^s  nur  limscbt,  iadem  sie  ciuen 
lyrischen  Abschnitt  boren  lässt,^  der  aber  de« 
Trimeler  nicht  angehört«  Dieses  ist  die  Casar 
nach  dem  Heftbemimeres,  welche  die  alten  Dra<* 
KQaiiker  sehr  häufig  brauchen; 

o  —  u  —  u*-*u  1  —  u  —  — 

^  TO  ngßag  apOfd^oimv*   ovn  alXwp  nuqa.  "  , 

Asschyl.  Agam. 

Kicht  hohe  Ilimin eUgÖUer,  nicht  Tiefherrücheadc. 

Der  lyrische  Schein  darin  gehört  eiucjn  Tetra- 
^^ter  an :  ' 


• 


4al^    Bet.  Tfaeil.   i.  UimIi.  t,  Hnjfm.  i.  AM&hk 

4  _   

>'  *   >  I   ^   •    1  :  i   ^  j  M  i 

•  1  •    ^    «    «  i  tf.   •'.  I  «    #   #   #  I  4 

Aluidungcn  trub«r  Wehmuth  hemmUru  iiur  dea  SdtnU| 

%ve1clier  sich  durch  die  Lage  der  oabesUiniBlfii 

Sylbeii  gaui  von  diesem  Trimeler  unlurscheidei 
'Dieser  Schein ,  so  weit  er  auch  vom  Wesen  eiit- 
fernt  in~  denn  derTrimeter  hat  au  dieCwSidie 
keinei^  lyrischen  Ab^cliuiii  ~  gibt  dicker  Cärat 
etwas  sehr  GLTailigeS)  was  sie  beinahe  ciaer,  i& 
dos  wahre  lyrische  kränzenden,  Casar  glnch 
seist.  Deswegen  ,  ^wahrscheinlich ,  haben  lock 
die  Dramatiker  so  gar  häuüg  von  ihr  Gcbraad 
gemacht,  wie  gegen  Hermanns  Behauptung  oft 
erwähnt  worden  ist  Der  erste  Theil  des  Tri* 
nieters  bekommt ,  dann  gewöniicli  noch  duca 
Einschnitt : 

\J  "    t    o  —  u  —  Ü    l    —  O  —  o  — 

Aeschyl.  Prometh.  4So. 
Wohin,  Gobirgdurckwandltr,  eilt  4tin  flUchtger LauT? 

Wert 

M  —  «    I    —  V»—  M   I   —  w  —  O  — 

Da».  260. 

liiaunter,  ti^  hinunter,  IldmaUiiiuitea  zu^ 

» 

oder: 

Antworte  mir,  nntworUiy  ZukunTtdeutenn; 
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:Ueoer,  uad  wcuii^er  scLöu: 

y—  V»  —         !    —  V#    I    —  O  —   O  r- 

Sol^kl.  Anti^.  678.  . 
Furchtbare  Dcutuug,  rlttre,  spricht  der  Wole  Mand. 

«?asl  eben  so  seilen  ohne  allen  EinscbniU; 

fov  ivfytaiuGTticuvxa  rrjv  rvpawpiia* 

Aeschyl.  Promelh.  3üS. 
Anr.Uogereclitißkeiten  ruht  Despotenmacht. 

Die  zwefle  Häifie  des  Verses  wird ,  wegen  ihrer 
türzc,  selten  ttocb  einmal  getbeilt,  und,  wo*  die 
Ihedang  sich  findet,  mckt,  wie  Her  manu 
nuiüi,  nach  dem  Trochäus,  sondern  nach  dem 
iLretikos,  oder  Molossos: 

AeschyL  Promelh.  aSq. 

Solu  kl.  Oed.  1.  80S. 

ynt  denn  tiberhanpl  die  Griechen  überall  mehr 

die  steigende  Bewegung  lieben,  ijs  die  sinken- 
de, welclie  in  dantscben  Versen  dem  Leser  xa 

oft  begegnet* 

Ausser  diesen  Casaren  liegen  nmi  noch  «i- 

ttige  rein  dramatische,  2«  B* 

§QloLL  Oed,  I.  Soo. 


,   Droht  lAnggeschwmf^  «{n  Usiter  SitniiiiilMild  Hbtsuu  ' 
Dort  wolmt  <U«  Giückf  dort  iacKelt  ewg«r  Leuz,  dalun. — 

Hier  sind  uur  die  zu  vctv^erfen,  welche  den 
\evs  in  einaeeliie  Fusse  seratödLelAy  entweder  iil 

iambische: 

.  mx^ov '  ü()aTog  fuvtoi  jrapfc  y  txeir  f^wo* ,  ' 

A  e  «  c  h  y  1.  A^am*  ^45«  I 

70       n^;;««!'  «n/rofc  wwrt  itfravd'* 

Sofokl.  Cod.  i,  SgS. 

oder  auch  ia  trochaischeu : 

'  '      u  1  1  p.  Alcest.  3oS.  i 
<  Der  deiata»  gleichfalls  meinea  Kiadera  aeebgeetettti  i 

oder,  welche  den  Vers  in  tiasylbige  Worte  zer-* 
apUltern,   die  pa,  keiner  rhythmischen  Gestak 

sich  formen: 

Der  jet  eui  Freaad,  wer  nicht  im  Glück  tob  dir  eidi  ' 

Vehrf. 

Wenn  Hermann  aber  folgende  Verse  des  So* 

«  - 

fokicä  Cdsurlos  iiudcu  will,   so  scbeiul  er 
Cäsaren  darin  nur  zu  verkennen: 

fiilj  I  Ti^og  ümv,  I  (fQoi^(ov  f  unofrrnaq^ijg,  j  iji^i,  ' 
^        S$  ao&  I  tow  uviQu  tovtip,  '\  iv  naka^  ' 

Sie  sind ,  wie  die  Ahlheilungeu  anzeigen,  sämmt- 
lieh' di*amatisch,  und  da  sie  alle,   utbsl  mehren 

I 
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k  ( König Oc-dipus)  genonunen  sind,  90  sieht 
ddss  iii^pTragikor  selbst  deo  Trimeter  uud 
e  Kbönsieii  nod  •chiddicbflen  Formcii,  so 
rüieill,  oder,  wenn  man  lieber  will,  fo  dar» 
r  fmptuadea  habi;u,  wie  ea  liier  aus  dem 
tok  diecei  Vcnei  eniwickelt  wojrden  i<L 

■ 

$.646. 

Der  dramatische  Charakter  des  Trimcterj 
i  oft  noch  erhöht  durch  das  Libei^eifen  «i* 
Yenes  in  den  andern: 

m  tlp,  ^^atß,     SofokL  Oed.  I.  741.  ^ 

.  Sprich  ,.wi«  war  dea  Köni^ 
Getttiriud  Aiudia? 

I  CS  bei  solchen  tJibergSUigen  besser  wäre,, 
def  vkorxen  Endsylbe  im  Vera  nnd  des  Hia« 

zu  enthaltcM,  ist  schuu  hei  aiidcrt;r  Gcle- 
iitit  erinnert  worden.  Anzupreisen  ist  we- 
iteni  nicht: 

"  c 

i   •    «  or* 
i  f  ix^ifOS  vfU¥  .  .  .    Sofokl,  Aia&  6^g, 

wo  dio 

t  * 

b  fieset  man  derj^clm  nicht  aUziuelteB« 

)  die  Komiker  diese  Uibergänge  sogar  dfurdi 
rtbctchungeu  parodirUtn»  ist  ebenfaUs  ixUhflr 


45o  B«».  ThtiL  ,  u  Uuoh,  t«  Vkmifhlu  a.  AMbnitL 

(761)  llemerkt^  worden.    Die  Freifacil,  d««  < 

Schlusssylbe  des  Verses  liurz  sey.n  darf,  berd 
namiich  darauf,  dass  sie  111  drr  Ue^el  End* vi 
einer  rbytbmischeii,  auf  der  Arsit  schiiesMne^ 
Reibe  i«t.  Greift  ntm  der  Vers  mit  s^cr  cj 
dankeureilie,  ebne  möglicbe  Pau&e,  in  den  i 
l^endeii  tüb^»  so  Temimmt  man  io  dienn  ( 
bergnsifcn  den  arsiseben  Scbloss  nicht,  tmdfi 
dert  daln  i"  eine  ^virLiiche,  nicbl  repräscnii.! 
Länge.  Fast  würde  sogar  in  so  einem  Falle  ij 
Scblnsslüoge  eine  Auflösung  Terlragea;  denn  | 
wurde  nitlit  an(]<  rs  veriiuimneu  Werden,  als  ^ 
ein  anapasiiscbcr  Anfang«  des  foJgendtm  Vcanc^ 

Kach  zog  dem  Frühling  überall  SIutrSeiiermiicB 

Gefolges 

Hiebt  aber  bloss  am  Ende  des  Verses,  and 
dessen  Mitte  ^  wird  der  arsiscfae  ~  Schlnss  di 

rbjtbmiscben  Kcihe,  nach  eiaer  ricLligen  A 
siebt,  die  Kürze  Statt  finden  lassen  2 

Hoctiheiliger !  dem  grosses  Weltall  atannet  dtr*  V0 

ob  Stuuu  und  Meerflut  donnerten,  miUroU  gewo^ 

Das  blosse  Ende  eines  Wortfasses: 

mochte  indessen  der  KHrze  nicbt  binlänglirli 
Gehalt  geben ,   um  sieb  in  solchen  bleiien 
balten.  •       .  " 

Die  Worlbrt'cilun}:;  selbst  am  Versende,  treij 
sie  nur  auf  eiaer  ge wicht v<41e&  SytecHelrt»  s.i 
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Ob  daun  des  Weilirauclis  Opfertluft  zii  dastreii  Dom-f 
WÖU»ungea  auiWalit,  oder  durch  Laubhalleu  im  , 
Geleit  TOn  Früliaghauchen  Iroh  den  Aether  grüsst  — 

wir4  fast  weniger  aufTalleoi  Als  4er  Schlitss  mX 

t;iaer  üliergreiicndeo ,  a^er  uubcdeultfudeu  kiu** 
sen  Sylbe  9  lyio  die  Beispiele  zeigen» 

Der  koou^he  Trimeter,  der  sich  in  deil  Poro- 
men von  SSsk  Ernsi  uuJ  dem  Idealen  des  tra*- 
gischen  entfernt^  ibat  dieses  nicht  minder  in 
^ü^chimg  der  Cäsnn  Mau  mu$s  diesem  iiicUfc 
missveralehen,  als  ob  dasPenlhemim^pes^  alsdi« 
tragische  UaupU^^sut,  dem  komischen  Trime- 
tcr  fremd  wäre.  Im  Gegenlhcil  ist  sie  dein  Tri- 
IPieter  so  eigen  ^  dass  sie  anch  bei  de|i  Komi-* 
lern  nicht  vrel  seltener  geluudeii  wird,  alü  bei 
den  Tragikern,  wenn  üicht  durch  Veränderung 
der  Formen  der  Vers  seibat  mipassend  dafiir 
wird«  Aach  verraeiden  es  ^|||^  Rqpniker  nicht , 
der  ijrischen  Peutbemimcres  noch  ^inen  lyrisch- 
ausLallehden  Spoiideeu  nachkliugcu  lm  laoäeu: 

A  »  ist.  'l.zrr.  i44. 

'  Deia  Zaubeian^ick  hat  mit  Waha&iua  uns  bethöi  t. 

£s  wäre  Verkennuog  des  komischen  Verses,  wenn 
man  eine  Kegel,  die  der  Richtigkeit  aus«;etioni* 
man,  für  ihn  aufsuchen  wollte,  und  selbst  die 

Ue^ei  parudirt  er,  wic^  dii^  ivomödie  Alles  paro- 


45a   Bt9,  Ti^teü.    4.  üucb.    1.  Haupui.   a..  AhsohaiiL, 

dirt,  sobald  es  anmassead  wird  und  unbedingt 
seyn  will^  welcher  Irrllium  der  Vater  aller  Lä- 
Gherlichkeit  ist,  und  vom  tragischen  Tielleicht  nar 
duixli  den  Staudpuükt  dci>  Zu.scljaucri  unterschie- 
den« Denn  was  ist  denn  unsre  grosse'  Weittrs- 
gödie  anders,  als  eine  divina  coxnnicdia  auf  dem 
Welttheater^  das  sieh  die  Götter  zum  Zeitver- 
treib erbaut  haben,  und  worüber  Me,  von  ibrcu 
Stülen  aus,  lachen,  während  wir,  j^elchen  auf 
iinsern  Platzen  die  objektivirende  Ferne  abgebt, 
in  Schreck  und  Mitleid  vergclui?  Lachen  1^ 
Bicht  selbst  auf  nnserm  ^Standpunkt,  &l)er  den 
betro^iicn  Tiiuren  in  der  Koniutiiu,  \Yal}rt:üdi 
,  dieser  st|;h  das  Haar  ausrauft  ?  und  ist  nicht  fast 
jede  komiäcbe  bituaiion  für  den  Heiden  derlei- 
bcn  eine  u-agl^ehe? 

Üer  Senarius  def  Römer  ist,  als  dramatischer 

Vers,  fast  acc^ntirend,  und  trägt  dariu  die  Spa- 
.  ren  des  ersten  Versuches  einer  Nachbildung 
quantitirender  Verse;  denn  eine  acc4:ntiren(k 
Sprache  bildet  sich  erst  durch  Versuche  nach 
und  nach  zur  quantitirenden,  uimI,  wie  wir  nodi 
vor  weuig  Jalireii,  auch  wol  noch  gegenwcirU:;, 
die  deutschen  quantitirenden  Verse  durch  Accent- 
beslimmuugen  unpro&odiscii  nachbiidcn  sahen, 
so  darf  uns  dieses  von  den  ersten  Vem«* 
chcn  in  der  lateinischen  Sprache  nicht  bclrem- 
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den.  Mun  findet  daher  pvo^odifichi}  tStppndeeQ 
auf  ikr  zweiten  Stelle  der  Dippdie  in  ihren  Se*- 
Haren;  soltcner  aber  tiic  acceuürte  Sylbe  auf  der 
Stelle  der  Kurze.  Diese -V  ei  n  ccLsclung  bezeich- 
net liberhaupt  eine  spätere  Periode ,  der  Nach* 
aLmung,  wo  das  Ohr  sich  der  Theorie«"^  die  hei 
noch  geringer  Umsicht  um  so  inatwil]i>;er  ist, 
ei^eben  hat.  Aitcji  wir  UeuLscheu  faiKieii  Tor 
einiger  Zeit  den  biblischeu  liexauieter:  ^ 

Hut  Isaak  achente  mit  aainem  WciW  RebeUa, 

ungefähr  dem:    ^  » 
^Aima  Yirumque  caao 

ähflBch,  bia  die  Theorie  %m  Bestnattng  kommt, 

uud  uiclit  mehr  dem  Ohr,  sondern  seiner iNach- 
gitbi-kcit  fj'tgerf  ihre  früheren  Gutaehteo  mias- 
trautu  Uoratiua,  den  seine  Zeit^ouoösea  he- 
tpoHeltcin,  weil  er  ihoea  dfta  Dichten  sauer  zu 
machen  schien,  bildete,  wie  andre  Verse,  so 
auch  (leii  JalcmiieUea  Senar  prosodisch  üach 
dem  Vorbild  des  4priecliisehen  Trimetera  aus. 
I)u5s  er  die  Idee  dieses  Verses  nicht  vplIsliiiiJj^ 
gefa.sst,  hatte;  ist  früher  bemerkt  worden;  in* 
jdt^L'o  zeichnen  sich  seine  ivrisclieii  äenare  sehr 
vorlheilhaft  «ns,  so'wol  in  der  Cäsar,  als  im  * 
Gebrauch  der  Formen,  in  welchen  ernloch  nur 
«parsam  mit  dt:in  Tribrachys  wechselt.  Feines. 
Gehör  und  Fieiss  ist  ihm  auf  keine  Weise  auch 
iu  dicker  Versgalluug  abzusprccUca, 
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t 

S.  649. 

Die  erste  dculöciitj  jNacäLildung  des  irlmc- 
ten  «cheinl  Votk  in  den  aiylhologuclien  Brie« 

fen  uQteriiouiiaeu  zu.  Labcu ; 

Veruiojm  an)vtzt  noch  eine,  nicht  wilikommue  Jcheu" 

*  0,^daas  du  Zous'  •timmioac  Hunde  ^  «charfeft  MaaIs» 

♦ 

Die  Greife  scheu«!,  auch  |etieti  Hebwarm  eina'ugiifVi 
Umwohuen^  läa^  de*  PlutMstrpip«  GewÜMru 

Seine  Truneter  aind  nach  dem  Vorbüd  des  gnt- 

cliischea  Ver&ts  gebildet  aod  nach  den  Kegek 
der  deutaclien  Zeitmessung,  welche  Voss  schon 
im  Hexameter  befolgt  hatte*  Dem  grösseri^deut« 
wichen  Publikum  ivard  aber  der  l'rimcier  oLne 
Zweifel  erstr  durch  Göthe  s  Maskenspiel:  Pa- 
laufron  und  r^eoterpe  (1801)  bekannt*  Die' 
'  Trimeter^war^n  niflir"  acceniirend ,  ab  pfoio-| 
discb,  und  wichen  auch  im  Gebrauch  der  For* 
miM,  wenifer  in*  den  Gas«|feli^  vom  Ideal  dc»| 
Trinjeters  ab,  iudem  sie^  £ist  bloss  in  lambta. 
weder  in  den  Reden  des  Palaofruu  eleu  tia|i- 
sehen  Emst  parodirten,   noch'  wandern  die 
Leichtigkeit  dcö  koiai^chcii  Trimeteits  zci^icü. 
Doch  rieth  wahrscheinlich  'hei  eiilem  ersten  Vcr- 1 
sucli  aiclii  6OW0I  ejuer  Dichtung ,  aU  einer  Dar- 
stellung io.Trimetem,nnanche  nolhw^ndigeRiirk- 
sicht  .von  einer  andern  Dehandiungsarl  ab.  ^iM:k 
bekannter  ward  der  Trimeter  auf  der^  c]eut5cbcii 
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Abtheiliuag.  Von  iimbltciioii  Ymm;  ' 

Bahne  durch- Schillers  Soen^  in  d^r  Jung« 
irau  von*  Orleans: 

♦ 

Wo  toU  ic^  hiuiUehii?  Feinde  jriags  umher  oad  Tod.  • 

* 

Dieter  Anfang vers  zeigt ^  \ivie  ricliüg  öchiJior  den 
Trüneter  gefaast  halle,  allein  der  zweite: 

Hier  der  «rgiirnoite  Foldhenr,  der  mit  blutgem  Schwert, 

m 

fahrt  auf  .die  Vermnlhnng,  dau  ihn  der  oben 
erwähnte  lyrische  6chein  dieser  Casar  irre  ge^ 
fahrt  4iahe  Auch  aehwanki  sein  Trimeier  o(t 
auf  die  Seite  des  modernen  dcamalisehcn  laoi«^ 
ben»  B^esser  noeh,  wf^ol  noch  inimer  scLwau- 
kendL»  hildt^te  er^die  Trimeier  in  der  Braut  von 

Mesäiua,  z.  B»:  *  '  * 

Des  ütmcliere  Rftehte  üb*  ich  aui  sam  letstettmal, 

dessen  Casaren  ebenfalls  tadellos  «in^,  Uiber«' 
Seizungen  aus  den  Griechen',  von  Voss,  ScLle- 
gel^  Solger,  Süvern^  Wagner  und  Andern , 
lehrien  n>ui  immer  mehr  die  Eigenihümlichkeit, 
vorzüglich  des  tragischen  Trimeters,  kennen  und 
iiacbbilden.  Einige  Versuche  in  Nachbildung 
der  griechischen  Tragödie  selbst  -blieben,  we- 
nigstens in  Kücksicht  auf  de|^  Versbau,  au  un- 
roUkommen,  als  dass  sie  hier  Erwähnung  ym^ 
iitftMaÜ  Göthe  versuchte  nochmals  den  Tri*- 
meter  in  "»eiuer  Paudora,  und  tvolhe  ihn 
irahiscfacinliGb  nnn  auch  in  Ansebnng  der  spon« 
jeischeu  Form  und  ,der  Aullo-juii^ea  dem  grie- 
chisehea  Verse  nachbilden:  s»  B*: 


Drum  bleibt  um  Tagwerk,  voUbewu.'ist  und .fre^emath 
Für  euch  ein  Eubmthl!  denn  wer  Kadili  «rfawtete; 

dock  verlor  sich,  der  Spondeiu  f  de»  uns  noc& 

•  immer  mit  seiix^r  <;b^mitligea  Trocliäcnfirma 
täusclit ,  zuweilen  auf  die,  unrecbte  Stelle.  Kadi 
«o  vielen  Vorbildern  und  Unlersuchuugcn  darf 
es  nicht  mehr  schwer  felleft,  im  Deutschen  voll- 
kommene, sowol  trag^sche^  als  komische,  Tri- 
mcter  211  Lildcu.  Der  deiilsclic  Dichter  Luiw 
sieh  nur  vor  zn  Tiel  trochäischer  Bevregaof , 
welche  sich  sehr  huuflg  zudräugt,  und  suche 
die  lamhischa  Torkiingen  .zu  lassen^  besonden 
am  i^chluss*   Besser  ist: 

'laut  der  Jagdgejang^ 

^  als  der  trochäische : 

JLautes  Jägsrüecl. 

Dass  ein  Dichter,  nach  solchen  JBcmerkuiigcu, 
den  Trimeter  durch  lamben  karikire,  i^t  nur  x« 

! 

erwarten  I  wenn  er  ari&tofanische  Komödien 
schreibt* 

Sollen  die  Deutschen  nun  wol  ihre  Tragö- 
dien in  Trimetem  schreiben  und  den  fünflussi- 
gen  lambus  wrwiefen?   £s  hat  Kritiker  gege- 
ben, welche,  'indem  sie  die  \  ortreiiitlikeit  dts\ 
.  I 
'  Trimeters  bewunderten!   zugleich  hedauerlea,! 

'dass  (jothe  und  bcbiller  ihre  Meisteiweike  muil 
in  Trimetem'*  geschrieben  hätten,  während  an* 
4re  Kritiker  nach  dem  Lobe  cwer  atisgezeich* 
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Zweite  AlilieUung«,  Von  lAmbiacb^n  Versen. 

Ae(en  Vro«a  laeinlftQ,  jene  Dichter  halten  sich 
durch  eiiic  solche  Prü^a  die  Jiuhc  des  Versnics- 
leni  fparen  könneHi  Man  weiss,  dass  nnsre 
Kritik  gevii  eiueu  auapiistische n,  oder  wo  inog- 
iick  Docii  kräfugern  Anlauf  nimmt,  ufid  sich, 
im  Praktischua  weiiigöUiiis,  mehr  zum  ubliehen 
MoBiftlieismiif  neigt  ^  alt  suf  Anerkennt! einer 
^clurheit  dea  Yortrciiichen^  und  so  dür&n  jene 
widersprecIieBden  Aeussfran^^en  nicht  hefrem- 
d<di*  Di«!  alten  Kritiker  oiachten  ea  indessen 
uiclit  viel  iicsser.  So  incisicrt  Quiuiillaiius  den 
Tcientina,  dass  er  nicbi  in  blossen  Tnmeter^ 
gcscliridben  habe,  und  Beutley  ivik^l  mit  ilecbt 
bei  diesem  Tadel,  ob  denn  der  Mann  in  sei- 
nem Laben  kleine  Komödie  habe  aufiuhi'ca  schu« 
Jeder  Dichter  lasse  nur  ohne  Vornrtheil  sein 
Gefüt  entscheiden ,  welche  Form  sein  äioii'  sich 
iüu  li^ibsleu  aucli^act,  und  vervvene  weder  den 
Yrimeier^  weil  er  griechisch  ist,  noch  d<$n  fiinf- 
fiüs&igen  lamben^  oder  ciue  andre  ueil 
%U  nicht  griechisch  sind«  Auch  die  scheinbare 
^hwieiri^keit,  richtige  Tnmcier,  oder  wohllau- 
teade  Terzinen  zu  bilden,  darf  «war  dem  Dich*' 
ter,,wenn  ef  sie  sdhenet,  davon  abr^hen,  nicht 
aLur  den  Lrl heiler  veranlassen  ^  von  mühseliger 
iuid  aügstlioher  Arbeit  xu  sprechen ;  denn  wenn 
ilcm  Einem  bei  einer  Sache  angst  ^^i^J,  so  folgt 
ja  nicht,  dass  sie  det  Andre  nicht  leicht  und 
mit  Lust,  vollbriase.     Was  man  aber  iiuiucr 


458  Be«.  ThaiL       Buelu   u  IlauptfU  a»  Ahachpift, 

iiir  Vers^  mache ,  so  «ei  nNUi  nw  bedadit,  m 

so  zu  bilden,  \vie  e«  ihre  ^lattir  erfordert!  * 

£iiie  hieher  gehörige  Friige  iit  noch  zu.  be« 

rtihreu;  wie  aich  aämlich  der  deutsche  Di(  litcr 
■ 

in  Ansehung  Eigennamen  verhalten  .solle? 
Viele  der  alteu  Eigennamen  haben  bekaanüidi 
in  der  ^ewpuliclu'n  acceuLiiuuden  Aussprache 
ein  gins  anderes  Maas^r  bek<Httnien,  als  ihnen 
ihre  Quantität  gibt.  Wir  sprccheOi  dem  Acc<;at 
nach,  Deukaiion,  als  einen  ])oppeIiaiaiben,da 
das  Wort  der  Quanliiät  Qadi  ein  Cboriambos 
ist.  Soll  nan  der  ]>ichler  hier  dorn  AeeeM, 
oder  der  Quantität  folgen?  Nock  schwieriger 
wird  der  Fall,   weuu  eiu  Eigenname  aus  lau- 

tar  Kürsen  besieht/  die  nur  in  der  Fleuea, 
oder  durch  Position  Länge  erhalten,  z.  B.  Po- 
lylfdoa.  S6ll  der  Dichter  hier  einen  '  Prooe- 
l^ttsmatikus  sich  erlauben ,  dessen.  Beispiel  ika 
lein  andres  dentsches  Wort  gibt^  und  der  wie 
eijai  Fremdling  im  Vers  stehi^  wüxde?  Wenig- 
stens im  tragischen  Vers 5   denn  im  Kon^isclita 

möchten  Wortiremdlinge  ab  Komödienmasktn 

nicht  übel  an  ihrem  Orte  seyn.    Es  scheint, 
hätten  einige  deutsche  Kritiker«*  sich  ihrer. Ge- 
lehrsamkeit mehr,  als  des  Schicklichen  eriiiueruci, 
mne  solche  Behi|ndlungart  ▼A'langt^  Wollte  msa 
aber  z*  B.  die  Stellung  braucheii:  « 

o  —  ü  —   I    u  —  O  —   I  — 
Gab  aipht  Polyädot  witipa  l^h  det  Grabet  Roh? 
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*  Zweite  Abai«Iiw|[.  Von  lunbuchen  Vöctea-  4^^ 

so  Ware  der  Vw«  aswat  antadelhaft/  /a»t  dem 

•  ♦ 

Solpklei^ehen  akuUcU  ; 

allein  der  DeuUchc  hätta  de»  Griechen  mehr  ia 
d,ia  üuthsub,  als  in  dem  fAnn  nachgebildet. 
Die  Griechen  modelten  fremde  Äamcu  in  Laut, 
Kadung  und  Maass  ihrer  Sprache  genta»  J  aß.  B. 
Danih  in  Dareio»;  Artahaschd  m  ArUixeracß«, 
und  «elb:>t  in  ihrer  eignen  Sprache  musste  wol 
dann  uud  waiin  eine  kurze  Sylbe  durch  deu  " 
Plat»  des  Vcwes,  auf  Helchem  sie  sieht,  zur 
lüiige  werden,  z.  B.: 

♦  Aesch.  Sept.  4b8. 

Darfle  aiese»  der  Griecbe  mit  gi-lecl.i.dieu. Na- 
uen, so  darf  es  Jcr  DcuUcbe  bei  fremden  Na- 
meo  ohne  Zweifel  mit  nicht  tvcuigen*  Reclit 
and  kauu  die  i..  der  Aussprache  accenlirlc  kurze 
Sylbc,  «.B.  PoiyidosvHippömedon,  unbedcuk- 
lich  al«  Lange  bebandeln..  Nor  ladle  man  auch 
nicht  uubcdingl  die  Vewache  dcolscher  Dichter, 
im  Gehör  ihxer  Landsleule,  oder  vielmehr  ihre 
Mciimug  über  ihr  Gehör,  durch  deii  Gebrauch 
ttibracfciwher  oder  procaeusmausclier-  3Sa.xici.  . 
«n  diese  Worifüsse  zu  gewöhnen,  oBd  «o  die 
Reg«!  einer  tieileichl  «ikünfügen  deul«:ben  a«s- 
gebilAeteren  Proaodie,  zu  aaiicipiren.    In  Ei- 
gennamen, dei-e»  Quantitft  «ich  dem  Yer« 


44o   De».  TJiejI.    i.  Buch.    i.  Haq^t.   a.  AbtckaiU, 

fugt,  iiTul  nicht  ätr  Spr^cke  selbst  g$nz  uncr- 
•hörte  WoHfüsse  darstelh^  wird  indessen  auch 
der  deutsche  Dichter  g«ra  dt«  Quanlität  b^oi« 
gen 9  .  da  er  y  ausser  der  Riclitigkcit,  nT)cb  den 
Vonheil  wohlgebildeter  Wortformen  dadozdi 
CFhäll.  So  ^^■']v^l  er  1).  Agamemnon,  Polydoro«, 
Ariadne,,Polydeuke8,  Epimetheus  und  ähnliche 
•  lieber  als  steigend  ionische  uiyl  drille  päoai^che 
Wortfüwe  gebrancbien,  denn  als  ditrocbäiscbe, 
wie  der  accemirle  Vers  w^l  dei^leichfUi  Worte 
hören  läm;  dabei  kann  er,  ohne  dem  \\  oüi- 
klang  zu  schade^,  sehr  gut  den  Anapäst  imMei^ 
genden  lonikcr  vermeiden,  und  die  Auftaku^ibe 
solcher  JNamen  in  die  Anflösung  der  Lange  et* 
ms  Trochäen  steilen,  z.  B^T 

Qfti  atm  AcMleiu'  Armen  A 

Nsmen,  welche  mit  einer  langen  Auüakuylbe 
im  Griechisdicu  anfangen ,  alf  Medea  {Ji^ja), 
wird  der  dcntsche  DicbUr  olme  Zweifel  in  4cr 
Cysten  öyibe  mit  der  Freiheil  des  Auftaktes  kon 
oder  lang  brauchen  Ivouucn;  der  vorsichüge  wi^d 
indessen  diese  Anfukuylbe  auch  ^rn  in  der 
unbesti nennen  Aufi^iktstelle  der  Dippdi#  bringen; 

Bfit  Zauherblick,  Medea,  sjouat  Lnkeii  du  AUfti 

fcesondm  wenn  sie  durch  Posiiiun,  o(]«r  einen, 
auch  im  Deutschen  ohne  prosodische Härte  nicht 
zu  verkürzenden,  DilUioug  lang  i^.    Die  ötci- 
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JaDg  der  accenürlexi  langen  äjibe  auf  die  ua- 

be5Ummte  Stelle,. z*  B«: 

*  « 

Ucüu  Mond  und  Stern  umfasset  M«d«a*s  Gewalt  if 
nach  Jcni  Beispiel  der  Griechen:  * 

und  selbst  der  Romer : .  /  . 

würde  dem  deulscken  Dichter  nicht  zu  empfe« 
len  seyn,  z.  B.:.  '    '  * 

foldraehee  Fakti^ut  Gewog, 

weil  der  Accent  mehr  Einfluss  auf  den  dent* 
sehen  Yers  hat«  als  auf  den  lateiniscboi*  Wollt' 
einer  es^^  wagen ,  die  Kritiker  wiirden  hald  an- 
merken, er  versiehe  den  Namen  Medea,'  oder 
PaktohuL,  nicht  zu  skmdiren.  Daaa  die  franzö« 
slrende  Accentirung:  Polyxene,  Aiiadj^onjeiie, 
Mdpomine  und  ähnliche ,  den  qaantitifenden 
Vets  enuielleu«  braucht  fast  keiner  besondern 
Erinnerung.  Oft  kann  sogar  durch  neue'Accenti«' 
riuig  des  Namens  die  6ach^  selbst  neu  werden, 
nnd  der  Leser,  der  Paris  und  Helena  ange« 
schlagen  sieht,,  weiss  nicht,  rerspricht  man  ihm 
alte,  oder  neue  Zeil  im  Theater,  wenn  es  ihm 
nidit  ein  Schauspieler  nach  altväterlicher  öiite 
muaUiich  ansagt. —  Dass  es  übrigens  griechischen 
Dichtern  leichter  ward,  prosodisch -richtig  au 
Tersiüciren,  als  den  deuUchea,  liegt  zwar  aller- 


^iiiga  cur.  Hälfte  in  dem  «eboa  crwähnUn  Poii- 

tionverlialUiiss   der  griechiichcu  Spraclit;,  uir 

tiüUke  aber  auob  nmi  vielMcbt  zur  gffisaeni  in 

der  Freiheit,  welche  sie  sidi  über  die  5|}r«ickc 
veralatten  durften*  Man  erinnere  ^ck  an  die 
-ofiern  Zusammep^iidiungeii  der  Worte  zu  weoi- 
gßr  Sylben  und  ihre  Ausdehnungen  su  mebreD, 
en  die  Verwandlungen  iiurzer  Vokale  in  lange, 
und  laiuiei  iu  kurisic,  an  den  Gebrautli  Jc&  ^in- 
gehängten  9^  des  Apostrofea/  der  oft  von  ein* 
sylbigen  Wörteiü  nur  den  Consonaonteu  für 
eine  nöthige  Position  übrig  lässig  und  an  dit 
groMc  Zal  poüli^h^r  Formen  und  andrer  Ilülfi* 
mittel ,  welche  der  Deotsche  entbefarL  Viel  da* 
von  wurde .  die  dcntscbe.  Sjirac^e  allerdings  auck 
l^i^'.staUcii  t  viel  aber  sind  KolhLchelfe ,  die  der 
Uiehier  mit  dem  Kritiker  verwirft*  Isl'a  den» 
nun  aber  kou^ciiucut,  wenn  man,  mit  uuscm 
RritiHirn,  der  deutschen  Versbauknnst  «Unfet- 
boifeabeit  vorwiift^  weil  sie  uuschöne  Iietjuent- 
Ifchkeitinittel'  andern  lieber  überlasst,  jds  sick 
seibat  aneignet? 

§.  65o« 

■  ■ 

Person  bcBierkt  zu  Euripidt^s  F'ouikcrinnea 
(V.  ]464)s  es  finde  «ich  Im  den  Ttfe^Kern  keta 
irimeteri  der  den  ^oudeus.  stau  des  füniue 
lambcu  so  cheile^  dass  x«i  die  zweile  flaifte  aas-' 
mache^  wie  a.  B.  der  vei:derbte  Vera  des  A^scbylai: 

« 

« 
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Oiesw  Vers  wurdq  iudessei^  der  aushallende 
Spondeiil  aacb  oknm  das  folgende  stfren^ 
wenn  die  erste  Cäsur  nicht  mit  der  kurzen  Sylbe 
geschlossen  hätte.  Das  Unbedeutend«  das  scs» 
luoin  wol  kaum  einen  Grund  abgebfn,  warum« 
es  von  dieser  Stelle  vt^rbannt  ist;  detm  Shnliiätek 
onbedentende  Wörter^  als:  ip,  f^i  deSi^r* 
tikel  m.  d.  m«,  &nden  sich  ai^  eben  dieser  Stelle 
mehtaeltm/ 

Stach  Dawes  soll  auch  auf  .die  Parlikel 
und  auf  xt^f  WO"  es  nicht  fragt,  niemals  der  Ach 
Cent  ( icttts) .  fallen«  •  Hätten  die  Griechen  dieses 
wirklich  beobachtet,  so  zeigte  sich  ihre  Versi- 
fikation  mehr  abhängig  Tom  Begriff,  als  unsre 
seuern  Kj:iiiker  gewönlich  zugesleliu  ><'ollen; 
doch  widersprechen  andre  in  der  Vershebnnjf 

stehende  unbedeutende  Worte  dieser  Vcrmu- 
•  *  • 

Aung..  r 

i  65%. 

Wie  der  trochaische  Skazon  bei  Gelegenheit 
des  trochäischeu  I  tirameters,  so  findet  in  den 
Theorien  der  iambische  Skason,  bei  Gelegen- 
heit  des  iambischcu  Trimeicrs,  seiue  Stellt.  Di)s- 
ser  Vers  hat  folgende  Form:  .  , 

uy,üt:Ga{y  '/nTTCüPUKtOQ'    OV  ya?  «Ai'  ^xöi. — 

Miaer  Cstulle ,  destim  ineptir«.         Ca  t  u  1 1 . 

fkht  dort  ip  segnungsrsidiep  Flug  ia»  Glick  hsnubo* 
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Man  erwartet  nach  der  Emleitang  ein  sleigen- 

des  Ende;  allein  es  erioli^i  ciu  ^iuLendes  und 
Innkettdea,  und  darum  hdaü  der  Vers  ^nr  Hin- 
ker  {c)HtCf»iy,  claudu$|  ciioliaml>us)*  Dem  lih^ta- 
mut  QAch^'gekÖrt  eJr  uuler  die  fhetisi^h-^sckiiea- 
•enden  Ver§e$  judeiaen,  da  sein  Charakkir  in 
der  Ankündigung  eines  arsischen  Trimeters  be- 
ateiiW  welche  geiänacfat  wi^d,  so  kaaq  er  eben 
aowol  seinem  Schein  gem^^s  Lcnauut  werden, 
als  es  mit  mancheii  andern  Dingen  der  Fall  ist 

Man'  sieht  leicht,  dass  der*  Gholiamh  im 
lunften  Fusse  stockt •  und  durch  dieses  Stocken 

eine  Zeit  (mora)   verschlackt.    Das  IMaas  utr 
Länge  dieses  lamben  is^also  dreizeitig: 

#de£:  in  dem  Caipliamben  ist  der  iuufte  Tro- 
chäus eines  thetisch-scliliessenden  Trimeters  zur 
4reixeitigen  Länge  zusammengezogen : 

V  —  u  —  I  o  —  u—  !  o  ~-C^^)«*o 
Von  Giwk  der  Freiiieit  toll  «Lsr  Loh^mmQ  (er-) 

wie  dasselbe  auch  in  dem  trochäischen  Skazon 

der  F^U  ist«.    So  ist  das  Maas  dieses  Nerst'i 
leicht  zii  tässm^    ohne  dass  man  nöthig  hatte  1  ' 
zu  Hermanns  sclisamcr  Theorie  von.  der  Eruiat* 
luiij  tuier  ihr  Ziel  überlaufenden  Keihe  seine 
•  ü^uflucht  zu  nehmen*    Der  von  Hermann  ( de 


I 
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Bietr.  p.  i43«  Ed.  3«)  '.  »g«:rübHe  Grammatiker 

sclieiut  ilaa  wahre  Alaas  ciugi^siihii  su  baLcn^ 
VLT^d  mit  €^  Worten:  .  .  .  ;^cüA«r»my  «or«  ^ 

ßaaii/j  vm^KarakT^xtixop  zciVTt^p  ^X^^f  darauf 
2tt  cleattflr,  was  Hermann  „satis  mire  dictum  " 
findet*   Bctraclitet  man  da3  meirisclie  Schema: 

40  kann  es,  nach  der  Messung  der  Grammatiker^ 
nicht  andersi  als  hjperkatalektisch  genannt  wer- 
den. ,         •  • 

V 

Wäre  Hermanns  Theorie  richtig,  so  Ist  nicht 
Ahzosebn,  warum  der  Yers) 

Hippontx. 

hinket,  da  der  ganz  gleiche  hei  AeschyluS':    '  * 

^£OG(Tvzov  ^e^wva^  xat  dutq.OD^aVf  Prüm.  644. 

nicht  hinkeU  So  lässt  sich  jedem  Hinker  ein 
'xeiner  Trimeter  vo|i  denselben  Aetfaen  entgegen- 
slelltu,  was  nach  Ilermaiin  unmöglich  seyn 
ttüsste.  Der  Cboliamb  ist  aber  kein  akatalekti-  * 
scher  Trimeter,  sondern  täuscht  nur  mit  dessen^  * 
Schein,  wahrend  er  einen  ganz  andern  Rhyth^ 
mos  bat.. 

4 

Von  der  Auflaktsylbe  der  letzten  Periode 
gilt  dasselbe,  n^aa  bei  dem  trocbaischen  Skazon 
erinnert  ist.   öie  so\\\ß  die  Xtänge  nicht,  anneh- 
\  »en,  weil  der  Schluss  des  Verses-  sonst  mit  Re- 
fkasentadonen  tiberladan  wird.  Indessen  scberz- 
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te&  die  bumoriitliäcUeu  iamhugrafea  auch  hiti 
tfil  d^r  achwercn  Form  der  allgciUeuieft 

oder  Dahmett  et  anch  wo)  nil  der  SckÖnhat 

fies*  Verses  so  wenig  genau ,  als  diq  KomiUri 
'  daher  maa  Verse,  wie: 

•  und  mit  ähDÜchen  Cäaarea  niclit  allkcueltcn  it 
den  Cboliambeii  antriflL  Wahrs^heiolicb  braadi- 

ten  (He  Cliuiiambografen  auch  in  den  Forma 
alle  Freiheiten,  weiche  man  bei  den  Komiken 
findet* 

Der  luuiic  Ianil>us  nimmt,  nach  H^fääUOA, 
wieder  tribrachiscbe,  noeb  daktylische  Foimfi; 
«  was  allerdingt  bemerkentwerth  ist,        die  Ko- 
miker uud  sogar  die  Tragiker       i'eioeu  Trime- 
ter  dia  tribrachiscbe  (wenn  »ach  nnr  ^Uea  die 
^  daktylitbhe)  Form  an  dieser  Stelle  braadwa. 
^Hermann    lässt    hier    die   Erklärung  'nicb( 
fehlen;   ,,die  Auflösung  der  Länge,  ^   tagt  er 
,,würde  den  'Rhytbmiit  fiüclAiger  machen  vnd 
IcbhafitT,    wodurcii  denn  die  Schwäche  niclii 
ausgedrückt  werden  wurde  i   durch  welche  der 
Vers  zum  Hinken  genöthigtitird*^— -JeneSebivi- 
che  ist  aller  nur  in  der  'l'iieone,  nicht  im.Ven. 
Betrachtet  man  tciu  wahres  Maas,  wie  es  oben 
augegeben  ist,  to  aeigl'  tich  kl^,  warum  die 
Irlbracbiscb^  und  dahtvlische  Form  nicht  Statt 
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htbeii  kMkUm .  Jbne  aufkiilöMiide  Lange  de^  ALof-^ 
tea  Iiimben  ist  naoilici^ , nickt  zweizeitig,  Koudem 
dreizeitig.  Stau  ihrer  kann  daher  nicht  der 
Pyrrkicbiua  st«!^,  aoodcm  nur  ein  Tribrachj» 

mm        '  *  * 

'  V  V 

wo  «ich  ein  S9lcfaer  an  diÄcr  Steile  findet^  atrht 

ci  also  nicht  6titt  des  funilcn  lamiien«  $üiultm 
statt  der  blossen  Lange  desselbeat*  Dieses  ist  der 
Fall  in  dem  Ver$,  dc^  Prisciauu^  aus  Ueliodo- 
nu  von  Hipponax  anführt: 

i 

3ein  Maas  ist: 

w  —   I   w  —  —  u   I   u    —   —  u 
Uelodie  der  AnmuUu  jnaf  Iräiiiidier  brAuUicher,  \VohUaat; 

deuilicber  in  I^lu^iikzeichen:  , 

Hipponax  rückle  das  x«>Aoy.  in  die  s]rette  Perio«^ 
de,  daher  diese  statt  deraaiiibiscbw  Drpodie  i|i 
mairischtr  Beaeiehnong  ebenfalls  einen  Antispast 
LekoQiQit«  Dass  dieses  nicUi  ungewönticb  gewe- 
^HP  erhfitii  aas  dem^von  Plotina  r(bei 
Putsch  3644)  angefiihrten  A4Qnphicoliun  Hippo-* 
DMinm  clauaum,  welches  nicht  allein  in  der 
I«U|«a,  fondera  aoch  in  der  ersteh  Dipodie  dai« 


44tf  Bes.  TheiL   x*  Buob.   u  Ua^pisU  a.  Alachnitt, 

p$Uv  liat.    Uermunn  irrt  aUo,  wenn  er  4^ 

Dal^ljlus  ia  dic&em  Verse  aU  öJber  alle  Voigtei- 
.langbart  ( ,,qao  nibii  asperios  fingt  polest  la- 
deiU   Der  audra  VcrS|  eleu  i^xisciauus  auluhrt: 
'     tovg  ut'Ö^cig  xoviQvg  itdvpfi  nuXu^  (jhtu, 
(wenn  die  Lesart  riAtig  isi)  hat  dieses  Maas: 

Umwallt  Duiikweihrauch  die  ^cthränlen  Siegj^almeü^ 
oder  dculliclier  iu  Musikzeichen: 

V  V 

Man  sieht  ans  diesen  Beispiele ,  ^  daas  entweder 

die  Clioiiauiben  fast  mit  iuuischer  Frcibcit  durch 
alle  Formen  in  jeder  Periode  wechselten  ^  oAetj 
was  waUrscheiuiicber  ist,-  dass  die  Grammaiikt-r 
manche  freiere  Verse  unrichtig  zu  den  Choli-* 
amben  zälten;  denn  in  den  meisten  cboliambi* 
sehen  Gedieh  Leu  findet  sich  das  ^ojXov  bloss  ia 
der  letzten  Periode;  die  dakiylisehe  Form,  ^utt 
des  driiteu  Trochäeu  sogar  ^  hat  Babrius; 

Nach  PriicianiAS,  der  sicU  auf  den  Metriker 
Ueliodörus  bezieht,  soll  tiipponux  anck  CboKo 
amben  xtit  reinen  lambeu  uuiermisclit  haben: 

*  » 

Sdiuell  kamen  Freunde ,  hast  du  nicht  ji^^^sehn,  herbei» 
^  Da  halfen.  Seha  wUl  itb,  wer  «ifOi  beraubt  kÜDilig! 
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llcin  oft  ist  die  schwankende  Quaulilnl  die  ür- 
iche,  dass  mau  (llioriamben  für  rciue  lanibcn 
üsali.  So  gilt  gewonlich  der  von  Atlitnaus  un- 
T  meliren  Choliamben  angeführte  Vers : 

SaQpiXifuaiv  iy^fiiov  ttqo  qafiitaxov,  . 

Is  ein  reiner  iambischer  Trimeter.  .  Allein  die 
lilllere  Sylbe  von  quo^uuxoy  wird  in  diesen  Ver- 
iü  nicht  alleixi  kui*z  t         i  -  ' 

)ndern  auch  lang  gebraucht: 

du      uvtov  tg  qa(jfi(txov  ixTtottjüaß^at» 

's  scheint,  als  habe  mau  die  Choliamben  auch 
.lepsiamben  genannt,  weil  sie  unerwartet 
ic  Bewegung  änderten.  Wenigstens  kann  mau 
1  der  Stelle  des  Alhenaus  (\IV.  p.  öo;.  Ed. 
cliwdgh.)  nicht  anuthmen,  dass  reine  Inaiben 
lil  Instrumenten  begleitet  worden  seien,  welche 
ic  Bewegung  änderten,  wenn  dieses  nicht  in 
cn  Versen  selbst  auch  der  FaU  war.  Unter 
ea  Choliambografen  sind  besonders  bekannt 
lipponax,  von  welchem  der  Vers  den  Namen 
al,  und  der  oft  mit  jenem  verwechselte  Ana- 
ins,  der  Fabeldichter  Babrius,  und  unter 
cn  Römern  CatuUus.  Eine  grosse  Zal  Fragmente 
OD  choliambischen  Gedichten  findet  man  aus 
ilbenäus,  Stobk'us  und  andern  gesammelt  iu 
'aisford's  Ausgabe  des  Ucfastion  (Oxford, 
8io.)  S,  25a  tf.  .        '  ' 

29 
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i^o   Bes.  Thcll.    i.  Buch.    i.  HaupUt. ,  a.  AbschnitL 

-  §.  652.  . 

A cimlich  in  der  Sylbenzal,  Tviewol  ganz  im 
Rhythmus  verschied€ii  vom  iambischen  Trime- 
ter,  ist  der.modcrne  Alexandriner  mit  männ- 
lichem Schluss :  *     • '  s 

'Wag^  Alles,   was  du  kannst^  kannst  du  nicht  Kehr, 

vergeh  !       G  r  y  p  h.  • 

Nach  Leo  Allazzi  wurden  von  den  Keaem 
Griechen  neben  den  politischen  Versen  von  funf- 
zehen  Sylben,  auch  eine  ändert Art  von  zwölf- 
sylblgcn  V  ersen  zur  Nachahmung  der  ianibi&chen 
Verse  ( Trimeter)  gebildet ,  welche  gleichsam  das 
accentirte  ( politische)  Gegenbild  des  quantiti- 
runden  tragischen  Trimelers  waren.  Wahrschein- 
lich waren  diese  Dodekasyllaben  der  Grund,  aus 
welchem  bald  nachher  der  Alexandriner  ent- 
stand. Die  Verkenn ung  des  wahren  Maasses  im 
Trimeter  darf  in  der  accentirten  Gattung,  die 
sich  überhaupt  mehr  auf  die  Seile  des  Lyrischen 
neigt,  nicht  sehr  befremden ;  so  geschah  es  deun, 
dass  man  im  Dodekasyllaben  bald  nicht  mehr 
einen  dipodischen  Trimeter  hörte ,  sondern  ei- 
nen tripodischen  Dimcter: 

Der  klagt  der  Seiuigen  |  und  jener  fremde  Noth. 

'  .  Opitz. 

Dieses  ist  aber  der  Rhvthmrfs  des  Alexandri- 
ners,  der  also  vom  Trimeter  durchaus  verschie- 
den ißt.     Wahrscheinb'ch  hatte  die  gevvöulichc 
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Casar  des  Ilexarnclcrö  in  der  cliiucu  Arsia  so 
ml  fiinflaM  anf  das  Gebor  gi:habt»  dai«  man 
aa<^h  in  i aiu U ischer  BtiweguDg  diesen  (3^e8aiig  deu 
dreiafthn  ^  nud  xwSlbylbigen  Versen  ^aazuLildeii 
«ttckie^  woraus  dcna  deji*  Aiexaiulriner  b«rvox^, 
ging.  Es  wäre  in  dieser  Rücksieht  nickt  unintei^ 

4 

esaapt,  zu  naLersucUcQ,  ob  die  cr&leu  Alexan- 
diiuer  in  laleinischer  Sprache  abgefasst  waren , 
oder  ob  man-acbon  vor  den  firansöaiscben  Al^ 
iLandriacm  frauz^o^i^che  Ucs^agieter  versucht  Latte. 

Schon  dieser  (Übergang  aus  einem  Maaa  in  das 
andere,  ^eigi,  däss  die  Erfindung  des  Alexan- 
driners nicht  das  Werk  eines  einzelnen  Dichtens 
war,  sondern  das«  sie  ans  der  Ansicht  eines  ^jian^ 
aen  Zeitalters  voiti  Versban  nach  nnd  nach 
^ilging.  Selbst  die  gewönlicbe  äage  vom,  der 
Beneuauii^  das  Aluxandriacrä  uacli  eiaeuii  ubri«* 

gens  nnbekaunten.  Dichter,  Kamens  Alexan-* 

der,  'welcher  im  z^wölfteu  Jahi*hundcrt  ein  liel- 
dengedicbc  .anf  Alezander  dei^  Grossen  in  disisr 
Ifersart  geschrieben  haben  soll,  bedai'f  noch  der 
BsstXtiguug.  Gewisser  ist,  dass  diese  Yersart  in 
Frankreich,  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert ^ 
duLch  Jodelie  vorzüglich  in  Aufnahme  kam; 
torher  waren  die  adm-  und  d&ylbigen  lamben 
(vers  coDiinuns)  die  Hauptverse  der  Franzosen^ 
ttiul  Anlange  milchte  seilet  Jodeli«  den*^  Ton 
ihm  begünstigten,  Aiexandrinta:  nur  theilweiae 
Hinan  Dramen  ein^  nngsfiihr,  wie  Sdnller  die 


ersten  Vemelie  det  Trimeter«.  Es  scheint  da* 
msls  den  Dichtem  ^  welche  AlexMidriner  schcci« 

bcn  Wüilitii,   uii  unwillkürlicli  ein  zehafüssigcr 

lamb*  entscbläpft  su  seya,  so  wie  omgckehfCY 

UQsern  Lt  iuig^n  Diclitcrn,  wenn  «ie  Hendcka^jl- 
laben  schreiben  ni  ollen^  nicht  selten  ein  Alesan- 
driucr  in  diu  Feder  kotmnt«  Wenn  aber  Theo* 
fetiker  (Clodius,  Poetik,  S«  4]; 5.)  meinen:  ^ass 
den  Stanzen  der  Ueutsdben  werde  der  Alexaifc- 
driner  nie  ganz  Vertrieben  werden  können  ^%  so 
sanktionireo  sie,  etwas  sondiarbar,  die  Uiber^«* 
lung  und  Lngcschickthtsit  zur  Aegel.  Fouc^mif 
hat  in  den  vortrefl'licfaen  Stensen  seineV  CorMS 
keine  Akxandrincr,  eben  so  wenig  Schlegel, 
Griess  und  andere  der  besten  deolschen  Yen- 
bildner. Bald  nach  jener  ^^^L^il  ward  der  Ale- 
xandfiner,  der.  epische,  dramatische,  didaktisdis^ 
lyrische,  kurz  der  liauplvera  der  .iransösischen 
Poesie,  50  wie  der  sich  nach  jener  bildenden 
deütschen»  so,  dass  La  Harpe  sogar  bchaoptel»r 
die  "VV  ui  de  dar  fiauzüäi^cheu  Poesie  fange  mit 
der  Guknr  dieses  „Hexamtoe  fran^ois^^  so. 
Sonderbar  genug  konule  man,  umgekehrt,  die 
^IbstÜndigkett  der  deutschen  Poesie  Ton  der 
Zeit  datiren,  wo  die  deutschen  Dichter  den 
Alexandriner  veriiessen.  Diesses  geschah  be- 
kannllidi  schon  xo  Lessing'sZeit,  der  sieh  soif^ 

iälüg  hütete,  dass  in  äeiiiem  INaLhan  ihm  jucht 

ein  Sechsrüssler  entschlüpfe;  dena  die  fünffiis- 
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w  r 

s 

«gea^  «be^adera  nuumlichen  lambeo  warca  da- 
mals,    vielleicht  durch  die  Bekanntschart  mit 
Shakespeare  in  DetU&chiand  in  Gebrauch  gekom- 
men,   und  wie  sich  Jodellc  s  Zeiigcno^sca  vom 
fünfifdasigen  lambett  zu  dem  Aiexaudriner  wen- 
deten,   so  wendelen  sich  Lcssiug*s  Zeitgenossen 
vom  Alexandriner  zu  dem  f&uffussigen  lamben 
zariick^    und  der  Alexandriner,  au^  dem  zuvoff 
Dramen  9^  Epopöen,  Lehrgedichte,  Sonette  ^tmd 
fast  jede  Art  von  Gedichten  gebildet  wurden, 
blieb  ia6t  einzig  in  der  Parodie  de^  Tia^ischen^ 
bU  man  bekanntUeb  in  den  neuesten  ZeiteiHi^ 
wieder  anüng,  ihn  in  der  leichten  naiven  Ko- 
nfidie  au  bmucben,  und  vielleiebt  sind  die 
Versuche  deulaoher  Dichter  mchtfern,  ihn  auch 
in  die  Tragödie  nodimak  citizufiihm  $  denn 
kerne  Yerafonn  ist  absolut  verwerflich^  und  der 
wahre  Genius  weis  jedes   Werkzeug  gesciuqkt 
SU  gabraucben.    Wenn  unare  Kritiker  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  von  „Naehkuii^iciaug  vcr-  , 
allster,  und  för  immer  fremder  Foi*men^^  spra- 
chen,  so  dürfte  dem  Dichter  wol  die  seltsamste 
Form  weniger  fremd  seyn ,  als  ein  solches  Ur* 
dieil,  das  nicht  die  Sache,  sondern  augcnliiick- 
liche  Stimmung  ausspricht,  und  mit  dieser  Ycr- 
ahet. 

Nach  der  Begel  der  frühem  Theoretiker  aoU 

der  Aiezandriner,  sowfd  der  männliche  ak,weib- 


454   Bm.  Theil.    i>  Buch.    i.  ^aupUt«   s.  Abcdmitt. 
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r 

Hrhe,  nach  de^  sechiten  Sjlbe  eine  ]»citiniili! 

CiUur,  liabeas 

Wl^  «ÜM  et  iauBW  töot,  jedodi  e«  wmig  hnA« 
wenn'«  nicht  belebet  wird  tos  einer  Mbem  Kitft; 


Glo 


[er. 


j«f  ea  sollte  dies«^  AbsclmiU,  so  wollu  et  ik 
ttrcmge  Regel,  nicht  eiamal  mit  einem  Biiide>: 

'  wort,  ciium  Arlikel,  oder  ii])crliaiipl  mit  caitr^ 
Worte  «cbiiessen,  welches  die  Verstheile 
mit  einander  vetiianden,  nnd  iblglii^  4ka  tjat- 
«chiiiu  verdunkelt  halte.      Indessen  fültcn  die 

^bicbter  die  Monotouie,  welche  dadurcii  iu  (ieoi 
Vene  entstand ,  nnd  einige  versoditen  dcim*; 
gen,  dem  Alezandririer  dm«h  einen  weibb'drai 
Abscbuitt  in  dec  Mitte  mehr  Ab^ccb$«biug  za 
geben;  statt: 

Wie  kia^  dio  Nachtigall  |  und  ladet  durch  den  Haü, 

schrieben  sie :  i 

Wie  ibtUoh  kiMgjt  dkr  Vegd  |  und  ladet  durah  dci  i 

Hain, 

«hne  za  bemerken,  «law  hierdarch  ein  ganz  <■•' 
drer  Vert^  nämlich  ein.  Xetrameter: 


I 


I. 


ZU      jNJ.J  >IJ 

entstieht,  welcher-  galliambtscbe  l^elodie  böita 

lässU  Mit  richtigerem  Gefül  suchten  m\tt 
bloss  das  Grelle  des  Einschnitts  zu  verdankelot 
so  wie  man  et  im  elegischett  Vesse  bei  goies 
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piobMni  findet«     Endlick  aah  man  den  Ein^ 
schnitt  selbst  für  eine  bloss  unwesentlich  auf- 
gelegte F€i$el  d«a  AlexandTiners  an,  und  beolh- 
i^cht^te  9  oder  überging  ihn  nacli  VVillkuhr.  We- 
nigsten« thaten  dieses  einige  deutscbc  Dicbtei  in 
thetrftii^chen  Werken.   Se^  ward  ans  dem  dent« 
sciiea  i^lexandxiiicr  allerdings  ein  dramalischer 
Vera  mit  abwediselnden;  nnbestiamten  Cäsaren, 
mkd  die  Monotonie  des  gleichförmigen  Ernsclinil* 
tes  war  aafgehoben.   Indessen  ist  anch  nicht  zu 
läugu«iu,  dass  durch  eine  solche  l:lin|^chtang'der 
Vers  aofliorty  ein  Alexandriner  ^u  sejn,  indem 
er  die  freien  Casnren  des  Trimeters  annimmt, 
aud  sich  nur  dariu  von  diesem  unterscheidet, 
dass  *  er  keine  Auflösangen  gestattet  und  den*  * 
Beim  erfordert. 

Besser,  als  die  Deatschen,  steinen  die  Fran* 
aq^ea  das  Wesen  des  Alexandriners,  ^ei  Ver^ 
meidung  der  Eintönigkeit,  erhalten  za  Haben, 
indem  sie  zwar  den  Einschnitt  nach  der  sechs« 
ttQ  Sylbe  beibehalten,  aber  sich  in  den  beiden 
Hälften  des  Verses  alle '^Freiheit  der  accentirten 
Gattung  gestatten,  indem  sie  dem  absoluten 
Hhyihmus  ToUe  Gewalt  über  Prosodie  and  Wort«* 
aceant  gestatten,  was  dem  Franzosen,  der  den 
Acccnt  seiner  Sprache  den  Forderangen  der 
Conversation,  bis  ztir  völligen  Vemichlung  des-* 

sclbciij  unttTzuordnen  gevvolml  ist,  weuigcr  auf- 

faUl,  als  dem  Deotsehenf  der  sein  Geselligkeit- 
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talent  höchstens  in  nnglnckjiaher  Nacbahmnog 

bis  zur  Seibstvcrnicktiiag  stcigerU  Ieu  iranzo^- 
sehen  Alexandriner  stehen  daher  gans  acoeallo-^ 
sc,  dumjiie;  kaum  ausgesprochene  Syiben  niidii 
selten  in  d^r  Hebung  des  Verses^  während 
iiauptwöriur  die  öielie  der  äenkuug  eionehmen : 

O  con^blen  Ipt  Fran^oiit  vont  repaadre  de  iaraes. 

Voltaire. 

Dt^ju  vei  i  i  <>)  ient  lur  un  char  de  lunucre  -p^ 
Ikt  tumaite  dds  camp«»  ce«  horreur«  de«  deiecU* 

Auf  ähnüctieÄrt  behaudeliciliQ  schon  Jodelle^ 

Me  de  vü laut  aany  fia  »qua  fes  ilamme«  crudUes^  — 

Der  Vers  bekommt  hierdurch  heinah  den  ireiea 
Wechsel  der  ionischen  Bewez^ung  in  seinen 
libytlinii.*ny  wahrend  das  Metrum  selbst  (der 
bleibcjidc  Takt)  dem  Wecbst*!  Einheit  gibt, 
und  der  Einschnitt  sogar  ^einen  Haupti-hythnins 
dui  cli  alle  Beweglichkeit  durchklin^en  lüsst.  Die 
Engländer  halten*  ebenfalls  den  Einschnitt  !iu 
dem  Alexandriner:  / 

\\it\i  txQclA  m  thuuder  i:loüt'df  sud  2ong  resouiidiiig 

pace; 

i^iewol  auch  scbr  gute  Dichter  sie  zuweilen  je* 
doch  nur  als  Ausnahme  vemacUässi^n  t 

did  goida ,  aad  igvard  their  wandrings ,  wfaartfOe'er 

,  üify  wcat. 

Einige  neuere  deutsche  Dichter  haben  mit 
di66er  lran;ftösischen  üh^thmenfreilieit  zugleich 
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Sm  Uebergehiuig  des  Eisucbniuea  yerbthden  w6l« 
louy  wobei  denn  «Ueccliiigs  zuweilen  Karikatur-» 

# 

Der^  mnt  der  alfrSterltdien  Tugend  geniihrt, 
Den  starkfliutigeu  lieidecKeiat  imxuer  bewährt« 

zum  \orscbeia  kouuncn^  welche  der  Komödie 
besser  anstiihen  wl'irden,  als  der  Tragödie.  Ja- 
dcUe6  Zeiigeuosä,  der  bewunderte  Hon&ard^ 
scheint  nichl  unrichtig  gefnlt  za  haben ,  wenn 
er  gegen  die  Neuerung  seines  Freundes  dennpch 
den   fiiutiTüssigcn  iauibischcu    Vci^cu  vor  den 
Aleumdrineni  den  Vorzug  gab;  den»  die  Auf« 
gäbe  ist  allerdings  schwer,  wenn  auch  nicht  un- 
liftibar^  ia  deoi,  so  leicht  in  zwei)  kleinere  Verse 
zerfaUenden,  Alexandriner  die  tragische  Würde 
za  behaupten.  Leichter  hält  diese'  ohne  Zweifid 
der  tunüTiissige  lambus  aulrechi,  dessen  Bildung 
übrigens  ebeufalb  mehr  Sorgfalt  und  gebildetes 
Gehör  verlangt »  als  unsre  bmbografen  gewön«» 
lieh  glauben. 

Die  assonirenden  secfasfussigen  lamben»  wel'- 

'  che  Schlegel  im  Alarkos  brauchte  ^  z.  B.: 

Biess  weisse  Tuch  verhüllt,  o  Mutter,  dio  du  suchst, 
vnd  wsiiS»  eelua  Jior,  ist  mucf^  4er  vLeil},  dea  du  mit 

Last 

iu  fiisdier  Kraft  oll  an  dein  groites  lierz  gedrückt , 

schienen  der  Cäsur  nach  mehr  alf  Trimetcr, 
'  denn  als  Alesandriocr  gemeint  za  seyn ,  wiewol 
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•  •••• 

ihre  f  rosodie  melir  für  accentireudei  ak  <|üu- 
ütirendc  Verse  passt« 

Fast  «cheiut  es,  als  müsse  man,  wefiigaleiif 
in  der  deutseben  Tocsic ,  eiacu  dratnali&cbcu 
Alexandriner  and  einen  lyrischen  nntenchcid«« 
Der  erste  ist  der  erwähnte  tripoili^cbi;  Ditneler, 
.  welcher  anch  den  Wediaei  der  Qliar  nnd  die 
liebergebuog  des  Einschnittes  in  der  MiUe 
lässt.  Der  sweite  ist  der^^  acbon  im  VoAcigehn 
erwähnte,  Tetnameier; 

Wag*  alles,  vra»  du  kaniut;  kannst  du  uicla  mein, 

■Dieses  Maas  besieht  nnhezweifeh  in  nnsem 
kirchhchen,  ale^iandrinischen   Gesangen,  und 

thuill  Jen  Vers  ollcuLar  in  zwei  ganze  Verse. 
Dieses  Maas  hörten  auch  ohne  Zweifel  die  Dich* 
ter  vor  jencai  (lrani«iiischeu  3  daher  die  \  cr.su- 
chung,  und  das,  nur  von  einer  Seite  wahre 
Verbot,  den  Alexaudriuer  in  der  Mitte  zu  ret* 
mto,  daher  d^r  sieh  immer  aufdringende  'ESüSt^ 
schnitt  in  der  Mitte ,  und  der  Versach  des  weib- 
liehen  Einscbuiltes  an  dieser  6 lulle,  der  das 
Maas  des  Verses  nicht  ändern  soUie» 

.    '  $.  654. 

6)  Der  kürzere  (balLvollialigc).  Tetra* 
meter  (  Tctram.  brachycatalecticns);  xuch  Scr* 

vius;  mcirum  Ar istopbaui  um: 
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I  —  — 

rv  —  u  —    I    w  —  o  —   I    yj  —  xj  —   I    o  — 

i>  Durchwandclt  imheilToU  das  Haus  manch  bleiches 


f. 


Nachtseaicht. 


PlotiQS  (bei  Pufsch,  S.  2645.)  nennt  diesen 
3iers  brachycatalectum  colurum,  auch  ^uiqvqov, 

■ 

ireil  er,  nach  der  Messung  der  Grammatiker,  am 
Ende  unvollständig  zu  seyn  scheint.  Er  führt 
ab  Beispiel  an :  '  ^ 

Post  insepulta  membra  differant  lupi  mali. 

Auch  nennt  Plotius'  einen  Skazon  von  der- 
leiben  Sjlbenzal,  der  nach  seinem  Anführen 
inch  tmaxaiiov  rgifutgov  genannt  worden  sejn 
loll: 

■'.    Non  Qt  superbas  i|ividae  Carthaginit  arcea. 

'■r  hat  nach  Art  der  Hinkversc  statt  des  letzten 
lamben  einen  Trochäus,  und  ist  also  ein  thetisch 
^tthlieisender  Vers  von  folgendem  Maasse : 

•w—  w  —   I   w  —  o  —  i   u  —  t»—  Co)I   —  u 
Bog  ist,  w«r  atels  de«  Angenblicks  Gelef;enheit  (er-) 

fasset. 

Das  lateinische  Beispiel  bei  Plotius  scheint  un- 
pa^^end,  oder  verderbt. 

^  Der  satyrische  tetrameter  colurus, 
den  Plotiut  mit  folgenden  Beispielen  anführt :  + 

Tov  TlvOiov  TOP  drjXiov  6v  iraonf  ßixoQog, 
Musac  Jovem  laudale  et  agiles  chnros  date, 

der  oben  genannte  Bracbycatalectus  mit  Auf- 
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iSsimg  eines  lamben  in'  den  Tribnidi}rs.  Bii 

Jatciiiische  Bcis|iicl  ist  ebcnfsilä  uopas^cud,  (xler 
Terderbt.  ' 

i 

i 

I 
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7)  Der  längere  (yollzali^c)  Tctrameter  (T«-| 
iram.  acaulectus);  ! 

u— 'V*"  I  u  —  c^  —  f  v*--«  —  I  w**«»-  , 

I 

A I  c  a  «  u  s. 

Der  Much  aai  BluUlUr  der  Suhuux^  gcöwe  FrcTtUdyii 

eniaB. 

Der  ErCnder  dieser  Versart  soll  Botikas  ge- 
wesen sryn,  nach  einem  Epigramm  dai  Mi- 
riiia  Victorin  US  anführt  (S.         a.a.O.}:  | 

tow  Qniunovi>  foijuv  Qrt'/ov,  <2>o<p(^  ihdifii  d»f(a- 1 

I">ie  Römer  schisincn  diesen  Vers  mt  lu  ,  als  dii 
Griechen^  gcbraudit  zu  haben.  Die  CmUf  )c 
nachdem  sie  auf  die  vierte  Arsis,  oder  Thesif 
fallt,  gibt  dem  Verse  verscliiedenen  Cbarakicr. 
indem  biu  ihu  bei  seiner  Läoge  iaH  in  iwei 
gleicher:  *  '     ^  * 

O  —  U  —  I<J  — 

oder  verM;biedcoer  Art: 


s/  —  W  I  W 
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zerlegt.   Servius  nennt  diesen  Vers  den  Ana- 
krconliscben. 

PJotius  (Putsch.  2617.)  fülirt  noch  längere 
iambische  Verse  auf,  bis  zum  Oktamcter,  von 
welchem  er  selbst  bemtrikt,  er  bestehe  aus  einem 
TulJzkligt-11  1111(1  einem  unvoll/.üligen  Tetrameter. 
Wir  bc^^nügen  uns  hier  mit  den  angezeigten, 
und  dieses  um  60  melir,  da  die  Heis[)iele  bei 
Plotius  ziemlich  verdei:bt  scheinen,  und  oft  zur 
Ycrurt  nicht  einmal  pas5eu. 

§.  6.'56. 

n.   Verse  mit  thctischem  Schluss, 
lu  diesen  gehört: 

1)  der  vollzälige  Monometer.    ^'ach  Scr- 
viw  Metr.  Aristophanium : 

u  —  o  —  ü 
Unwürdge  Dcmulh.  • 

f 

Ii  den  Theorien  wird  dieser  Vers  als  überzäli- 
ger  Monometer  (Monometer  hjpercatalectus) : 

u  —  o  —  I  u 
gemessen.    Die  Musikzeichen  hingegen: 

lassen  sein  wahres  Maas  erkennen.  £r  ist  auch 
unter  dem  Namen  des  iambi sehen  Penthemime- 
res  bekannt;  nur  muss  man  ihn  nicht,  wie  die- 
ses in  den  Theorien  oft  geschieht ,  mit  dem  trv- 
podischen  Monometer: 

0 


o  —  u  —  — 

V 

verwecliseln.    Ak  selbst2niliger  V«rfl  komnt  er 

weniger  . vor,  mehr  aIsAi>schnilt  gröuer«rVei% 
X.  B.  im  Trimeter* 

Die  ii4<»uern  Dicbter  machen  in  den  iccvt- 
^irteu  und  gerciaiica  GuUungeii  Lüufig  Gcbnucii 
jvon  diesem  Verse  9  z.  B»: 

Wie  beRÜch  iMcbltt 

uns  die  Nattir, 

wie  gldiiit  dic  Swiine, 

wie  lacht  dic  Flur!  —  Götk«*  i 

Danp'  hät  er  aber  vielmehr  die  'Measong: 


^  I  I.  N  I  1 
•  1  #  •  #.  # 

^  I  i  '  ^  1  ^ 
oder  die  Yer««  sind  verbanden:. 

O  %dth\  o  Ltobe»  fp  goldea  tctiön,  wie  HorjcmivB« 

au£  }iDea  Htfh'ii.  Oatlii 

$.65;.  I 

2)  Der  Dimeter*  (Dfmeter  calakctia»}- 
Nadi  ScfWua:  mecrnm  Eorqiidciint: 

^.  w  —  O  —  I,  w  —  w 

vor  nq^fiimii^  s/ «il«f(ir  Axl«^tt£*AR;5li> 
Der  goldbea  Zcft  VaiiieiMOOf  . 

Die  erste  Sjlbe  der  z\witen  Dipodxe  uimuA 
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Uiiii«  nicl^i  an,  aiu  Grüadeiiy  die  «chon  früher 
lugegcbi^Q  sind  (57.1).  •  Auch  würden  zwei  Kur- 
Ken»  att  dieser  charaiuerisiuchen  Steile  des  Ver- 
des, deiu  iambiscbca  Ciiariikter  zuwider  scvn. 
Der  Behaaplttog  Uermann'a  (demetr.p. 
ius  Aristoiaiiea  $laU  des  zweiten  lamben  den 
Anapäst  nicht  brauche,  hat  Gaisford  durch  die 
Stelk,  Wolken  1102:  ' 

widersprochen.  Der  Tribi  achys  wird  bloss  statt 
der  dritten  lamben  unzulässig  aeyn,  dahingegen 
<fer  Dakiyius  auf  der  ersten  Stelle  unbedenklich 
Sutt  findet»  "  Das  wahre  Maas  des  Werses  ist 
uLri^enS)  wie  aus  den  Musik^ichejji  erhellet; . 

V 

aicht  kaulektisch»   Im  Gegentheil  is&  der  Vera 

Voli^.iJig,  und  die  Drcizeili^kcil  der  vorletzten 

Sylfce  zeigt  auch  aeiriseh  iiie  Unschiekliohkeit 

üirw  Auflösung  in  zwei  Kurzen.  Mau  miisste 
dann  messen: 

V 

&Ietiisch  sollte  man  daher  dies«  Vers  nicht: 

u  —  w  —  I   u  —  u 

KKulem  mit  urspirunglich  Ui^er  £ndsylhe; 

—  yj 

V  ^   —     I     V  —  ' 

4 

bcteiobnen.  ' 

GewönUoh  acUiesseii  limbische  Systeme,  wie 
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adlion  früher  erinnert ,  mit  diesem  sogenaantcn 
icatalektiseben  Dimeter,  so  wie  anapütiscbe  Sj-' 
Steine  mit  deui  Paromiacns  schliessen.  Atiebi 
gebt  oft,  ebenfalls  wie  bei  den  anapäsiiscbta 
Systemoi ,  dem  Scblossverse  ein  Monometer  (bs-j 
sis  iambica)  voraus;  z.  B»  Ariatof.  'Air.  454^  ' 

IM»  TOK  »oAoitf  , 

'  ^ohiu)^  xol^  top  »vdflV,  .  I 

feinige  Aebniicbkeit  bat  dieser  katalekttscbe  Dt-j 

metcr  mit  dcuA  auaLixontiscben  Verse: 


u  —  w  —  u  —  — 


allein  der  auakreuuüsche  Vers  gebort,  dacrdii 
ioniscbe  Form  annimmt  s 

der  ioniscben  Yeragattollg  an»  *  Im  lambiiriiJ 

Vers  Ware  die  ionische  Form  nidil  «ii  ibia 
Platze.   Dm  Form  (375): 

,    O    I        M  •*  O  I 

Uuliwtii^ar  VeihängOMSi 
ist  zwar  dem  ian)l>]  ''clicn  Charakler  mcbilreb'  j 
doch  scheinen  die  Komiktr^eie  iellefr,  odcrcn 
nicht,  gebnittcht,  and  die  ursprüngliche  Ksi^ 
der  Länge  vorgezogen  zu  haben«  .Die^c  Vci^^ 
eoUen  aui^h  Uemiamben  genannt  woidcit  s^ 
Vergl.  Gaisford  su  HefiisU  &  »M.  ' 
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^  Der  längere  Dimeter  (Dimeter Ljper« 
giulectus) : 

0«r  atülen  Nacht  veitmtat  GeheiioiuM« 

Dm  Maa«  dea  Yersea^  iats 

^        V  V  o 

Ob  der  dritte  Yen  der  AlkSischen  Strafe  s 

TO  it  ii^ip*  iftftH  f  UP  TO  ftiifaWß 

Di  muita  ue^lecii  dcdeiaul, 

dieses  Maas  liaLu,  oder  niclit  vielmehr  das  tri-* 
podische:  "  . 

J  .N.J.1  j 

Snrcli  laii|(er  Biiutiiikeit  Verödung« 

acheint  zweifelhaft;  doch  deutet  der  ganse  Bau 

der  Alkaisclieii.  buuie  liiclir  aui  das  tripodisclAe 

Maas*     Serviua  nennt  diesen  Vera.  Metrum 

Alcaicum» 

Neuere  Dichter  haben  häufigen  Gebrauch  in 
gereimUa  Veraen  \ou  dickem  Dimeter.  gemacht^ 

Zf  JB*  •  -  , 

Za  lieUick  itt'ti  ein  Wort  au  lirecliaiiy 

au  schwer  die  wuhlerkaimte  Pfiklite  —  Gj&thfi 

Zum  Kampf  der  Yfa^tn  und  Getängo^ 

der  äuf  Kurlnthiis  Landescng©  , 

dar  Gjrie«liaa  SUtnuaa  froA  varatat  ^  SciiilleT» 

5o  ' 
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uad  weclisela,  wie  schon  diese  Beispiele  zeigen, 
auf  Ter^cbiedene  Art  mit  Aem  drsbch-  (oder 
mänulick-}  «diiiesseoden  Dimctcr  ab. 

$.  656. 

4)  Der  kürzere  Trimeter  (Tcimeter  ca^ 

ulccticus)  3  uacli  Serviu^ :  m,  liipponacdum : 

o  —  l   u  —  u  —   I   u  —  ^ 

Trahuntque  aiccas  machmae  carlnaa.      Ho  rat. 

Ijoilout  vua  Wohllaut  naht  sich  schon  der  Friiiing« 

Dromedes  bemerkt  (S»  5i8.)  aieht  unriclitig 
zu  diesem  Verse  Horatius':  dass  er  au«  dem 
lambischen  Penthemimeres  und  drei  TrocLäea 
bestehe.    Diese  Cäsur  hält  auch  II  oratio«  die 

ganze  vierte  Ode  durch;  eben  Aicbilo- 
chns,  Simonides  (Epigr.gi.Bronckl.  S.i43.) 
Theokritos.  (Epigr.  18.) 

Die  ahea  Dichter  brauchten  diesen  Vers  in 
ver^cUiedciiea  ZusamixieusetzuDgeu  mit  andern 
Versen.  Ajrchilochus,  welchem  Horaiius 
folgt,  lässt  ihm  den  sogepannten  archilochisdm 
Aöj^aiUlus  Vorausgehn:  ^ 

Solvitur  aeria  hiema  grata  rica  Veri«  Favoai, 
trahnntqua  ticcaa  äMchiiiaa  cariaat« 

dem  Favonius  und  dem 
schönen  FriUiui? , 
und  trockne  Kielt  dreht  die  Wind'  am  MeerstraniL 

Voat. 
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Eben  so  Simonides.  Thcokriio«  setzt  im 
aiigefnbrteii  Epi^mm  swiachen  beide  Verae  ei« 
jtien  voii^äiigen  iajubischca  Trimetcr; 

TO»  wp  iafAßw*    au  to  fiv^iov  nXfo^ 

Iforatius  (Carm.  II.  i8*)  lässi  ihm  daea  tro- 
ekaischeii  catalectisclien  Trimetcr ,  vorausgcUu; '  ' 

Non  ebur  nequ'  auraiua 
•  mea  r«iüd«t  la  doao  lacanar, 

r 

In  utunittelbarer  Aufeinanderfolge  braucht  ihn 
Falaecus  (Brauck  Analect.  L  p.  42i«): 

iftü,  di  niPTUi&iapt   mU*  //oi  nvi. 
iu^leickcu  Alkmaa  bt^i  AlhenäuS: 

I 

nlipu$  IUP  imu       roett«  r(»iiiiC0^a» 

Die  Kürze  zu  Anfang  der  letzten  Periode,  oder 

richtiger,  zum  öchlus^  dt^r  vuiitUUu  iLimmt  die 
proaodiache  Länge  nicht  an» 

Wir  aehea  hieraus,  dass  die  Allen  denselben 
Vffe«  kannten  und  gebranehlen,  Aer  in  nnsrtr 
neuen  Poesie  als  einer  der  gewönliobsten  und 
Vorzügiicbsteu,  uuler  üemNameu  dc5  elfsjlblgen 
lambiscben  Verses^  oder  del  fünCfossigen  weib- 
lichen lamhen,  vorkommt.  Dass  dieser  Vers  äl-' 
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tei'  sei,   als  der  Alexandriner,   und  dass  er  im 
Frankrttch  der  hcirrscbeml«  Via^f   ehe  Jodelie 
mit  sciucu  ZeiLgcuü6sen  den.  Alexandriner  cia-^ 
fuline»  iit  schon  bei  Gelegenheit  dieser  Vers- 
galinng  erinnert  worden. 

In  Italien  und  Frankreich  findet  man  diesen 
Vers  in  den  ällesiea  Zeiten  sowol  allein,  als  mit 
dem  zelinsylbigcn  lamben  vermischt;  eben  so 
war  er  in  England  schon  in  sehr  alter  Zeit  der 
übliche  Vers  zu  dramatischen,  didaktischen  nnd 
erzalendjcn  Gedichten.  Ob  er,  gleich  den  poli-* 
tischen  Versen,  das  accemirie  Gc-cuLild  eiuer 
Ltkaunten  antiken  quanlitirendcn  Versgatlnng 
war,  nnd  welcher  von  ihnen,  ob  viellciiKt  des 
Hendekasyllaben  (denn  der  katalektische  Trime- 
ter,  von  welchem  hier  die  Hede  ist,  w^d  zu 
selten  gebraucht) ,  oder  ob  er  eigne  Erfindan; 
der  provenaaKschen ,  oder  vorprovenzalüchen 
Zeit  gewesen,  lässt  sich  jeUt  nichi  leicht  mit 
Sicherheit  ausmittehi*  Am  wahrscheinlichsten 
indessen  ist  es,  dass  er  sowol  ans  dem  Hendcka- 
sj Haben  entstand,  der,  wenn  er  acccniirt  gele- 
sen wird,  oft  einem  modernen  elfsjlbigen  Im^ 
heu  ähnlich  ist; 

nokh»p  ftpoora^Hi  fwr  ywm^tmp,  Kai  Hm  ach.. 

Quoi  dono  lepidum  sovum  libellnm'y      Ca  tu  11. 
ein  UchlheU  »xmumeitt  «filäast  den  Völicra, 

als  aus  dem  safiischen  Vers,  bei  welchem  das- 
selbe  der  Fall  ist:  * 
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•  t;  at  Ä'vrTfjog.,      ITaqog ,  tj  IIapO()itos. 
Non  cget  Mauri  jaruH«  nequ'  arcii. 
Sank  in  unabwcndliches  Todverhkagni««. 

Hört  mau  diese  Verse,  nach  Art  der  polili'sclicn, 
acccQtircnd,  so  unterscheiden  sie  sich  nicht  von 
dem  Endecasillabo  der  Italiener: 

delle  mngiche  frode  seppc  il  giitoco.  Dffnfe. 

Dass  man  in  deii  mittleren  Zeiten   die  alten 
Verse  accenlirt  hörte,  zeigen  die  früher  crwähn- 
^  len  politischen  Verse ,  und  die  accenlirlcn  Hexa- 
meter und.  lamheu,  dergleichen  oben  einige  an- 
geführt sind.     So  war  also  von  den  häufig  ge- 
brauchten neudekasyllaben ,  und  von  dem ,  be- 
iondcrs  in  den   Kirchcnge^ang   eingegangenen ^ 
saffischcn  Metrum  der  L ibergang  zu  dem  accen-% 
lirten    clfsylbigen   iambischen  Vers  sehr  leicht 
und  natürlich,  und  selbst  die  Eigenlieit  des  ita« 
ii5cheu  elfsylbigcn   Vtrses,  welcher  nicht  den 
iambischen  Rhyllmius  streng  fortlihlt,  sondern 
sich  durch  die  Reihe  von  elf  Selben  in  freien 
Hhyütmcn  zu  bewegen  scheint,  deutet  auf  einen 
solchen  Ursprung  aus  faläcischen  und  saffischen, 
durch  iambische  Bewegung  mo<lificirlen,  Versen. 
Ganz  unhaltbar  hingegen  und  auf  den  sonder- 
harsten  Verwechsehmgen  beruhend  ist  die  Mei^ 
nung  mchrer  Beuern,  welcher  auch  Clodius 
in   seiner  Poetik,   uixd  Boulerwek  in  seiner 
Gefichichte  der  ilajj^^jjsc^en  Poesie  beitreten', 
sei  das  Hinzako;^     ^p.  dos  Reimes  der  Grund, 


wariim  die  Beuern  Verse  weniger  «trenges  Mete 
halten,  als  die  Alten«  .Wir  vermissen  in  den 
poliiischen  Versen  den  Reim;  gleicbwol  weichen 
aie  nicht  weniger  als  die  gereimlenf  von  der 
Strenge  des  alten  Metrum  ab;  von  der  andern 
Seile  finden  wir  den  Reim  in  Versen»  die  iiack 
dem  slrcugsien  Maas  gebildet  sind,  ohne  dass 
eins  dem  andern  Eintrag  thut.  Der  Reis  d^ar 
Antithese,  Wüicii^  allerdings  olt  zu  Wahrheiten 
ßihrt,  hat  in  solchen  Behauptungen  über  antik 
und  modern  auch  manche  .Uibereilung  hervor« 
gebracht« 

In  die  denlache  Poesie  kam  der  zehn-  nnd 

elfkjibige  iambiächc  Vers  auf  ganz  auderm  Wege 
und  viel  spiler,  als  in  die  italische.  Bei  den 
Deutschen  war  der  Alexandriner  als  epischer^ 
dramatischer,  erzählender,  didaktischer  und  ly* 
rischer  Vers  lange  ühlich,  als  sie,  wahrschein- 
lich Jüi'cb  die  Bekanntschaft  mit  Sbakespear,  zu- 
gleich die  iUnflUssigen  lamhen  kennen  lernten  | 
denn  selbst  die  iuliscben  Stanzen,  äonette  u« 
dgl.  wurden  vorher  von  dentschen  Dichtern  in 
Alexandriner  übersetzt.  Als  nun  die  Deutscbca 
den  funflussigen  lamben  selbst  nachzubilden  an* 
fingen»  fassten  sie  bloss  seine  iambisohe  Natur 
auf,  nicht,  wie  die  italischen  Dichter  das  dunli- 
klingende  ialäkische  und  saffische  Metrum  der 
Originale«  Daher,  wenn  mau  das  iauibi4»(.he 
Schema  zum  Grund  legt,  echeini  der  deutsche 
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limbische  Vers  regelmässiger,  als  der  italische  ^ 

weicher  deu  Kjriiikern,  <iic  etwas  vorscbuell  das 
iamhische  Schema,  als  Urbild  des  italischen 
Verses  aouebmen  ^  irei  und  fast  in  rby tbrnischer 
Un^ebundenlieit  erscheint.    Will  man  über  den 


m 

1 

"1 

1 

io  mus«i  man  den  deutschen  wol  von  dem  itali- 
sehen  nnterscheidcn. 

Der  deutsche,  ftinffüssige,  iambisclie  Vers 
gehört  zn  der  mehrmals  erwähnte]^  Mittelgat- 
tuüg  dei*  Verse,  die  ^war  acccntirend  sind,  aber 
dennoch  durch  Rücksicht  auf  Quantität  ausge- 
bildet. Wollte  man  ihn  zuerst  nach  den  Ge- 
setzen (^uaaiiiirender  Verse  .  bestmuncu ,  so  hat 
er  dieses  Maas: 

U  —  O—    I    U  —  V  —    I    u  —  — 

lUiommner  £iusamk4iit  aiimutliger  VV  oiiiipL;U. 

Die  spoiideische  Form  des  vierten  lambca  wird, 
naeiL  früher  (375)  erwähnten  Sätzeft,  selbst  in 
itrengem  rhythmischen  öatz  nicht  befvemden^ 
de^  zweite  und  fünfte  •  lambus  hingegen  muss 
iwin  bleiben,  V  oss  (Jen*  AUg*  Lit*  Zeit«  iSoB. 
Wo.  l3i.)  erhält  dieselbe  Form  des  Verses,  in- 
dem er  ihn  i^ls  einen  Trimeier  betrachtet,  wel'- 
chem  ein  Fuss  entuomiutn  ist: 

o  —  w  —  I  w—  Cu— }u  —  u  — 

allein  dieses  Entziehen  eiiics  Fusscs  ist  ciue 
WUikUhrlichkeit  und  tumöthif^  da  dieKücknng 


4;»  Bot*  Theil»  i.  Buch,  t»  Hanptit.  Abschnitt» 

der  prosodificben  Lange  (375)  ihre  Stelle  Im 
funfTüssigea  Verse  iiiiüäxiglich  erklärt«  Diese 
Form  scheint  das  Ideal  des  deotsclien  elfsylbl- 
gen  lambea  zu.  seyn.     ladessen  wird  ihm  als 

acceiilii icm  \erst  auch  die  prosodi^cuc  Lau^e 
m£  der  drittf^n  Sylbe  nicht  ganz  fremd  seyn: 

Ü  —  W"-U*-U  —  o  — 
Klai^t  foliwcarmatiroll  ihr  Leid  dem  danKlem  BuchKain. 

Ausserdem  kann^  der  Natur  des  quanütirendcn 
Verses  su  Folge,  anstatt  der  langen  Sylbe  eine 
prQsoJische  Kür^e  &teliea,  sobald  *ie  jmr  die 
lUebang  Verträgt  ^  iprie      ß«  in  den  Vos^iscfaen 

Rsich,  TOn  GeBirg  her  «chwan^m  sich  die  Geier» 

vom  Blute  der  Gefaiicnen  zu  trinkcu^ 

und  eben' so  kaun  selbst  auf  der  uoibweudig  rein 
2i|  haltenden  Kürze  des  fünften  lamben  eine 
|>rosodisefae  Lange  stelm,  sobald  sie  nur  für 
den  Begriff  schnell  vorüberzieht  und  deswegen  . 
Leinen  Accenl  erhält.  Der  steigende  v)pondetu 
des  Schlusses  vertritt  daher  die  SltUe  eines 
accentirten  lambus; 

Zwar  lieM,cle8  Richters  Rächetarm  ihn  «trallosy 
doch  floh  Um  Tfgs  die  Rnb,  die  Nscht  war  schlaflos, 

selbst, ein  amfibrachisch  accentipter Bacchens  wird 

sich  an  dieser  Stelle  halten) 

Ein  solches  Weib,  Heir  Ritter,  iat  wahrhaAig 
weit  Bchlimmeri  eis  der  Sataass  leihliaftigs 
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keineswegs  aber  eine  accentiite  Sjlbe  sUit  der 

Kürzt  des  füiiflcu  lambcn: 

•  des  graosettToTleii  Hungertod«  Ankündgung 
tcheiat  ihrem  Waha  der  Fre veithat  Jüntauodguiig«  ^ 

Auf  den  andern  I^iu^ea  liiugegeii  slchn  sogar 
accentirte  Uiberlängen,  so  wie  in  qaantitirenilen 
Versen  der  fall  ist,  xiiii  besunderm  Nachdruck; 

Dem  leisen  Anwehn  kaum  })örbareA  KUnjjes  ^ 
Mgl'  ein  Orkan  fiellautigea  Ceaangos,  —  Vo&s« 

Doch  immer  9  bei  aUem  prosoditeben  Tonwecb- 

sei,  büit  f^ar  Vers  iambische  Bewcguug. 

Anders  ist  es  im  italiscbeu  laoiben»  Liestil 
man: 

Come  Inme  di  notte  in  alcon  porto  — 
^  poCreata  senlir  com«  natbombat  • 

SO  bört  man  keine  iambische  Bewegung,  son«* 
dem  fast  eine  dem  faläkiscben  Vers,  z»  B.; 

Wirr*  //o>  TO  m^iaaaw  iixoHCfia^  , 
oder; 

^bnlicbe.    Gleicbwol  feit  es  auch  bei  italischen 

Dichlei'n  nicht  an  Eiideca>illai>i  laiL  \ullk<Hii» 
niener  iambiscber  Bewegung : 

Flik  voUa  gU  dal  bei  sembiaata  amano.  Petrarca* 
^Ha  cht  la  eolse,  non  redri  giammai, 

che  al  cor  iion  geli  Panima  gelo^a;  Ta^si  . 

Tal^cl^»  ogni  vista  na  aarebba  achiva.  Dante. 

* 

» 


474  Bm*  ThtiU   i*  Budi«  I*  Hauptit.  s,  Abiclmitt, 

.  und  dieses  Scli wanken  zwischen  iambiscber  Be« 
wegung  und  der  tfOchaisch^a  fr&herer  aller  Uir- 
hiiiier,  gibt  allerding«  dem  italischen  Vers  ei- 
nen Wechsel,  der  ihn  Yor  Eintönigkdi  bewidiKt. 
Deutsche  Kritiker,  ganz  uneiugedenk  der  Art» 
^ie  ein  Vers  erfunden,  oder  vom  Dichter  ge- 
bildet, wi|*d,  haben,  indem  sie  diese  AbHccb- 
scluii^  bemerkbar  machen,  die  Meinuilg  in  Um- 
laaf  gebmcht',  der  ilalische  Vers  bestehe  nor  in 
einer  bcaiuiuiit  ii  ^ylLtnzal  (elf  Svlben),  welche 
der  Dichter  mit  wiiJkikriicher  Freiheit  wa  man- 
niobfalligen  iiliytlimun  ordne.  Als  ob  irgend 
ein  Dichter  an  die  S  jlbenxai  einet  Verses  dächte 
und  nicht  vielmehr  die  Melodie  des  Verses  bor- 
te, welcher  er  Worte  gibt,  die  daiiu,  ohne  dass 
der  Dichter  daran  denkt,  von  selbst  die  der 
Äldodie  nölhigr.  Sjlbcuzttl  enllialteiil  Der  itali- 
sche Dichter  bort  neben  der^  iambischen  nodi 
ineUre  Melodien  trochaisi  her  und  daktyllsck«^ 
Bewccfung,  welche  im  Endecasillabo  Statt  fin- 
den, und  so  eulsiebt  ihm  natürlich  iene  Ab- 
wechselung, welche  der  deutsche  Dichter,  der 
bloss  die  iambische  Melodie  hört,  im  Ainfiaasi- 
gen  Jambus  nicht  darstellt.  jVur  sollte  man 
nicht,  wie  B«  Fernow  thut,  in  dieser  Ab- 
wechselung eine,  dem  deutschen  Vers  uui^rreicb- 
bare^  Vollkommenheit  des  italischen  suchen,  und 
mls  Ursachen  dieser  Unerreichbarkeit  die  selt- 
samsten Dinge  aiifiihren,  z.  B.  die  Gltichgiil-» 

A  I 


^igitized  by  Google 


ZwtItA  Abtheiinng.  .  Von  iauibiÄchen  Versen.  475 

gkeit  der  iiaiiöclien  Spirache  gegeu  ha.Bg  und 
art,  und  die,  anderwärts  «ben  so  unbedingt 
gesprochene  y  als  biet  der  dealscbcn  öprache 
}rgeworfetie  Bestimmtheit  ihrer  Prosodie.  iWär- 
denn  diese  Kritiker  Vers6,  wie: 

Schöner  als  Blwiiospri,  prao^ead  im  Frühthau  — 
Siiücr^  liebücber  Mund  ^  purpurne  Lippea  — 
AUes  gewährt  KiilmlMit,  Klemmuth  yerdirbt  «na, 

em  deutschen  Dichter  nicht  som  Vorwurf  ma* 

ben?  Meisicru  doch  unsce  Kriiiker  noch  im- 
ler  das  Bessere  und  schlagen  als  Verbesserung 
as  Sohlechtere  vor#  So  tadelte  noch  vor  Kur- 
m  ein  Recensent  in  den  Erholungen  den 
^ers: 

Auf,  achliesit  die  beengte  kilte  Brual, 

a  Gebauers  Gedichten,  wegen  des  langen  Auf 

u  Aüfaug,  und  wünschte  dat^c|^en: 

rhebt  di«  beengte  u.  s.  w. 

Is  richtiger«  Man  braucht  allcrtliiigs  keine  Mc- 
rik,  um  ein  Gedicht  zn  beurtheilen.  Meistert 
am  aber  am  Vers,  so  ist  eipige  Kenntniss  da- 
on  nicht  ^bel.  Indessen  braucht  es  nicht  ein«- 
aal  ausseriambtscher  Bewegung,  um  den  fimf* 
nssigen  lamben  selbst  durch  eine  lange  Reibe 
'on  Oktaven  gehörige  Abwechselung  %u  geben, 
obald  man  nur  den  W  echsel  beobaclilet,  wei- 
hen die  geschickte  Stellung  der  prosodischen 
^au&Leu  uud  Kürae»  und  der.  VVortliisse,  dic^ 
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Staii^Lu  in  l  üucjuc  ä^Coroua  siu.il  i^l'uöj»lcqlL 
liierin  Muster. 

Die  Hauptcasnrcfi  des  iunifüMigeii  mb^kI 
Tci'scs  fallen  nach  der  Tierlen  Sylbe: 

oder  nach  der  funitcn: 

Vm  fnut  fltt  WohUaat,  |  mebr  noch  die  Beiv^|B| 

Pcti. 

oder  nach  der  sechsten:  * 

Petättbt  TO«  wSldm  H«U|  |  rmi  Glut  gpUcadcL 

Scheuer  nach  der  siebenten: 

Hinsaih  In  BergeSnÖden  |  wolmjt  $m  Sfher«  V«ii 

\\  9  elf  *  nnd  zchufüssig^  laniben  mit  ciDaw 
wechseln ,  befördert  es  die  Abwechselang« 

^dic  ^vc'iblialieQ  V  erse  niäruilichc,  die  mittiiilicl 
weililichc  Casaren  habeni  j 

Dl«  WaffWn  ruhn,  |  des  tCrIeges  Stürme 
Aul  blut^e  ScJilü€ht«n  |  folgt  Gesang  un  l   Taaz ^ 

S  c  ti  i  i  1  e  r 

doch  leitet  hierin  dea  Gefiil  den  Dichter  nd 
i*er,  als  eine  Hegel,  deren  Ansnahmeo  «ni« 

iiitii   der  JSaiur  des   Gcdiclues    Ötati  ii&j 

Daktylisch  schliessande  EndecaaiUabi  («h^ 
Cioli  )  ,      B. : 

Cantiamo  a  prova  a  Usoia  a  pirtc  ü  riden. 
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iciiU  Fouc£uc  i^uci6t  mit  Glück  in  der  deut« 
im  Oktave  angewendel  xq  haben:  ^ 

\Me  dreht  <jici\  allen  rasch  und  wild  tm  riD^tndca 
Gewirr»  wie  rasaelt  dort  der.  Sfreilaxt  Schmettern 

aut  Öcnüd  und  Arm ,  wie  ruit  den  ßiitz  aus  kliogcudcn 

Hämischen  hier  das  Schwert  in  lauten  Wettern! 

Und  mit* Helm bÜHchtn  siehn^   mit  hoch  sich  schwin- 

—  die  Heiden  singen's  so  ron  ihren  Göuem 

^e  Fiäurer  durch  den  Larm ,  wie  mKcht^e  Riesen  ^ 

um  Heiden  sich  zum  Opfer  zu  erLiesen* 

n  früherer  Versuch  vou  Fr*  ächlc|;ci: 

Die  Lrdc  ^riint.  die  Sonne  lacht,  und  klingendetr 
ertönt  der  Vöglein  Stimm«  jAut,  -die  iliUsige. 
Ach,  klang'  die  meine  schöner  nur  und  aingendirj 
d^im  sQÜte  IVoii  erwiederu.  jeder  Müc^i^e. 
Die  Lieder  tauen  wilder  stets  und  springender! 
Wir  locken  Bäume  wol  und  auch  Vierfussige , 
wenn  Faotiijtie  sich  seihst  nicht  kann  regieren ^ 
und  jüreie  Verse  muss  Smprofisiren, 

beint  nicht  «ehr  bekannt  geworden  za  seyix» 

Auf  ähnliche  Art  hat  Wolfram  vou  Euchen - 
(ch  daktylische  Ausgange  in  einer  liebenseili^ 
u  Strofe : 

Als  Orilns  von  dannon 

mit  KJag'  beguntc  reiten  |  • 

ihr  Herse  ward  enlipannen 

"Wl  vberkraft  ü  II  liier  zur  selben  xclf^n 

>nd  tiel  niit  beiden  Armen  auf  ihr  klagend« 

.^^Qg  ir  JlUag  ist  hebende 

•'o  War  ich  wol  am  ende  vou  der  sagende. 


'  4;^  Bat.  TheS»  &•  Jüaolk  a.  Hwofm.   a.  Abwiuntt. 

Vom  reimlosen  sehn-  und  elfeylbigen  lamfca 
gtsUttA  di€6<db«ii.  öäUc^  wie  von  dem  gertiiimrii. 

$.  65/. 

5)  Der  längere  Trimeter  (Tricneici 
bypercaudecittj)«  NAckSerr«  melniiu Anacrecm- 
licum: 

u  —  !   V*  —  u  —  J   V  —  u  —  I  u 

im  Uoaiaii  ikmciiauii  ungt  dor  Maucii  an«  H«n  ^ 

Dm  Maa«  des  Verses  igt  dieaea: 

V  V  V  • 

Ala  Trimeter  wird  er  aber  aeltim  YorkonuBca. 

wol  aber  ala  Dimeter; 

  V   

W 

%|  —  0"^0  —  w.  —  V  —  • 

MorUles  inmiortalei  flere  si  foret  fos, 

WO  man  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  satnmischefi 
Vera  erkennt,  der  jedoeh  als  accentirender  Vau 
nicht  au  diese  Quauülat  und  nicht  au  iamLi« 
ache  Form  gebunden  iat;  oder: 

Weim  Uuitcilt  Fortgang  Imt,  so  Ias&  dich  s  nicht  retm 

WO  sich  der  weibliche  Alexandriner  ^igt,  vou 

dem  dasaelbe  gilt,  waa  oben  Ton  dem  mannli^ 

eben  Alc^uindxiner  geaagt  worden  iatb 

■ 
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6)   Der  Telrameter  (Tctrametcr  catale- 
cticus:  .  .« 

'  ;ij  ;j    j  .N  .'u     /I ; j  ■ 

V  V  V  ' 

trjv  vvxtu  &()vkkm' ,   xa*  XaXojv  tv  rmg  odofQ      ^  ., 

^      aiaiiTO).  Ariitof. 
Verdammte  Zunft,  die  weder  Tod,  ^noch  Hülfe  ijibt 

*       *  V/       deu  Kranken! 

Dieser  Vers  ist  tler  Tragödie  fremd.     Nur  die  ^ 

Komiker  gehrauchen  ihn.      Um  «ich  zu  üher- 

leugen,  mil  welchem  Sinn  die  Grammaliker  die 

?me  bi^trachteten,  braucht  man  nur  zu  lesen, 

Was  Marias   Victorinus   (Pulscli  S.  2572)  : 

über  dit se   Versarl    schreibt.  Archiioclius 

soll  den  trochäischen   Telrameter  so   gebildet     ^ .  „ 

haben ,  dass  er  dem  iambischen  Trimcter  einen 

•  - 

Krclikus  vorgesetzt  Labe:  •     *  *  •  •  *J.jf 

(Socrate»)  bcafui  ille ,  qui  procul  negotii«.  .  . "  '  •' 

^ben  so  soll  Hipponax  aus  dem  iambischen 
rimeler^  durch  Ansetzung  eines  Antibacchius 

 ),  diesen  iambischen  Tetrameter  gebildet     '  * 

iben :  "#  • 

U  —  \J  —  Ic  —  «-»—  fv^^^  —  (s^  —  — ) 

Irahuntque  magni  na>irae  c]ai»ür»lus  (carlna*)  * 

uf  ganz  gleiche  Art  kn      «e  nian  auch  deu  epi- 


0 


9 


4So   Bes.  Theil.    i.  üuch*       tiMpUt«    i.  At>sduiia. 

sehen  licxameler  aus  dem  Arislofauisclicu  Te- 
Irameter  durch  Wegnahme  bines  und  des  hal- 
ben  1:*  usse^  in  Aufange  abscheiden^ 

Cwo  —  —  )  — Jwu  —  <M»u—  luu  —  vU  —  I  w  w  

X£pim«theiit)  Anna  Ticain^M  cano,  Trojae  .^oi  piiMt 

"ab  orif. 

^Mit  JirlaubniM)  Sing  mir,  o  Muse,  die  .Schlatiit  und 

die  donaerudo  Bomb'  und  Korüaatine. 

Allerdings  lässt  sich  ein  Vers  durch  Ahschnei«- 
deii,  oder  Ansetzen  in  einen  ganz  andern  um- 
wandeln»  wie  aich  manches  Wort,  s*  B.  amo, 
durch  Ansetzen  in  clamo,    und  dieses  durch 
Wegnehmen  des  Schiusabuchstab  in  cl|im,  «ilea 
von  ganz  verschiedener  JBüdeuiuug  nmiuidcra 
läsat*    Wer  wird  aber  eine  solche  Etitslehnng 
der  Werte  voi^eben,  und  v^cr»  4er  jemal«  ei- 
nen Ver:>  geschrieben  hat,   wird  glauben^  der 
Dichter  höre  einen  andern  Vera  und  setse  die- 
sem einen  Fuss  an,    uui  einen  verschiedcoea 
Rhythmus  zu  bilden?   Zu  aolchen  ^Behauptun- 
gen verleitet  die  jeito mistische  Fusstheorie,  .wel- 
cher unsre  neuern  Metriker  nicht  weniger  noch 
ergeben  sind,  als  die  Grammatiker« 

Dieser  Tetrameter  hat,  wie  alle  Tetranittci, 
feine  natürliche  Ciisur  in  der  Mitte: 

Hipponas. 

-  O  W'urd'  exn  Mädchen  mir  2U  Theil|  so  zart  und  schöii 

wia  Frübliu^t 
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*  * 

^Zweite  Ai>tbeiiung.   Von  iambi&clien  Vef«eii,  4Öi 

doch  wird  diese  Cäsar  Ton  Atistofoües  äeht  oft 

uJbc:r^aagcn:  * 

Ariat.  '/jtt.  363. 

.  was  tm  anapältschen  Tetrametei^,  wefcher  gleich- 
sam eine  höhere  Galluiig  dieses  iatubisohea^Tor^ , 

stellt^  nichl  Jtr  Fall  i^t.  - 

■ 

§.  659. 

Porson  (S^ppL  praeC  ad  l!ec.  XXXLX  fil) 

Ijaailcli  ;6ic-iulich  ausfuhrlicli  von  dieser  Ver.s^at-* 
Ving*    Der  vierte  Fuss  soll,  nach  ihm,  ein  rei«^ 
aer  lainhus,   oder  ügch  ein  TribracL js  ^eja, 
ebch  M  dcfr  Geheilte,  ilai*  ein  Eigennailio  rechtn  ; 
ierii^e  au  dieser  ülelle  deil  Anapäst: 

* Jß^ty^xd  Mthuyi^miufi  ,  (faid(ßag  ze.  Hfl» 

Allerdings  stört  der  Aaapä.st  in  diesen  charak- 
teftslischen  Siellen  des  Verse^  (vor  der  Cäsu^ 
und  am  Schiuss)  den  iambischen  Gang;  allein 
dann  sullle  niau  aucli  iu  Ülgcriuauicii  die  StÖ- 
rnng  nicht  zum  J^othbehelf  zulasseii»  Schon  die 
öftere  Verletzung  der  Cäsnr  zeigt,  dass  die  Ko- 
miker den  iambischen  Tetrameter  als  eine  leichte 
Gattung  behandelteu,  iu  welcher  sie  mehrl  iei-| 
betten  sich  gestatteten,  als  liii  auaplistiseben, 
und  ohne  Zweifei  werden  sie  in  einer  solchen 

OL 
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GatUiD^  nickt  bedenklicher  im  Gebrauch  dei 
Anapästes  gewesen  sc  ja  9  ^^I^  dem  Trimeier. 
Auch  slört  der  Anapäst  in  der  Cäsar  den  lam- 
biacben  Charakter  bei  weilein  nicht  so»  ah  der, 
düu  Kriilkeni  unbescholtene ,  Tribrachjs: 

ir^airiora  fimf  y^q  hm       nra  nm^um  iput- 

WO  au«  der  Auflösung  der  Lange,  statt  des  iw- 
achen  Schlusses»  ein  thetischer  entsteht, 
nicht  der  Dichter  vielleicht  auders,  als  die  Theo- 
retiker,  b6rte>  nämiicb  ao: 

WO  die  Kürze  auf  der  schliessenden  Arj>is  suu 

der  Lange,  mithin  der  Tribrachys  statt  d«* 
Anapäatea  steht.    Auf  ähnliche  Art  sind  viel- 

iciciii  auch  andre  Verse  zu  verstehca: 

■ 

Dort  Uad  er  tos  geföhrlich«redl  Libirint  den  «klieni 

Ausweg , 

wenn  die  Behauptung  der  Kritiker,  dass  üt 
letzte  Sjlhe  eines  mehr  als  zweisilbigen  Wor- 
tes nicht  in  der  Arsis  stehen  könne,  vielleicht 
gewagter  aeyn  sollte,  als  bestätigt  (6tä)« 

660. 

Der  siebente  lambus ,  wiewol  er  der  erste  m 
der  vierten  Dipodie  ist«  nimmt  ana  oft  aiifcgc^* 
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Zwoito  Abtheiluug.    Von  iamLifichen  Versen.  4S5 


.beuen  Grüiulen  die  sponJci.schc  Form  nicht  au* 
jNieiiiancl  würde  die  Verse: 


Tiov  drj  fJt&v  t]dtj  '/f/üpt;  y.ai  Trtvotfreg'i^^  tto^'^o) — ' 

billigen,    es  möchte  sie  der  Komiker  PJalo  so-^ 
gtschriehen ,  oder  ein  neuer  Metriker  so  geord- 
net haben;    denn  eine  Stelle,    welche  die  ana.- 
pasiischc  Form  verlragt,  duldet  deswegen  nicht' 
.luch  die  spondeische,    wenn  dadurch  Längen  ^ 
am  Schlufise  des  \  erses  gehäuft  werden.  Her- 
mann hat  in  der  neuen  Biarheituu^  seines  Bu-* 
ches:   de  nieiris,  diese  beiden  Vers«   (S.  i48) 
10  berichtigt :  »,  .  t»*>^. 


:  Ar 


Eben  so  unschicklich  aber,  als  die  spondeisch« 
Form,  Lst  die  daktylische  statt  des  Ictxlea 
Jamben  :  ....  #     .  . 

;   —  —  —  oc»  . 

Auäsischen  soll  Wiernaiul  das  ^Ve^k,  da  gibt  es  hier  noch 

•  f  Polizei , 

weil  sie  nicht  allein  die  unstatthafte  Länge  ge- 
braucht, sondern  auch  die  Arsis  vor  dem  iheti- 
schen  Sehl  usse  zerstückelt.  Aus  diesem  letzten 
Grunde  ist  auch  der  '|  j.jhr*cLya  an  dieser  blell« 
nicht  zu   loben:  ^  . 


r  » 


V 


4&4  Bea.  Theii.    i.  Buch,    u  HaupUL    3.  Abidittitt. 

wo  richtige  ffov  <taU  ^/lo«;  gelegen  wird^  oder 
naüli  Andern:  ifiov  kfyuy  *V«mii>  WO  dasSchloSI- 

^  woit  dreüylbig  ist. 

Aii$stT  der  Casar  und  dem  ScUluss  hat  die 
tribrachische  and  daktylische  Form^  inrie  m  an« 
dern  iamhUciien  Versen»  *u  auch  im  Tctiuiuc- 
ter  Statt» 

§.  661. 

Die  römischen  |Lomödiendichter  bedienen 

sich  im  iambisdicn  l\;Lramcter  derselben  trei- 
beiten;  wie  bei  «ndeni  Versen,  indem  sie  be- 
sonders den  Spondeus  nicht  aiieiu  auf  den  un- 
gleichen,  sondern  anch  auf  den  gleichen  Stel- 
len brauchen»  Der  Vers  beisst  bei  ihnen  Comi- 
cus  qiiadratuSy  au^h  Septeuarius.  Hermann  hat 
.onsfiM^rlich  von  ^diesen  Versen  der  Römer  ge- 
handelt. Wir  begnügen  uns,  die  Auöaahmeii 
von  der  Regel  det  Verses  bloss  anzuzeigen* 

$.  662.      ■  - 

Neuere  Dichter  behandeln  diesen  Telraracler 
gewönlieh  als  zwei  Verse ^  deren  jeder  -jeinen 
eignen  Beim  halt : 

Der  Bleruch  ist  frei  geschaffen ,  ist  frei 

uud  war'  er  in  Kelten  geboren :  x 

Laist  onelr  nicht  irren  de«  FöbAU  Oetdireiy 

nicht  dmi  Mi^öbrauch  rasender  Thoren.     Ö  c  h  i  II  e r. 
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Zweite  Ablheilutig»   Von  tambischen  Vcrseu«  4d6 

I 

Bei  aller  Frdkoit  solcher  aceeutirlen  Verae  ist 

CS  ittdesseii  doch  railisam,  die  gewöulichcu  He-* 
geln  de«  VersbnneB  nicbl-sa  verletzen  v  ai.B.  sich 
nipht  inisslautende  Hiatus  zu  ge&laiu^u,  gcböiio- 
goQ. Wechsel  der  Worlfüsse  sa  heobaehtea^  und 
sich 'überhaupt  vor  Mouoloaien  und  Misskttten 
t\x  hüten  9  weldieii  besoaders  deauche  Verse 
•fticbi  selteu  ausgesetzt  siod» 

5.  663.     ^  '  ; 

Längere  Ycrsp,  als  Xclraiuelcr,  fului,  wie 
sphoa  enjinerf,  Piotiu**  ao«     Indessen  kann 

* 

mau  mit  dciu  Telramcl^j  ,dic  Kcihc  der  Verse 
lor  geschlossen  ansehn  |  denn  die  langem  sind 
i)ur  ^^^sammensetzaugeo  aus  zwei  ode^  drei  kür^ 
Zern,  und  wollte  man  dergleichen  ^nsamipen«* 
seuuugei^  als  b^isoadre  Y^^^  anfuhr^nt  so  Tfära 
nirgends  eine  Gräuze  zu  finden,  wo  das  Wach* 
len  der  Verse  endlich  einmal  nuf l^artet  ^ 


'  Dritto  Abtheilnog« 

Von  flüchtig  daktylischen  Versen. 

$.  664. 

Bis  der  Zeit,  wo  der  Verfasser  dieser Me« 
Irik,  Atifangs  In  einem  Anhang  zu  einem  Schau- 
*^piel:  die  Aetolier  (jtk>6)>  dann  ausführlicher 
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iu  der  AIli;ciutiiii:ii  Musikalischen  Zeitung  ( Üi-' 
bcr  AhyCbmiis  und  Metriun  iSo7*  1808.)  den 
Unterschied,  zweier  von   Daktylen,  des 

vierzeitigen  t  J         ond  de«  dreiieiiigen:  ^ 

naekwm».  war  ein  dreiseitiger  Daktylus  deü  Ife- 

ti'ikcrn,  welche  bloss  zwei^eitigfs  La^igen  und 
etnwilige 'Ktirzen  kannten,  etwa«  nnerfaörtes,* 
die  Aiidcutuugta  .davon  bei  jUiouysiu^  biiebeii 
unbeachtet;  eben  so  die  bestimmte  Erwahnang 
der  unvollständigen  Lange  {j^gopog  uKo/og)  bd 
Bacchius,  der  sie  ausdrücklich  lauger,  als  die^ 
Kurse,  *nnd  kürzer als  die  Länge  nennt,  aber, 
wt'ii  er  das  Wieviel  vou  beiden  niciit  ausmit- 
teln  koiinte,  für  irrational  häil$  vnd  selbst 
Voss,  welcher  diese  Andeutung  richtig  deutele, 
machte  dennoch  beim  Maas  der  Verse  keinen 
Gebrauch  davon  ^  sonst  hätte  er  %•  B»  den  saf- 
fischen  Vers  : 

Dicht  des  Daktjliu  mwgen  -abwechselud  ia  'f  ona 
i  Takt: 

Atfndero  gans  im  Sechsacbieltakt: 

gemessen,*  und  eben  so  den  !;a!Hambiach«a  and 
wdere  Verse*  Durch  jene  Abhandlungen  ward 
also  suersl  die  Rede  auf  einen  fiüchiigen  Dak* 
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DriUe  AIHlMUttii^.  Von  Bäcktig  cUtyiuclieii  Venen.  43; 

«  * 

tylos  und  seinen  wesenUicIien  Unterschied  vom 

«clj\serc%  oder  vierzeitigcA  gebracht.  Wie  es 
mit  neuen,  verjährte  Autoritäten  in  Schein 
auAdsenden«  Ansichten  zn  geben  pflegt,  so  ian«* 
den  auch  diese  neuen  ErÖrlerungeu  der  Metrik 
bei  der  Schule,  der  Uermannischeii  vorzüglich, 
manclieu  Widerspruch,  und  die  Takttbeorie  ward 
ab  ein  efemeres  Fanlasma  proklamirt,  dem  man 
eints  baldige  Auilö&uug  pruiezeite.  indessen  ist 
es  erfreulich  zu  sehen,  wie,  dieser  Proklamation; 
nen  nngeachtet,  sich  die  Schale  unter  der  Hand 
die  öäUße  der  gesoboitcncu  'jjTakttheoric  so  ei« 
gen 'gemacht  bat,  dass  Hermann  sie  in  der. 
ucucn  Bearbeitung  seiner  Metrik  als  die  öciui* 
gto  unbedenklich  vortragen  kann.  So  schreibt 
er  (S*  5a  i):  „Exiis,  ^uae  supra  dicta  suuL,  cou- 
jtciaa,  jdao  esse  genera  vei'saum  dactylicorum, 
unum,  in  quo  arsis  aequet  thesin,  alterum,  quod 
irrationalem  lougam  iu  ar^i  liaLcaU  51  ila  i.6t, 
apparet,  illitd  genas,  in  quo  pares  sunt  arsis  et 
the&is,  gravem  habere  et  aiquubilem  incessuui,  . 
alteram  nutem  leviore  et  citatiore  corsu  ferri.^* 
l^t  nun  in  diesem  Satze  des  Metrikers  etwas  an«» 
ders  enthalten,  als  unsre  vor  sehn  Jahren  auf-* 
gestellte  und  von  der  Schale  besti*ittene  Lehre 
Vou  den  Leiden  Gattungen  den  Dakivius,  fast 

mit  denselben  Worten ,  wie  unsre  Metrik  (i38  ü.) 

den  Unlcrschied  beider  Daktylen  bestimmt? 
Hoffentlich  wird  die  dreizeitige  Lange  des  lo- 


i8S  Bes.  Thm}.  |.  Buch,   i*  Ilanptot.  2.  Abtcbmit. 

nikers  und  andrer  Rbytlimca  »acbAens  auch  in 
der  Theorie  der  Scl^le  auf  irgt;ud  ciuttm  Wege 
zürn  Vorschein  kommen ,  wie  schon  die  acia- 
eeitigen  Läqgcu*  and  vierseitigen  f^unen  des 

Truchäus  Semanlus  in  der  n^-ueu  lienuanui- 
scheii  Metrik  nach  Bokh's  gplefarfen  Untcrsii- 
.  cliuu^cu  übtT  Pintiarus  $ich  eini^efmideo  habeOi 
ob  sie  gleich  noch  ein  gqi  Thejl  tieler  in  dis 
Gt'bi(;t  der  Musik  sii eilen,  als  die  drciiM^iiige 
Länge,  ivetche  die  Sprache  in  federn  bakciiir 
Bdlmn,  pdaf  iQuisc\nii^  VVQxlfi|s^  hör^M  |asiU 

^  '   §.  665, 

Ob  einzeln  vorkominende  Daktylen  drtizei- 
tiges  Maas  haben,  oder  vierzeitiges,  lasst  sich 
in  den  meislcn  Fälku  leicht  uu^  den  andcru 
Füssen.  heuHbeilea,  \n  derep  (^esellsehaft  sie 
vqi  kommt  n.  Wechsel^  sie  Ttocbäen,  B» 
Ü|  logaödischen  VqfSfni,  iqi  priapiscliml ,  epio** 
niiciica  und  aQd|;ra,  s^  sind  sin  ui^ezweife4 
Tpn  dreiieiligem  Maas.   Qen  \^r^: 

4ii5  hüchumflutetem  Meer^riu^d  Uc^t  uu*  su^tönfuidcc 

»Jüang, 

würdp  paan  sebü  nnrjchtig  ahwfcUs4u4  iu  drei- 
Ifeitigem  nnd  vierseitigem  Takte  mcssi  n;  die 
Dakiyku  sind  ja  der  Vccbindqng  |ni|  diesea 
Trochä^^  fl?<fi«?itiä  ^  Hh4  d^s  I4aa6  de^  \c\sc^ 
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Dritt» A^tlfeili^g.  Von  l)uchtig  daktyJUolwQ  Yencn.  48^ 

V  V  V 

Eben  ho  erkennt  man  das  Maas  ganzer  daktyli-^ 

scher  Ver^e  an  den  Vcrsifo,  unter  welchen  sie 
vorl^omnaen.  Der  daktylische  Tetrameter,  dem 
«in  sog(;n4nnVer  Ith^phailikus  folgt: 

PalUda  mors  aequo  pulist  pede  panperuni  tabemsi, 

hl  miiUin  (Irciiclli^^  /.u  mcsicu,  und  selbst  der, 
Uescameter  'deutet  durck  seine  Verbindung  n|it 
trochdiöcuea  Verden,  oder  iambi.sclicii ,  auf  drei- 
zeitige&  Maas  seiner  Daktylen,  wie  früher  schon 
lUeUrinal  bemerkt  worden  ist,  Iierini(ni|  (a. 
a.  O.)  gibt  auch  nun  selbst  zi^,  dass  alle  dak- 
tylische-Verse  aus  iluchtigctt  Daktylen  bestehen 
möchten;  doch  möchte  er  die  ausnehmen  und 
der  Tiera^eitigen  Gattung  aneignen,  wi;iche  mU 
Kpiirilcu  vciiiuuden  siiid,  derijleichcu  viel  bei 
Pindirns,  wenige  in  Tragödien  vorl^ommei^» 

AUeia  gesade  die  Verbindung  mit  Epitrilcn 

zci;;l  ddi>  dreiitciUj;e  I\Ija*  der  so   \  crbuudciicu 

Daktylen«   Denn  will  man  anter  E^pitritcn  niclit 

ciueu  duiiklcM  jUiylUnius  verstehen,  in  des^itfa 
verbor^fepes  Wesen  man  Unklarheiten  llüchien 
kann«  so  hat  nxnv  9\v<;ierlei  Maas,  je  nachdcQi 
^ine  letzte  Länge  prosodiscfa  ist,  oder  metrisch, 
im  erstein  4?al|  ist  e^  dqr  tr^chäi^che^  Pippdi^ 
gleich : 


4qo     l>ä«.  TheiU   i*  Buch«  i.  IlauptsL.  a.  AböchnUi« 

■ 

—  u  —  u 

j  ^ 

V 
o 

folglich  Ton  unbezweifeit  dreiieitigem  (in  der 

Pciioiie  »echszciligeiu)  Maas.  Im  zweilca  l^aii 
ist  er  eine  Form  der  tri|)odi«chen  Periode: 

Iblglich  ebeafaUs  nicht  von  ein^m  vierxeitigea 
Maas,  was  er  seyn  müsste,  um  mit  einem  vier» 
^eiligen  Daktylus  v^bundeii  zu  werden«  Ein 
gleiche«  ist  bei  dem  ersttrn,  driltea  und  vierten 
£piu*iten,der  FalL  Milfain  ainJ  die,  mit  Epi- 
Iriten  veri>uaclenen  Daktylen  bei  fjudaru^  eben* 
falls  dreiseitig,  9.  B«: 

mm  mm        \  mm         mm  ^    \  \    ^UU  —  UCtItU    U  — 

V  V 

Eine  vierseitige  Messung,  qm  ihn  mit  dem  vier* 

zeitigen  Daktylus  in  Verbindung  zu  sctzeu,  wud 
man  dem  Epitritns  auf  keine  Weise  aneignen 
kÖDueu,  Ein  ziemlich  sicheres  Merkmal  vier- 
zeitiger  Messung  in  daktylischen  Versen  mochte 
vielleicht  die  spondeische  Form  in  der  voi'ieti- 
ten  Stelle  seyn,  wo  sie  prosodisclier  Weise  statt 
des  Trochäus  unschicklich  seyn  würde,  und  also 
tnclrische  Form  ist,  2^.  B.: 


Digitized  by  Google 


MlKeAbdtoikiig.  Von  4jäckHg  UtylUdimi  VctM«.  49t 

J       J  .\M  J  J  1  j 

Dort,  wo  da»  Thai  in  dem  FrtHiroth  giaaat« 

Ver  vielleicht  heim  Anblick  einer  aolchen  Me« 
odie  an  ihrer.  hchicklithkc-It  zwcift^lt,  der  Lure 
ie  Ton  Mozart  in  dem  bekannten :  il  mia  teaoro 
olaato.  Der  \  er3  variirt  sie  lieber  in  das  ge- 
Qisthte  Melrani  in  bakclyscliea  F<mnen  und  an* 
lern,  z.  B  :  .  . 

Wenn  diireh  des  Haines  Wiplel  MoadUcht  ttndL 

Ob  der  Vers  des  Enripides  (Orest  ia54): 

sr^/iccTtt  7t!jfiaa$p  iSivfffjt 

der  Tierzciti^cn  Messung  angehöre,  lässt  sieb 
bei  der  Unfiicliei'beit  der  Vcrsabiheiluug  nicbt 
mit  SicU^rhcit  Lcjafaen ,  oder  verneinen. 

■ 

S.  666. 

Wir  unter^chciiUa  bei  den  flu*:litij;  flakijli- 
schcti  Versen  ebenfalls  arsisch,  ibetisch  und 
Acbifebcgid  scblicssendc. 

I«  Verse  mit  arsischem  Scbloss«   Zii  diesen 

Si^hören : 

1)   Der  Mo  nom  eter  ; 

—  w  V  » 

Goltergeslalt. 


I 

i><-3<  Thtil.   1.  iluch.  t.  Ibttp^tt.  a*  Aludmi  ' 

Da  die  Grammatiker  die  flüchtigen  QsktyldI 

luilliia  mich  diu  clipütli.<<^lic  Messung  dieser Ycrs 
art,  nicht  Ivennen^  iiehmeo  wir  aaf  ihre  h 
nciipungen  keipe  Rucksicht«  Hatten  sie  dici 
Vtr^sart  ^rUaiiul,  so  hallen  sie  diesen  \trsÄjo 
nomet^r  caUlccticus  in  .syllabam  gcü<iQuU 

Er  ist  mit  dem  c))oria|iibischeii  MonoiDeic 
eins  und  dasselbe:  denn  der  Einwand  dtr Theo 
rien ,  dass  er  als  Choriamb  die  V  erwai^dlung  i 
die  iambisciie  Dipodie  gestatten  miissc,  pbi 
«u  den  Missverständnissen  den  Theorie, 

Wcäer  Auflösung  d^;r  t\bim  l-äos«  ^ 
zwei  Kürzen  ^  noch  eine  ^osammensiebiiDf  dt 
zwei  Künen  zur  Lanr^e,  kann  in  diesem  \ er 
Siait  finden,  wie  das  Maas  in  Mu^il^cit^^ 
beweiset, 

3)  Der  küraere  Dimeter,  nach  Seri 
VI  US,  der  aber  ihn  mQnopodisch  nusst, 

Archilucliium :  ! 

GctterbewätUgerui, 


Man  könnte  diesen  Vers  &r  die  Peota 
haifte  halten.^  Wollte  man  eher  den  elegitcli^^ 
Pentameter  auf  diese  Aft  ergäuzen;  * 

fo  bukommt  man  zwar  eineti  richttgea  V<r$ 
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Wf  ke*ncn  eigentlich  elegischen;    denn  beide 
■Iften  stehen  im  Widerstreit,  indem  die  erste 
^  der  dreizciligen  Läntje  auf  dem  ^uten ,  die 
auf  dem  schlechten  ^)*u|iLllln;il  sehliesst. 
ejjen   scheint   der  elegische  Vers  iripodi- 
es  Maas  zu  veriat'gen  :     .  ' 

*  d.  0^  J  ä.  0  J  d.  \  0.0^0  d.  0^  d  J. 

eh  würde  im  dipödischen  Mnas  die  spondei* 
le  Form  der  ersten  beiden  Daktylen  nicht' 
gerechtferliget  werden  können;  denn  in  der 
»die  könnte  bloss  der  letzte  als  Schliissfuss, 
ilcT  erste,    wenn  ein  Daktylus  foljjt,  die 
idcische  Form  annehmen.     Die   Verse  des 
iros,  von  welchen  Hermann  (de  mctr.  Piud. 
\i)  bemerkt,  dass  sie  nur  in  Einer  Stelle, 
inals  in   beiden ,    spondeischc  Form  anueh- 
liUj  scheinen  daher  dieses  Maus  zu  haben. 


668. 


5)    Der  1  aingerc  Dimeter,  nach  Scrvius 
manische  Vers,  sonst  auch  llephihemimerc«; 

Licbcsgeachick,  wie  dem  Himiocl  du  gleichst. 

*^  uiesen  gehörr  der  Pin  Jarischc  Vers  : 


494  Bei.  Theil.   i.  Buch»  u  HaaptoU  AJbiclitrttt. 

Jen  Böckh  Diit  dem  Vürliergt;Lcudi;u  Uucliax-i 
cchea  Dimeter:  I 

zu  einem  Vers  vciiiuudeii  hat« 

► 

Vom  Gljkonüchea  Yer«e«  der  in  dieser  Form 
vorkonimm  kiiiiii,  liaudeln  wir  scbicklit  ucr  an- 
ler  den  äolischen  und  äolisoh  -  iogiiädsschea 
Versen. 

Es  ist  nicht  uiiwäliräclieialicli,  dass  mau  die- 
MQ  Vers  Irach  in  ununterbrochener  Folge  su 
langem  Gedicliien  gebraucht  habe«  Wenigstens 
findet  sith  hei  Aurelius  Prudentius,  der,  mu: 
andre  iijmueudichter  seiner  Zeit^  lieber  in  Tor- 
bandentn  Formen  sieb  bewerte,  als  in  ucutü, 
ein  U^nus  ^Cathemer.  5.)  in  diesem  Versart: 

O  crucifer  b«ne.  lucUttor» 
omniparftRS  I  pie,  rerbigena^ 
edite  corpor«?  vir^iueO| 
sed  prius  in  geiiitoro  potent^ 
astra»  «olunii  mara  ^uam  fiercnt. 

liTeuere  Dichter  brauchen  die^n  Vers  ebenfalls  1 
tbeils  in  unmiUelbarer  Folge,  in  den  mei- 

iteu  Wiegenliedera^  oder  ahnUchen: 

r 

Wandelt  der  Mond  ubd  hewagt  «ich  dar  Stani, 

Junge,  wie  Alte^  sie  schlafen  so  gern} 
Leuchtet  die  jicinna  nach  iöbiich«ai  Brauch» 

I 

Junge,  wie  Alle,  sie  schlafen  wol  auch  —  Götlia 

iheils  mit  andern  Versen  uateiiimschu 
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§.  669. 

.  4)    Der  kürzere  Trimeter:  ' 

Morgeog^nidiadein  in  d«m  3traleitg«lodr. 

Find.  Fjih,  III,  Str. 5. 
JBöckh  zieht  dea  folgenden  Ycrs: 

I    xj  ^  %j  ^    I    w  —   uu  — 

mit  den  vorhergehenden  ziuammen;  ohneNoth«- 
wendigkeit,  wie  es  scheint,  da  üb^ml  ein  Wort 

am  SuLiais  des  vorijjen  Verdes  euclcl,  und  über- 

dieses  beide  Verse  durch  eine  Pause  getrennt 

siud ; 

•  V  V  V 

was  unverkennbar  aui  eine  Treunuug  dieser 
Verse  deutet.  Servius  (p.i8iü)  wennt  diesen 
Trimeter^  der  nach  ihm  eiA  tetrameter  hyper- 
CttaUctus  ist:  - 

Vita  quiefs  nisiis  tatet  lagralo, 

malram  Alcmaninm« 

S)  Der  längere  Trimeter; 

9cliwabt  wi  bUiiüdiaB  Meeresgewog  mit  den  NymCen-' 

4er  Flut 


» 

'  Er  könnte  für  <lea  CUöriliscben  Yens  gelten; 

doch  scbciut  diej»er  tripodi^clits  Maas  ün^  mus 
Casar  nach  dem  Peuthemkneres  za  verlangen: 

liiLcr  cuim  peculftei  staal  corpm  ntgna  boium 

$♦  6?t, 

6)   Der  kürzere  Tetrameter; 

vAlrna  Venus  P&pbon  iogrcditur,  ro«ft  Iticeat  ex  adytii. 

Nach  Servim,  der  diesen  Vers  als  Beispiel  gibt, 

bicss  diese  Versart  cbcuralL  melruui  Aliuiauium. 
Es  ist  aber  nach  monopodischer  Messung  bei 
ihm  ein  ilckametruia  bypercataiectuaiA 

Der  längere  Tetrameterx 
VeriicQlos  tibi  dactylicoa  ceöioi  ptier  opCitno  qaot  facias. 

Serviiii",  von  detn  dieser  Vers  ebcnfiiUs  entlehnl 

ist)  nenut  diesen  \  ers  melruiu  Ihyrium.  Eineis 
libnlicbett  Ver^,  ^iet  &tBtt  der  Daktylen  bie  und 
da  Xrocbäen  bat,  findet  man  bei  Pindarus: 

-  ^ C  i  -  w     -  u     •  -  w  -  ^  V.  U  O  w  - 

Bitler  Stheinbetrsabaft  Diadem,  nnd  der  ürangxal  gläa- 

zeiides  SclimachotuaumcuU 

Beide  Verse  sind  Variatioiieu  desselben  iroabai- 
«eben  Thema'«. 

% 

* 
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LingL-rc  Verse  dieser  A£#|^*iWHi 

^tigcu  Dakiyku  als  Bci^^iuic  angdüiikrU  ^ 

r  $• 

r  H.   Unter  tllo  dakiyhiiclici^  ^Vtrse  Uiit  theü- 

«km  Schluss  guliörtfii:   .....  * 

I  i)  Der  Mpnotnfljj^i^.  . 


mm  ^  \J  mm  ^ 

I 


4 

K 


^e^er  VtTs  ist  der  bckataite  AdcMpt^xche, 

c  SalEsche  Stro^  tieMshiiestU  ^ .  Au^  dttr 
dung  nämlich  mit  dem  SaffiAchen  Vers, 
lekLcr  U'ocUaiAcLt;$  Maaä  iial^  erlieih,  dd^ü  auch  \ 
leier  SchlaMver«  dreiseitiges  Mmm  ^abeB  XDiuae« 
hr  Däktylna  gestattet  die  «i>ooäeiaciie  P^orm 
iciiij   wu  sicii  Beispiele  iaiideu,    vsuicltu  4>ie 

a/f  Ansnabmen  durcb  ein  J^iashbikUm  4iea>  %  y 
wen  Accenutjles  beträdü^t  werden,  kiwinop.; 
cfer, —  was  man  freilich  uii^ciii  zu^iJjl, —  als 

r erbriteu  der  Oicbier,  die  einmal  .weniger 
GeliÜ,  als  einer  irrigen  Theorie  folgten. 

675. 

■ 

2)   Der  Himeter: 


Hoch  an  deki  Watten 


alit'g« 


99 
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Strvius,  der  das  Beispiel  gibt:  .  ' 

tattditfi  pectora  psimiit 
nennt  auch  diesen  Yers  melram  AlcmaDium. 

Die  spoi^deischc  Formy  statt  des  ersten  D^- 

^   mm    —  \J 

TOi  fiiv  yci(f  nou  nvgyovg.,     A  esc  Ii«  , 
•ut  ungastUcher  Febkli«ik» 

gibt  eine  Form  des  ferekniisolieli  Vevses,  Tcm 
'welchem  unter  den  äolischen  die  Ki:de  scjn 

675-.  • 

5)  Der  längere  Dimeter: 

Aut  Eph^eftuoiy  bimamve  Coriuüiu       Hör  au 
^    Morgen  enieim  wir  den  toMcMgca  Meerlaul«  Vo»s. 

Nach  Plotius  (p.  365ä)  hiess  dieser  Vers  me- 
trum  Auacreonticum»  nach  Marius  Vic- 
torinas  (p.  25i8)  metram  Archiloehinm. 
Arcbilochus  soll  die^n  Vers  znerst  mit  dem 

licxamcLcr  vei^buudcu  haben ,  was  ^oratius  nach- 
bildete :  '    X  / 

Laudabimi  alii,  daraiu  Klioi^on^  aut  itiit^lenca 
«ot  £plieaum»  bimarim  Corintlii* 

Nach  Plotius  scheint  es,  als  habe  das  anakreon- 
tische  Metrum  keiue  SpouUeca  gestattet  (^mper 
tribus  dactjlis  pereutiiur  et.  quarto  pcdie  spM* 


i 
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deo^').  Horatiu«  iucl<^:»ca  bedient  sieb  ibrei' 
mdht  «eilen  s  ^ 

iosignes  aut  ThoMla  ^emfo,* 
fogar  in  dct  vorletzten  Steile: 

Mensortiti  cohibent  -\rchyta^       I.  28.  r.  2« 
Oiiibii»  «t  eai>ite  uiimmatOy    ■  Dia«  r*  a4*  ^ 

WO  der  Dichter  wol  mebr  an  die  Xbeorie  det 
Zusammenziebung  dachte,  als  seinem  Gehör 
loigte«    Voss  hat  in  sdoer   Uib^ersetzung  den 

äpoiideus      diesen  Verden  treu  nacbgebiidel: 

Diesem  Gebein  und  dtm  Haapt  eKn  Giabiaah 

674.     •    .  ■ . 

4)  Der  kürzere  Trimeteti 

ai^a^^  «ra^  Ctf&iu^  ftaxa^  nß^Si* 
Bidhend  und  sart,  wid  iie  Knospe  des  rodgelk  t'xUlingf « 

fiefastioDi  und  Ploiias  Hennen  diesen  Vers  nie« 
trum  Simmieum,  bervius  abei^  metrom  Stesi* 
cliurium.  Nach  l^lotius  bestehen  die  ersten 
vi^r  Füss6  dieses  Verses  miveränderlieh  ans  Dak^ 
t^itUi^  der  letzte  aber  6uli  uiciil  allein  ein  ^puu-^ 
deüs,  oder  Tro^^äoa,  sondern,  was  allerdinge 
etwas  sonderbar  kimgt,  auch  ein  lambus^  z.B^: 
Agricolif  dadk  Mnia  dalcta  Ceratf  \. 

oder  eiii  Pyirhiehkiss 

ipM  patec  Jupiter  tuam  erige  domum  | 

itja  können^   W  ar  dieses  nicht  leere  Spielerei 


DiissversUrLender  Theoretiker,  so  hat  ein  a<^ 
eher  Vers  keinen  ihetiscben  Schlnss,  eondem 
«inen  arsischqu  mit  diesem  Maass ; 

Tiiürmi«  Ton  blatigeu  Lektheo  das  GrMt^fanoaiiiBMit. 

Vielleicht  wechselten  manche  Dichter  mit  die* 
si  m  Verse  un3  dem  eigentlich  thetischen  auf 
dieselbe  Art,  wie  (nach  Terentianns)  Liviaft^ 

r 

oder  wer  jeut^r  jJicliicr  sou&l  war,  mit  seinem 
Hexameter  und  dem  heroischen ,  und  die  Gram- 
maliker ^j>emci'kten ,  wie  öfters,  über  deuFüssea 
des  Verses  seinen  Gan:;  nicht» 

Es  läs&t  sich  aber  auch  dieser  \evs  nach  tri- 
podischem  Maasse  messen,  in  welchem  sein  Ge* 
sang,  als  liimeler,  mehr  lyrisch  wird: ' 

Frolicber  raiischte  der  ü<ich  uiid  der  duuieie  Buchhaiii* 

Der  arsisch  abwech^diude  Vers  hat  dazm  diieses 
Maas: ' 

neigte  die  Wipfel  herab»  und  ergrünt'  in  dem  GeiaA^. 

Man  hört  in  der  Verbindung  beider  Verse  al*^ 

lerdings  etwas  von  dem  Wechsel  eines  Hexaoi«^ 

ters  und  Peniamelers  im  Diälicbon*  i  auden  siilt 

/ 
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Gedieble,  welche  i^elmäsfiig  auf  diese  An  ah^ 

Bei  den  Dramatikern  kouirut  dieser  tlietiscbe 
Trimeter  eb«ii£iil«  vor.  k.B.  Ae«cb«  Eum^S^S» 

Bei  Sofokles  Iiiogegen,  Anlig.  5.09,  entsteht 
durcb  diesen^  vou  üoldiius  aufgenommunea 
Vers: 

ciue  unangeuebine*Worlbrecbuug»  welche  unng- 
tbig  wird ,  wenn  nuin  die  nalärUcfacve  Folge  ycm 
awei  Dimetern  bebäii;  ' 

Der  letue  Vers  isr  entweder  ein  trocbaiscber  Dl- 

^)<^ier,  i/yeDn^  mau  die  miitlerc  ia  innntf  und 
^lipmif  Terkützt  (was  freilich  nach  Valkenaer 
Ijci  u  niemals  von  Attischen  Dichtern  geachehen 
^cyn  Soll,  wenn  man  den BemeHtungcn  der  Me* 
triker  .über  Prosodie,  welohe  doch  nar  aus  der 
Kalur  der  Verse  gc&chlüü6cu  werden  kaau^  bei 
ihrer  mangldhafleii  Keipntnisa  des  Vcramaasses, 
Iraucn  tlarf):  oder,  weüu  iBaa  diese  Verkürzung  . 
U*dcnklich  findet  ^  besonders  wegeii  des  Vor- 


I 


.5oA  Bet.  Thea.  i.  B«rb.  i.  Uauptit.  ^  Ahtc^^  I 

kommeos  in  beiden  autistvoCUcliea  ßteiiea»  cift  . 
inÜBpaftisch  uiiangeiidevt 

Dftstdb«  wheint  iler  FaU  im  drttteii  Vot  der 

^iü^ciuijrtf4  »us  den  tmii^i|id^: 

wo  dev  ente  Vers  eia  daktylischer  Dimeter  (§e-  ^ 
wönlich  Tetrameter  genaaut)  ift,  düv  zwetle  m  | 

^»pchäischer,        ^plispastisclipm  Aniangi 

Die  Antistrofe  bestätigt  diese  AnsicLt.  Trotliat-  | 
0cbe  Bewegung  folgt  diesem  Piiiietev  bei  Ari- 
•tofai^es  Ram  816,  17;  20»  3i;  34,  sSi  981 

2m,   und  an  mciirc^  Orlcu,      Y*^*'öl»  tiüUfQi^i 

675., 

5)  Der  längere  Trimetevt 

—    U    U    —    U    O     I     —    OU    —    OU     I     —  W»0— 'U 

lijiudt;  Juitiz,  o  «otaog'  dir  ein  Gott  die  vcrbuUeadc  U*>'<k' 

Man'  erkennt  bald  In  dieiem  Vers  eine  GaUaiu; 

des  beroiäcl^en^  der  aber  in  «ciuer  llau|jica;!»ur. 
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wie   schon    crinaert,    auf    Inpodischc«  Maas 
dculel: 

.Arma  Tirumquc  cano,    Tr^iac  qu!  prim'U  ab  ori». 
So  Schemen  allerdinss  zwei  (oder  die  vicrzeilige  , 
niilgcrcchaet,  drei)   Galtun-en  des  Hexameters 
vorhaaden  zu  scyn ,  wovon  der  uipodische  sich 
als  Dimeler  mehr  der  lyiischen,  der  dipodisehc 
aber,  als  Triraeter,  mehr  der  deklamalorisehen 
Gamm-  eignet.     In  der  Verbindung  mit  dem 
clegischea  Vers  hat  allerdings  der  Hexameter, 
so  wie  der  th;gischc  Vers,  grösstenlheils  Iripo- 
aUche  Messuug;    allein    mnn   würde  Unrecht 
ihun,  wenn  man  ihn  deshalb  einzig  imf  die  bei  - 
den lyrischen  Casuren  (Penlhcmimcres  und  xara 
igiroi^  TQoyamv^  beschrankenx  wollte;    denn  die 
Cäsur  hebt  das  Takimans  nicht  auf.  EUgil^^r 
aber,    welche  die  lyrischen  Cä>uren  des  Hexa- 
meters zu  sehr  vernachlässigten,    würden  aller- 
dings dadurch  aus  dem  Charakter  des  elegischen 
Metrum  fallen.     Die  Einförmigkeit  vermindert 
sich  hinlänglich,  wenn  man  im  Hexameter  des 
Peothcmimeres  mit  der  weiblichen  Cäsur  (kot« 
TO.  TOO'i)  abwechseln  lässt.    So  scheinen  c^s  auch 
sorgsame   Elegien-  und   Epigrammen  -  Dichter 
der  Griechen  und  Römer  gehalten  zu  haben.  , 

Im  epischen  und  epislolarisclicn  Gebrauch, 
•  ^vo  mehr  deklamaloriscbcr,  als  lyrisclicr  Cha- 


M  Bet.  Theil.    i.  Bnth,       Ifanptat;  3.  AMmilt. 

mkter  herrscLc,  scheint  der  Vers  dipodisd« 
M«9»  haben  Sil  kdnnen;  doch  wird.«»  aeliwcr- 
Jich  sich  erweisen  lassen ,  das«  die  uiicn  Didier 
nach  eiueiu  «ulchcu  Ünterschitd  ihre  Vene  {c^ 
hildet  haben.  Eben  so  wenig  möchte  sidi  «ol 
•nsroitteln  lassen,  ob  die  tragischen  DirKiu  i. , 
Hexaniciur  111  diesem,  oder  jenem  Metrum^' 
dacht  haben.  Wo  sie  anter  Tetrauetcm  «cb, 
Jiabea  sie  ohne  Zweifel  dipoflisches  Maas.  Bit 
ZusammcDÄctzung  des  Ikiiamelcrs  mii  dmiam- 
bischen  Dimeter: 

Nox  «mt  et  roelo  üiTgebat  lum  aereno 
toter  fflioora  «Irfera.         H  n  r  a  r.* 

PiAcUt  wat'«  und  h«U  filäaste  dar  Mond  am  heitcni 

Himmel 

d*?n  kioinre  Sl*^in'  umfiinj^elten,  Voft, 

oder  mit  dem  Trimeter : 

Awe,  dehinc  ferro  di»ravlt  aeciiU,  quornai 

pii«,  aecunda.  Täte  ma,  datar  Inga.  Der^ 
Hirt,  aiit  #h<$rB0iii  Behuf  ar  das  eiserne  Xhcr  iiu 

gutea  GliicV,  weissag'  ich',  fromme  mahnt  ni 
j        -  Flucht,  Vo»j. 

.  deutet  ebcnf.tiU  auf  dipo^disches  Mass  dieser  üe- 
xatneicf!»  Besonders  aber  die  Ziuammensettiuf 

mil  dem  daktylischen  Pcnlhemimcres: 


W  V         M  %/  •* 

Diffugero  nW»,  redctuit  iam  gTtmina  campis, 
arboribuac|ii9  a^mae.       Ho  rat. 

■ 


j 
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Klop. stock  hat  zuweilen  in  dcirscibcn  Ode 
bald  das  Penthemimeres,  bald  da«  Heithenume- 

rei  mit. dem  Hexameter  verbanden: 

Wer  an  dem  Frülinfj^smorgrn  der  ucugeboiuen  Freiiieit  ' 

'  Meine  Freuden  empfand » 
Der  «Hein,  and  keja  anderer ,  liilt  den  mnf^ni  Sdiman; 

Welcher  jetzo  die  Seele  mir  trübt. 
O)  W|äi«  ich  aaf  imiaer!  denn  Lindemni  wird  nur, 

so  Idiig'  mich 
Kület  ein  Trunk  ant  Leihe  gewhö^ft. 

676. 

6)   Der  Telrameter: 

Aeaddea  iovenis  trakat  Hectora  plangitc  Pcr^ama  Troei* 

Serviaa,  der  dieses  Beispiel  gibt^  nennt  die* 

aen  Vers  mcirum  Stesicliorium.  *  , 

Die  Aehnliohkeit  mit  dem  anapä^tischen  Te* 
traoieter  bei  der  Cäsur  nach  der  vierten  Ai'sis, 
Ist  sclion  frülier  (fiSi)  erwähnt  worden.  Mit  der 
Cäsar  am  Ende  der  Eweiten  Periode  gletchi  der 
Yer$  fdöt  dem  ArchiiucUischen : 

ViUe  ranma  k^ia  ipem  nos  vetat  in^haara  lanpm » 

ntir  dass  in  diesem  der  Aasgan^  trochäische 

(ithyldiiUche)  Bewegung  hat. 

Lä'ngere  Verse  können  allerdings  susammeii* 

geteilt  werden,  und  linden  sich  virlieiclit  in 
manclicn  lyrischen  Dichtern;   doch  wäre  es  cr- 

I 


I 


I 


M    Bot«  Thflil.  1.  Bück»  %•  K«liput*  «.  Abschn. 

müdenrl  und  fruchtlos,  ihre  ZusammcascUuL^ 
durch  melir  fieispielfi  za  eräitem. 


I 


677. 

Uh  ^daktylische  Ycrie  vdi  schwebe  ade» 
Salats*  sind: 

1)   Dt:r  Monoqueierc 


V    O  V.  V 

Stralte  die  (jöiüiche« 


9 

Plotius  nennt  den  Vers:  HymcQ^cum  Jiaic-  , 
trum  dactylicum  Sapphicum  monoschematisliim^ 
S^r?iu5  ebenfalls  (Hirmenachium  bei  PaUck 
I».  1820  acheiDt  anrichüg).  Die  Formt 

—  u  u  —  W  u 

£1  iinaiideti  MyrtenkriUt , 

Welche  die  Theorien  billigen ,  ^ürde  den  Cha*  | 
rakicr  des  Verses  ganz  enlstellen«  | 

« 

6^8. 

♦ 

Der  halbvollzaligc  Dinieter: 

Alt  dar  Olympus  «nitterta^ 

Simomdea  aoU  diesen  Vers  oft  gebrauchjt  ha- 
ben; er  sclieint  aber  mehr  dem  Uipodi^icltcu 
MaaiS  za  gehören.  Man  nennt  dieses  .  Metmoii 
weil  CS  cmen  halben  epischen  Vers  bildet:  ijnu- 
%ig.  Der'Kxetikaa  am  Ende  würde  e&eofslb 
einen  andern,  dem  giy konischen  ähuiichc%  Neri 
ans  ihm  bilden« 


■ 
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5)    I^cr  volizäligcDimeter; 

Anders  eniiiiicii  m  oft  die  OlympUchen, 

Nach  Aiariu5  Vidoi-inus  und  andern, luüssi  die- 
wet  Vers  auch  meUmm  Akmanium ,  von  Alk-> 
miin/der,  nacb  HefMstlon,  {lanze  Strofen  in 
der  Gattung  gescliriebeu  haben  soll.  Are  Iii« 
ioehas^yerband  mil  dtefem  Vera  (nicht  mit 
d«iB  ^eraeitigcn  daktyliicben  TetrameteO  den 
Itbyfaüucben  'Vers  de»  bekaunleo^  söge- 
jumnteii  Aayiiart^nas 

Uibrigens  aind  aiis  ihm  zwar  nicht  atisschliesa-* 
lieb,  aber  doch  vorzüglich,  die  daktylischen 
^jateoie  gebildet,  Top  weichen  oben  (668)  die 
Me  geweU  iit. 

68o. 

I  *  '  • 

4}   Der  kursere  Trimeter:. 

—         \J  —  \J  \j  ^  —  ^  vj  I  "~  VJ 

Stuxmle  mit  schalkudeiti  Schlag  der  gewaltigen  Fitüchs. 

IKeaer  Vera  gehört  unter  die  aehenen«  Die 

l«iniscbea  Beispiele,  wclc]ie  Plotius  aniulirt, 
aind  abgerissene  HeEamet^*  Das  griechische  ist 
inBaeral  iTelerhaft.  Sefyioi  gü>t  als  Beiapiel: 


* 


3d8    iies.lheii.  i.Buck,  i,Hau])tst.  ».ALkScW.  5. 

i 

Fariltenopaeuc  erat  puer  Arcadiae  decat% 

tind  ueiuU  die  Versart  metrum  Siiuouideua»  | 

681. 

*  j)   Der  längere  Trimeter: 

;  I  ' 

r^sst  die  GiiMr-aU  ehmürdiger,  aaciitumliulJter  Ermmt. 

Servitts  neant  ihn  metrum  Ibyciom.  D»J 
maa  ibn  auch  ala  tripaiü^hca  DimeLer  ieata 
kaum«  Ui  uubezweifclt. 

■ 

$.  68». 

Da  der  flucbtige  Dakivius  eine  Auüoäuog  nad 

Form  des  Troclictuü  ist  u  S)  ^ 

CS  nicht  iMifremden,  wenn  in  lyriacfaen  Vtsneo» 
>^ciche  «ich  nicht  an  eine  besuinmlc  Form  bist- 
den,  unter  Daktylen  auch  ne^en  den  Spondcca 
Trochäen  vorkommen,  wie  dieses  achoa  sa 
p^elaea  ViJi\sea  bemerkt  ^oi  Jeu  isU  bo  i^i  Jct 
Vers  des  Piudaros  :  * 

i  »  ' 

zxt  Anfang  trocbäisch  und  geht  mit  dem  swci- 
Itu  Takt  in  daktyliöclie  Iievvc|;iiii^  über.  In  vie- 
len Versarten  ist  diese  Veräodcmng  der  Bewe- 
gung willkürlicli.  lu  einigen  aber  i^t  sie  ^leicii- 
sam  feststehend  geworden,   so  dass 'diese  Vcr*- 
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irlen  ilire  besondern  Namen  erhall»  haben,  je 

Dachflem  ilie  daktyliache  Bewegung  in  trocbki- 
sehe  übtTgt'ht,  otlor  diese  in  jcac,  odc^die  Iro- 
cliaUche  aus  der  dakty^sche«  in  die  troehäi^he, 
Bewegung  bciiu  ^äciilus5  .des  Verses  nochmals 
wückkehn.  Im  ersten  Fail  entstebn  logaö- 
dr^che,  im  zweiten  äoliaclie,  im  dritten  äo- 
liscbr  logaödiaobe  Verse, 

f 

L 

Von  loi^aödlsclicn  Versen, 

683. 

Ucfäation  bestimmt  den  Begriff  logaödi- 
scker  Verse  so,  dass  sie  mit  Daktylen  anfuugen, 
and  mit  einer  irochäischen  Syzygie  (Dipodie) 
eüdigen,  z*  B.  der  akäiscbe  aielinsyUii|;tt  Vers; 

Marius  VictorinuÄ  sa^t  dasstlhe  («^cum  trq^ 
cbttica  baai  versus  danditur  dud»us  vel  tribus 
vti  ijuatuor  daciylis  praeeuutibus    p«  liJÖu.}. 

Naeb  diesen  Grammatibei^n  sollte  man  vet^ 
Uuilient  das  W  escn  der  logaodiscben  Verse  be- 
stehe in  der  bestimmten  trcM^häischen  Dfpodie, 
in  welche  eine  willkürliofae  Ansal  von  Daktylm 
•asgclil.  Allciu,  maii  ündet  irocbäiscbe  Endun« 
geo,  wekbe  die  ganze  Dipodie  niebt  eriülien,  a.  B. 


dio  BM.Th«U«  i.Bjwh.  i.Hai^tal.  a^Afitdift.  d.AbckaL 


«4  ^  W         U  M 

ScHatu^tn  Bliitenhata  I 


mi  andim^  wdicb«  über  die  Dipodk  Uimt- 
geben  2 

Jedem  gew«ltigen  QeiH  to^  Muth  und  Kli«lwft| 

lind  welche  mao^  wenigalens  dem  VVortsiflikei 
nach,  logaödisch  eben lalls^  nennen  kaim.  Dtnii 
*  der  Name  Logafidisch,  oder  Prosoiiiecriidi*| 
soll  sich,  daraui  bezielin^  dass  sie  mit  DAtyleo, 
als  meiner  mehr  fiir  dichterisch  gehaltenen  FornI 
aufaDgeUf  uud  mit  Trophäen ^  als  einer  ^  dcij 
prosaischen  Rede  mehr  eigen thümlichen,  bei 
•chliessen.  .  FreUich  ist  dieses  eine  etwas  m-{ 
derJjare  Ansicht  des  Verses ;  indessen  es  fiouu 
sich  einmal  so  in  den  Theorien  der  Mctnlur* 

Wir  können  unter  den  logaödischen  \et^ 
ebenfalls  arsisch  nnd  thetiack  sclilieaseii«!i 

imterscheiden« 

L    Verse  mit  ar^ischem  Schluss  sind: 
i)  der  i>i,meter3 

—  C  U  —  V/  I  —  . 

der  indessen  eben  sowoi  ein  tfijpodisch«  Uq- 
Demeter  seyn  kannt 

—  u  w  —  u  — 
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Der  Zasammenbang  kaiia  hier  einzig  das  wahre* 

Maas  iit^uiiuutiu. 

685. 

Der  längere  Dimeter: 

Unter  den  P^im«a  m  ii«»ügtm  Land* 

Der  Gljrküui6che  \tr&  ist  diesem  sehr  j^V^Jkfci, 
mui  im  Maas  ganz  gleich«  I 
hip>  äbuiicher  Vers  ist  auch: 

«  _ 

Röiilct  der  Mur^eiigiuiijß  die  ^'iut^ 
den  die  Tlieorieii  alü  cliuriauiLlschen.  Dimctcr 

mit  der  jambischen  Dipodie  statt  des  Choriamben  s 

■ 

aoffuhreu«    Sein  Maas: 

^.  a^  #  ^  #   1  «  ä  / 

zeigt,  dass  er  ganz  derselbe  Vers  ist^  als  jenek 
logaödische: 

Von  dem  Irrlhum«  als  werde  der  Choriatul)  in 
eine  jarabisebe  Dipodie  vemandelt^  wird  bei  den 
choriambischen  Versen  ausiubriiclier  gehandelt 
^erdtüi.  Diescir  logaödische  Vees  lässt  übrigen« 
!dienfalla  am  Schiuss-der  erslea  Periode  dio 
Lange  zu: 

bluLtifo  KjTjegfarbeit  ^b«ficiUo«j 


'     ^  686.  * 

5)    Der  Tri  me  ter: 


Barg  der  TerhüUende  Schatteollor  der  Nadit. 


Hermaan  iukrt  den  Vers  des  Pindsros: 

als  Beispiel  an*  ' 

4)    Der  iäu^  ere  T^rim  e ter: 

Alle  Gewalt  dca  verielireiiden  Gtama  ia  wisiderfim^ 
hat  oft  tripodischea  Maas: 

SUes     *l«ai  Go^taroljrmp  ia  gawaltgm  Flog  lap«* 

'  687.  ,  , 
n«   Logaödische   Verse    mit    i4ie  tischen 
Schluss  sind: 

i)  der  D.iiaeter: 

u 

—   U    V*   —   U     1    ^  — 

Liebliche  JVIacht  der  SchöuheiL 

UerDXflua  unterscbieiJet  diesen  logaödischeii  Ver» 

» 

von  dem  sogenannten  ehoriamhischen  Bimeter; 

uud  li^kauptet,  dieser  lasse  die  VerwandluDg 
die  iambischa  Dipodie  za,  &  B«: 
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«lleiu  die^e^  ist  kein  Bewei«^  deou  diese  ganze 
angebliche' Verwandlung  des  Choriamben  iu  die 
iaini>i5cbc  Oipodie^  ist  da  MissTeraländnias. 

'  688. 
2}  Der  längere  Dimcter: 

Grande  dccus  coiumejiquc  rcruin.  Horat« 
FiiMterte,  greueiempört,  da«  Antlils. 

Die  Grammatiker  nenneii  diesen  Vers  iMa  Al- 
käischen; vielleicht  aber  Luru  Alkäus  diesen 
Vers  im  Iripodischen  Maas: 

weldies  Maas  der  alkäischeu  3trofe  am  besten 
zuzusagen  scheinL  Ein  ähnlicher  Vers  mit  Ei- 
nem Daktjlu5  iöt: 

Hermann  gibt  hierza  als  Beispiel  einen  Vera 

des  äoioUcs,  Oed«  CoL  xi^i 

689. 

S)  Der  Trimeter: 

nchg,  ai  /«ysa  xukawa,  wp  at,  Sofokl. 

Weit  von  deu  lUiuen  entilohu  imI  jeder  VVuidtUuty 

^  mit  drei  Daktylen: 

33 


5i4  Bes.  TbeiL  i.Bueh«  i*HaUftit,  2.Absclm.  S.AbÜieiL 

•    -  ,  I 

Ront  von  4«n  Bargen  heirab  dio  ^cwaltge  Scbaeekst, 

Um  ebenfalls  tripodis^he  Messang  zu:  • 

m 

Es  ist  Äülir  leicht,  längere  logaoclische  V'^rse  zu 
bilden,   wenn  man  den  Ausgang  der  längern. 
daktylischen  Ycrsc  in  trochäische  Reihen  ver- 
wandelt« .   Wir  übergehen  daher  ihre  weiten 
Auizälung*  ' 


Digitized  by  Google 


Von  Hüclkt.  dAkYwn,  IL  Von  äoli«cIien  Versea. 

IL 

Von    äolischen  Versen. 

690.  . 

Die  Grammatiker  licmicu  äolische  Ycrsc  solche 
daktylische,  welche  statt  des  ersten  Fo^es  j^ea 
iweisjibigfiu  t'uss  zulassen  t 


w  ü  —  w  o  •  •  .  * 


fiefästion  gibt  davon  folgendes  Beispiel  i 
ifog  9  avti  f$  0  Xvai^Aiic  iovH 

In  der  tchst^geu  Kille  der  DämmeruQg; 
fron  doiUiaucfaeadea  Bliltea  vsrIi«RÜ<]i0t« 

Auf  dem  tliaufgcn  Strale  de;*  silbernen  ^ 
MondUchts  «ciiwebta  Diana ,  dia  Liabende« 

a 

AOerdlngs  miiisste  eine  solche  Vertauschung  der 
verschiedenartigsten  Füsse  etwas'  aondeihar  scbei^ 

lit^iXj    wu^4>it^  man  nicht  ^  wie  die  Beschreibuug 

der  Gntnmatiker  pft  die  klarne  Sache  entstellt« 
■ 

£inige^   unter  diesen  Bentley^  haben  ge« 

meint  I  CS  sei  Gewohulieit  der  äoUscheu  Dichter 

gewBwiii  bekannte  Versarten  durch  eingemischte 

1  uä6o  entgegcugeseUfttcr  Art  zu  Yejrändem  ^d 


5i6  Bes.Theil.  i.Bach.  i.Hsaptii:*  a.AMm.  3.A\i«helL 

{gleichsam   iliit;u   Filijlhüiiis   zu   brechen.  ,So 
'»erde  z.  B«  &u$  dem  Irocbäiscbea  Tetrametert 

—  u  —  u  I  —  Q  —  o  I  —  u  —  u<  —  W  — 

Uoxmersturm  imd  Meeres  woge  lic«miiUa  lucliL  ucr 

Liebe  liaim, 

durcli  UinkefarUiig  des  \icrtca  Trotlütus  zu  €|- 
ncn  lambus  der  Ver«  des  Eupolis: 

Donuersiurm  und  Meeresfeivog  hemmeu  nicht  der 

Liebe  Baltn« 

Ein  Diditer  indessen  möehle  dieser  EnUiehongs- 
art  von  Ver&cu  so  W€ui|j  Leistimiucni  als  ein 
Maler  mit  der  ErkLärnng  zufrieden  seyn  HT&rde» 
er  habe«  zur  Abwecbs<;lung  einmal  lilaitur  ^uu 
der  Haare  gemalt,  wenn  er  einen  Kopf  mit  dem 
Kranz  gesclimückt  hatte*  '  ^ 

Hermann  konnte  |ich  bei  den  Sätsen  der 
Grammatiker  nicht  beruhigen ,  und  erfand  die 
Lehre  von  der  Basis,  die,  wie  manches  Wort, 
das  zu  gelegener  Zeit  sutt  des  Begrillii  sich  ein*'  | 
.  stellt,  Giiick  niacliLe,  und  vou  Böckh  ^demc- 
tris  Pindari)  noch  erweitert  worden  isu  Die 
Basis  soll  nämlich  nach  Hermann  (liauuh.  il. 
Aletr«  $«59)  ein  unrhythmisdier  Ansatz  tob 
zwei  oder  dreiSylhcn  vorn  am  Verse  seju.  Dt$' 
%cgcn,  weil  sie  nnrhythmisch>  also  ohne  Mass 
ist,  soll  sie  alle  zweisyibigcn  Füsse  zulassen« 
wie  die  Graranialiker  Leliaupien.  Nach  H er- 
mahn n  duldet  sie  auch  den  Tribf«oh7S>  J>aktj* 

I 
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Ins  und  Anapäst,  und  hier  stellt  sich  die  un-» 
aosbleibliche  Begleiterin  aller  fakchea  Theorie , 
IncouSL^quenz,  ein;  denn  im  drcisjlbigen  Fuss 
wird  die  unrhylfamische  BasiJ  auf  einmal  rhyth- 
misch ^  und  duldet  uixr  die  gcnaanteji  drei 
Fibsei,  nicht  aber  den  Moloss,  Kretikufl^  Amfibra* 
chya  und  die  heidenBacchien»  welche  «ie  doch, 
als  uurhytlimisch,  eben  so  gut  dulden  müsstc,.  ' 
als  den  Tribrachys»  Daktylas  nnd  Anapäst. 
Älan  sieht  aus  diesen  drei  gcduldi  [rn  Füssen,  *  , 
welche  inagesanunt  Formen  des  Trochäus  sind : 

U  V  u 
M   O  U 

KJ     \J  \J 

dass   wahrscheinlich  der  Trochäus  auch  der 

Grund  aller  sog^euaunleu  Ba:>is  scyu  Avird,  und 
so  ist  es  aach.  Drei  yon  den -zweifüssigen  ' sind 
ebeuialls  Repräscatanteu  des  Trochäus;  der 
Spondcns  ist  dessen  prosodische  bekannte  Form 
Tor  dem  Daktylus;  der  lambus  steht  statt  die*  « 
«es  Spondeen  durch  die  vcilangendc  Kraft  der 
Arsisy  vrie  im  homerischen: 

Vom  auaüaciiejnileii  Winde  gpliilt      s.  w.  Vo$.4. 

Der  rjrrhychiu«;  eu<liii  U  d.u  l  nicht  weiiii^er  be- 
fremden, aU  der  iambns,  da  er  durch  die  Kraft 

m 
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* 

'der  Arsis  die  Kaiur  des  Troc^iäus  bekommt,' 
wie  dieses  in  andern  Vetsen,  s*  B»  im  SoUdü«^ 

schea,  oft  der  Fall  ist. 

■ 

So  verscllwiudet  denn  also  die  Basis  in  einen 
Trochäen  zu  AnfanTg  der  daktylischen  Reihe, 
der  in  alleu  meinen  vciäcluedenen  Ge&ialten  Tov- 
kommt. 

•  Eine  fi  ixher  (Uiber  Ilh.  u.  Metr«  in  der  Hot» 
Z.  1807  n.  1808.)  geäusserte  Vermuthung,  wel* 
che  einigen  Beilkil  gefunden  hat,  als  sei  viel- 
Iddit  diese  Basis  ein  Auftakt  von  einem  halben 
Takt  9  dergleichen  in  der  Musik  nicht  selten 
vorkommt ; 


seheint  nur  anf  einzelne  Falle  m  passen ,  wel- 
che indessen  auch  auf  die  angegebene  Art  durch 
den  Trochäen  vor  dem  Daktylus  ein  scfaickii-» 
ches  Maas  finden.  So  lässt  sich  %•  Bt  der  aa-» 
kleptadiseli«  Verst 

eben  sowol: 

aU  mit  diesem  zusaiumeugcäüUitu  Auftakt; 

maisen«  und,  wie  schon  friiUer  einmal  crinneri 
wurde,   hatten  vielleicht  griechische  Dichter 
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mthr  die  erste,  Horatiue  mehr  die  swcite 
Me«<tmg  im  Öiime.   .  • 

Die  Sylbeu  seiner  Basis  rechnet  Hermana 
nicht  ist  das  Maas  der  äolischen  Verse  ein«  . 

Seine  Messung  demselben  nennt  also  allezeit  ei- 
nes Fuss  weniger  9  als  die  der  Grammatiker*  - 
Wir  aalen  den  ersten  Fuss,  als  zum  Verse  ge- 
ttörig,  mit;  dennoch  wird  nnsre  Messung  mit 
i(tx  der  Grammatiker  nicht  übereiastimmeny 
weil  diese  den  Vers  nacli  luisscn  messen,  wi^ 
sbcTi  als  fll^tig  daktylisch,  Aach  Dipadien« 

691. 

Die  Schlusssylbc  der  aol/schcn  Verse  wird  / 
von  den  Theorien  als  unbestimmt  angeloben, 
40,  dass  statt  des  letzten  Daktylus  auch  einKre*- 
tikuä  stehen  könne,  z.  B.i 

t 

—  V  —  wo  —  wv 

■  Unglück:»cii£^ö9  Vaterland, 

Man  weis  in  dergleichen  Versen  oft  nicht  be- 
stimmt attzogeben,  ob  der  Diditer  einen  dakty- 
lischen Schluss  meinte,  oder  nicht  vielmehr  ei- 
nen trochaischen  Jn  der  Arsis;  und  so  kommen 
uanche  lange  Endsylhen  daktylischer  Verse 
nehr  den  Kritikern,  als  den  Dichtem,  zu 
iehnidotty  z.  B«  wenn  manche  den  alcaischen  , 
V  ers  so  massen  : 

Iis»!  bei  des  Nordpols  gfunuüger  \\  iiitcr^tunu. 
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da  seine  zweile  Hälfte  docU  dieses  Maas  hat:  ^ 

u 

—  u  U  —  W  — 

wo  4ie  lange  Sylbe  die  mraprünglicke,  die  kim« 
die  repräseiilirtudc  ist.    Dass  die  Endsjlbe  des 
Daktylus  niemals  utiBealimmt  iei,  ist  in  einem  < 
bcsondem  Abscboiu  (38i  ff.)  erwiesen«  Oft, 
wie  tluiL  erinnert  worden  ist,  aaben  die  Krid-  J 
ker  Sylben,  die  gar  nicht  «um  Daktylus  gebe-  | 
rcn,  aus  irriger  Mc&iuiig,   für  daktylische  J;-U4l- 
aylbem  an,  s«fi.  Hermann  im  sotadischen  Verse: 

der  so  gemessen  werden  musa: 

.  Oft  aittd  wol  auch  Irrtbnmer  über  alie  Proaodie 

an  solchen  Daktylen  Schuld;  denn  wo  die 
Quantität  einer  Sylbe  aua  ihrem  Vorkommen 
im  Vers  entschieden  werdeu  soll,  muSs  man  die 
Natur  dea  Verses  erst  genau  kennen,  was  bei 
unsern  Metrikern  bekanntlifih  ayir  in  eimgen 
Ausnahmen  der  Fall  i^i, 

691. 

Dass  statt  der  Daktylen  in  äolischeu  Versea 
anch  Spondcen  Statt  finden  können,  Beii'eist 
Hermann  aus  mehren  Stellen  (  Haudb.  d.  Metr» 
$•  257)*  Nur  möchte  er  darin  irren ,  dasa  er  an 
|cder  Stelle  den  Spondeus  zulassen  wilL  Un« 
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mittelbar  auch  dat  sogenannten  Baais  möchte 

der  SpoaJcus  unscLickllch,  klingen,  Lt^&oiiclers, 
wenn  dieae  Baaia  aelbat  apondeisch  war«  War 
sie  trochäiscb,  so  tauscht  der  lb]|;cnde  Spoo- 
deos  mit  einem  andern  Vera^  und  niemand  würde 
in  folgendem  einen  äoU^chen  Charakter  erken- 
nen: 

—  u  —  —  I  —  wv^o 
Morgenrolh,  wülkommeDer  LichtstfiL 

Ulberfaanpt  wird  aneh  die  daktjltsehe  Bewe- 

goug  in  äolischen  Versen  immer  als  die  iitrr- 
aehende  gefunden  werdeik.  . 

692.  • 

Alle  mugücbcn  itoIUcbe  Verse  aufzufüliren, 
wäre  unnöthige  Mühe,  da  man  jedea  da^t jU» 
sehe  Schema  y  durch  Verwandlung  dea  ersten 
Daktylus,  iu  ein  äolisches  umändern  kann.  Die 
merkwürdigsten  aind: 

1)  Der  Dimeter: 

—  u  —  o  u   I  —  — 
TO»  fiiv  /ttp  irOT*  nvQfOvg*  AeiohyL 

Vix  diirare  caiinae.  Horat. 
HocKauf  briQBonde  MeerAuU 

Dieser  Vers  ist  der  Fcrekratischo,  den  die  Gram- 
matiker unrichtig  zu  den  anti spastischen  rech- 
nen. Wäre  er  antispaatiach,  ao  hätte  er  die  Ar- 
sis  auX  der  zweiten  Sylbe: 


u  —  ^    I  — 

•mpoT  braiute  die  Meerilut. 

Hermann  recli^^et  ihn  den  üollsch- logao- 
cliesckeii  und  misst  iU^i: 

allein t  ^  äoli^  lie  catalecticos  In  bisjUabam 
gibt,  so  ist  des  schliessenden  Trodhäcn  wegen 
Bichl  uölhig,  im.  FerelLratiscli^n  Vei'jie  elwas  io- 
gaödischts  änzonehmen. ,  Die  ursprüngliche 
Schlussform  ist  übrigens  nicht  irochäisch,  soi^ 
deiii  äpouiIt;i<scU  und.  das  Maas  des  Verses  diese«: 

—  u  —  u  u    I  —  — 

j  ^  ^    >    i'  j 

V 

Wäre  der  U^ocbäische  Schluss  der  ursprüngli- 
che, so  hörte  man  einen  tripodischen  Mone- 
metcr :  ^ 

—  u  —  U   Ü  — 

V  o 

welches  iUaas  vieilcichl  mancher  fcrekralisch  ge- 
nannte Vers  haben  kann^  je  nachdem  seine  Ver- 
bindung es  erlorderL 

•   ,  .  • 

^  695. 

Bie  Veründorung  des  Daktylus  in  denSpon* 

deus  \\ürdc  im  fercliraiischeu  Verse  wegen  Häu- 
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mg  der  Spondeen  «m  ScUii5«  g«uu  uuschick- 

1^1  ÜI1S..I voll  arbeitet, 

'o  es  nicht  yielleicht^  wie  in  der  modernen  Be^ 

andluug  des  spoudeischea  Hexameters,  auf  Dar- 
teil onj;  abgeseilt  ist.  Beispfele  solcher  Verse 
rerden  sich  auch,   ausser  dexa  KatoUischen 

61,  253  : 

I  NatnuBl  humatm, 

yenig  üudmu 

■ 

Der  ferekratische  Vers  kommt  aaf  mancher* 

Ii  i  Al  t  vor.  ßei  den  Tragikern  theils  einzeln, 
iheils  auf  einander  folgend: 

tOit  Iii»  fuf  mt$  nvfywi 

§•  w«      A«<6hyl«  Sept.  c.  Th.  090  iL 

Bei  den  lyrischen  Dichtem  findet  er  sieb  vor-* 
röglich .  als  vorletzter  Vers  einer  Art  der  AsUe- 
piadischen  Strofe: 

Dianam  tenerae  dielte  virgincs : 
'  latonattm  puan  dicito  Cynihiunv 
I^atonainqQe  eupremo 

pilectan»  peiiUu»  lovi.  —    Hoi  at. 

Auch  aL>  Schiu66vcrs  eiues  SjsLcm*:^  vou  gl^  ko- 
nischen Versen: 
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■ 

Cinge  trapPFt  floribi» 

suavc  oloalis  amararj 
flamnieum  cape^  Ueta«  iioe 
huc  reni»  nhto  gcreiM  , 

luteum  pcdc  soccum/ —  Catall 

5eltcucr  sclilicsst  der  gl^kouische  \m  da  5)- 
atem  ferekratischer : 

Liebe  säuseln  die  ßiätter^ 
Li«be  duften  die  Bliiteo» 

Liebe  rieselt  die  Quelle , 

Liebe  flötet  die  l^ti^alt  Höltj. 

f 

Aus  der  Verbindung  des  ferekrati^ehen  Vcm 

mit  dem  gljkuaischen  cuutchl,  nacli  dcu Gr<aai 
tnatikem,  der  firiapische  Vers: 

—  u-»oal—  u— ill  —  6  —  uol-- 
Liebe  flötet  die  Nachtigall,  Liebe  rieselt  die  Qitelie, 
hnc  yenif  niveo  gerens,  luteum  pede  aoceun, 

Ton  welchem  bald  die  &ede  scya  wird.  • 

695. 

Wenn  der  ferekratisebe  Vefs  in  hriKba 

Strofen  vorkommt ,  so  wird  man  iu4^inerci' 
sten  Stelle,  atisser  der  spoitdeisolien  mi  ^tt 
chäischen,  nickt  leicbt  eine  andre  Farm  fifitiii 
am  wenjiTstGu  einen  dreisvloi^eii  Fuss.  In  1 
sehen  Stellen  der  Dramatiker  finden  sich  all-- 
ding$  andre  Formen  4  allein  es  ist  ja  uiclu 
thlg,  dass  z«  B*  der  Vers: 

W       O  V 

■ 

I 
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ferekratischer  Vers  scya  müsse,  es  ist  ein. 
^tyliscber,    thetisck  schlieasendor  Dimeter. 

so  ist  der  Vers: 

piclit  ein  ferekraliscber  mii  iambischer  Anfangs- 
Wim,  sondern  ein  aulispaslischer  Diuieler.  Das- 
fdbe  findet  im  priapischen  Verse  Statt,  die 
^eile  (ferekratische}  üäifte  oft  mit  dreisjUii-* 
^  Fassen .  aniangt : 

^  statt  des  Daktylus  einen  Trochäus  hat: 

—   V/  U        V-»      I     —  — • 

im  besten  thut  man  daher »  den  ferekratisclien 
t^ers  als  eine  bestimmte  aolisoke  Form  des  pi- 
lieUrs:' 

^  VI        W  V»    I    —  — 

tu  betraditen,  und  andre  Verse  als  Formen  des 

Öiineters  überhaupt ,  nicht  aber  Formen  des 
erekratischen  Verses,  anzusehen«  So  ninunt  2*B. 
CT  sinkend  ^ionische  Dimeter  ( —  %j  u\  — ) 
"ttch  Auflösunii  ieiucr  ersten,  drei  zeitigen  Lauge; 

—    —  w  u  l 
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die  Form  de«  ftrekmtisclieft  Vcms  an,  wtt 

mcUre  Yerse  des  SchwalLeiiliedi:s  zeigea, 

die  unter  ionischeii  Dfmetem: 

«lehn,  also  deuselljeu  Klijihiuas  habeOy  und  uur 

IcicLi  variircn. 

696. 

3)  Der  längere  ar^i&ch  -  «chlieateiidc 

X)imeler: 

I 

MoosamgruiietM  TrummerpAlU«!. 

Einen  ähnlichen  Vers  hai  Kiuipidea  mit  Auflö- 
sung des  Trochäus: 

U    W    v>  V-'      I  w   w  — 

na^a  xoQ^vofiivi^  7^^io^#.     loa,  r.  465. 

£r  kommt  unter  den  Jb  ormen  der  glykonischen 
Verse  vor. 

S)  Der  längere  thetisch-achlieaseadi» 

Dimet  er : 


\>  w 


I     —  v#  O  —  v# 

3telg  hernieder,  o  K.omi^  Apollon. 

1 1 1 1  a  s  i  i  o  n  gibt  als  Beispiele : 
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k 

jK  n$GvyyQi,  de  örA  tlenovuaav 

■  ... 

(JmoQ/vioi,    wie  einige  Ausgaben  am  Ende  des 
ersten  Verses  lesen,  würde  den  Spondeus,  der 

•  zwar  im  äolischcn  Vers  zulassig,  aber  in  keinem 
j^lrochiiischeii  Vers  vor  dem   ibeliscben  Scliluss 

'"■•«chicklich  ist,  an  diese  Stelle  bringen.  Der  Vers 
I  ist  die  aolisclie  Form  des  daktylischen  Dimelers : 

I.        ,       Ibimus  o  socii  comitesquc,        Ho  rat. 

ivelche  unlei:  solchen  Daktylen  selbst  vorkommt: 

*  Cras  ingens  iterablmus  aequor. 

Doch  vertrüg'  der  äolische  Vers  (nicht  weniger 
..^•ber  auch  der  d.iktylische)  die  Messung  im  Auf- 
takt (der  Flermannischen  Basics) : 

V  o 

Cras  ingens  iterabhüiis  aequor> 

wenn  diese  vorzüglicher  scheinen  sollte«  . 

% 

/ 

698. 

4)  Der  s  chwebend  -  schliessen  d  e  Di- 


Weitumtönt  v«m  Q^,^  ^    Jer  (/lücUichcu. 


Ein  iui  ersten  Momcai  schwebend -scUiesscn« 
der  Dimeter: 

«»v^-*vu  I  —  u 

Hoch  aufschweißte  diii  Göttliche^ 

wiu'tlc  entweder  dem  tripodischen  Meiium 

Honometer  angehören ,   oder  die  letzte  Sjlk 

nur  als  pru^odische  Kürze  führen: 

—  <j 

>vo  er  also  ökh  als  glj konischer  Vers  oStuk- 

ren  würde. 

699. 

5)  Der  ar sisch -schllessciide  kuriere 
Trimeter:  1 

■ 

—  V/  —  V/  U    I    •«wU-'wU    I  *^ 

Wo  wiilkoiomener  Ruf  den  Geretteten  schallt 

Hermann  fuhrt  dabei  den  Vers  des  Pindarai 
an^  Olymp.  V.  str.  2»  Epod.  S« 

%M  welchem  ober  Böckh  noch  die  Worte: 

F  I 

gezogen  haben  i^ilL  £s  i^t  etwas  uusiche:^ 
Beispiele  aus-Pindaros  und  aas  melischea  Std* 
ieu  der  Dramatiker  zu  wälen^  denn  der  Meui-' 
ker  macht  sie  gewö&lich  erst  durch  Abtheiliui^> 
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I  - 

.   ,  ■  t 

6)  Der  tlietis<:h  -  scbliessendfe  Tir;- 
[eier: 

Uaabw endlicher  Schlus«  des  gewalli^eii  ScUick&als. 

* 

ian  liürt  die  Acliiiliclikeit  mit  dem  laliilvisclicü  ^ 

idekasyliaben ,  der  aber  nach  dem  Däktjlo^ 
togkich  trociiaische  Bewegung  annimmt«  Beide 
l^erso  vertragen  auch  tripodische  Mei9itng  ab- 
)iiiieter: 


7)  Der  längere  tbetiscli-^cblie^seude 
^iioeter: 

—   v>   —   w   1^     I     --Ow"*v^w    I  — «  U  vy  — 

JuAo^cr^  tiva  top  )[agupta  dlUvmpa  nuUaaui 

Ifeßistion  nennt  diesen  Vers  inog  aloXixop,  wc- 
^  ^ncr  Aehnlichkeit  mit  dem  epischen^  Yon 
-exü  er  Bloss  durch  den  ichwacliliclieu  Anfang 
i  manchen  Formen  Ttoscbieden  \%u  Ob  die 
olischen  Dichter  einen  küizern  Dimeter  mit 
t^em  halben  Ycrtakt  dabei  horten : 
^  -54 


!  - 


O  U        w  W 


I  - 


\^  w  —  O  U 


1 


VVeuu  in  iarbi^er  Pracht ,  vou  Ge«<iii|^ea  umtont,  ik^ 

der  Lenz  naht, 

möelite  wol  obne  bestimmtere  Kacbrickteiii  tk 

wir  jetzt  Laben,  uicht  ausxumiuelu  scju« 

* 

Die '  andern  üolUchea  Verse,  welche  Uefih 

slion  erwähut  und  Hermann,  können  üLergao* 
gen  werden,  da  sich  leicht  eine  grosse  Anxal 
aolisclicr  aus  daktjiiäciieu  und  trochaisch^u  Ver- 
sen bilden  lässL 
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IIL  , 

Von  äoHsch  -  logaödischen  Versen^  ^ 
'  702. 

Wie  der  ISame  zeiijt,  versteht  man  hierunter 
logaöcUsche  Verse  mit  aoiischem  Anfangs  z.B.: 

Flutandrang  der  gewalt^^n  Brandung» 

Es  kann  mitbin  so  viel  dergleichen  Verse  ge- 
hen ^  als  logaodischc  überiiaupt,  iudcm  mau  je- 
dem ,  wenn  er  nur  rait  wenigstens  zwei  Dakty« 
len  anfangt,  den  aolischen  Anfang  geben  kann. 

Die  merk^vürdisstcn  unter  den  äolisdi-lo- 
gaödischen  Versen,  welche  besondre  Erörterung 
nülhig  haben,  siud  der  Falükisehe  Vers,  auch 
Hendeca^iyUabns  genannt,  und  der  Glykoni- 
«che.  liier  wird  zugleich  der  scliickliciic  Ort 
seyn,  von  den  andern  Gattungen  der  Hendeka« 
«jUahen^  dem  Safüschen^  Alkäischen  u.  s«  w.  zu 
handeln  9  so  wie  überhaupt  Ton  allen  den  Ver- 
sen^ welche  mit  trochäischer  Bewegung  anian« 
gen  und  enden,  nachdem  sie  in  daktj'liöclie 
übergegangen  waren*  Zu  diesen  gehören  die  mei- 
sleu  von  den  Gramiualikein  als  poljichematisch 

und  widrig  gemischt  ausgegebenen  Yersarten*  ^ 

703. 

Der  Faiäkischc  Vers  ist,  ein  ihetisch 
sehlteasender  Trimeter: 
I 
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—     u  I  «-u**«  f 

Quoi  dono  lepidum^  novum.  libclluni.  CÄtullu«. 
Flieht,  Utiheilige,  w«it  vom  Götterwohnslu.  . 

Nach  allgemeii^  gültigen,  früher  (SyS)  vorgc- 
trageoeu  Sätzen  würde  nichi  diu  kizle,  sondern 
äie  vorleUle  Kürze  der  «weiten  Dipodie,  ik 
Länge  annehmen:  ^ 

—  1    —  VJ  —  u  I 

TaasencUtimfiugM  Lob  mag  euch  vwgölUtm,^ 

und. der  Vers  scheint  dadurch  zu  gewinnen»  yua 
der  anakreoniische  durch  lihnlicbea  Gebrauch 
der  Länge: 

Doch  scheinen  die  Dichter  diese  Form  im  Fa- 
.läkiachen  Verse  nicht  geliebt  su  fadien,  riet« 
leicht  um  seinem  grösstenihciis  leichten  Inhah 
nicht  durch  gewichtvolle  Versformen  zu  wider- 
sprechen« .Es  ist  sonderbar,  dass  Faläkos  dk 
thetisehe  Cäsur  auf  der  siebeuten  S^lhc ; 

s 

***/*-v/W  —  W    i    —  U  —  W 

in  einem  ganzen  Gedicht  (Brunck  Anal«  L  S. ist« 
II.)  durchfiihrt: 
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Die  Länge  der  siebeaten  Sylbe  vermied  er  dann, 
wahrscheinlich  nach  dem  l^eispiel  aorg(aiti:;er 
Versbildner,  um  nicht  vor  dem  nahen  Uieü- 
schea  Schluss  eine  lyrische  Casar  schlicsstiid 
aasfaalleii  za  lassen»  Desaenuugeachtet  klingt 
der  Vers  lebendiger;  wenn  man,  nach  dem  Bei- 
spiele romischer  Dichter,  die  arsische  Cäsar  4af 
j,  der  sechsten  Sylbe  braucht; 

0 

Qiu>i  dotto  I«pidani>  novuQ  libellumi  % 

^  dann  sieht  aber  die  Länge  auf  der  siebenten 
SjJbe  dem  so  getheilten  Ycrse  sehr  wohl  an«  . 

Wegen  der  Zal  von  elf  Selben  heisst  dieser 
,  Vers  auch  der  Ilcndekasjllabiis ,  oder  der  falä- 
iische  (äuch  nach  Einigen  faleukische)  llende- 
kasjllahiis.  ludesscu  iiiidcu  sich  zuweilen  uiUer 
den  Elfsylblem  einige  Zehnsylbler,  in  weicht 
fJcr  D^L^lixsy  freilich  nicht  mit  Bcisiiunuuag 
des  Wohllanu,  in  den  Spondeus  verwandelt  ist: 

SS  lingnam  clanso  tenet  in  ore^ 

Vcrbosa  ^audet  Venus  loi^ucla,  —   Ost u IL  55. 

Jcm  wenigslcus,  da  die  Ursache  (der  Daklylus) 
wegfallt  y  kein  andrer  Sjpondeus  vorgeb^  sollte. 

EinigCK  GraiHTnatilter  (Dioiuedes  p.  5o9)  Vs- 
nach  ihrer  7,      .nemeUoDgameibode  ^  &ea 


V 
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licudckasyllaben  entslcbeii  ans  einem  daLijli- 
sehen  und  einism  iambiscken  Penihemioierei: 

Fortunam  Pnami  .  .  .  |  .  .  .  beatas  üle. 

Hcfästiou  fuiu't  wegen  de«  fLnU^|>a5ibpLeii 
Al&£angs ; 


w  \j  -r  w 


unter  den  am! spastischen  Versen  auf;  demi  die 
Grammatiker  lasseh  auch  die  autispasü^lMui 
Ytrsc  mit  allen  »weisjlLigfii  l  assen  anfaiigco. 
Es  würde  allerdings  nach  richtiger  Messung  des 
Antispastes  einen,  dem  falakischt^ii  Vers  diioli- 
chen^  antispastischen  Yw  geben: 

w-^  —  ul  u  — u— I  u  —  — 

Empor  steigt  der  Gesang  mit  Opferweihnucbi 

SO  wie  CS  eiuen,  dem  safüschcu  Vers  ^buliwlico, 
^ntispastisch  anfangenden  gibt: 

V  V 

Zum  Chorrcj^en  ruft  mich  der  Fuiai  Apollon. 

Allein   dc|*  Troeliaus   zu    Aufaui^e   des  \criei 
lässt  sich  ans  dem  wahren  antispastischen 
nicht  ableiien^  Hcrmaun  bat  daber  deu  U^- 
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lusclicii  Vers  vollkommeii  rlclilig  aus  der  ilcilie 
der  amiapastischen  weggelaiMai,  und  ihn  zu  den 
äoliseli-logaödiscben  gezülu  ladc^seu  lü&si  er 
«benfalis  tripodi«ehe  Messang  za: 

■*U  —  —  w   1   —  u  —  — 

V  V 

furtiTOt  hominum  videiit  «morea« 

und  mchl  selten,  besonder  h^i  der  Cäsar  nach 

der  äccL^iciiS^lbe  sclieliii  dkäc  diu  ualüriichere« 

'  704. 

Einen,  dem  faläkiscben  Vers  ahnlicl^en  iind 

gleichkam  eine  zweite  Gattung  des  llcndekasyl- 
laben,  führt  jTerentianus  (Puuch^  p.  2426) 
mip  und  Marius  Victoriuus  (das,  p.  i$^76); 

At  regina  £r«vi  <«uda  cura* 

Daa  Maas  ist: 

V 

Führt  ein  trübe«  Geschick  fem  von  der  Ilcioiath. 
^Mh  Tovg  xvstfiovg  «anidicuTfiQ.  Aatkreon, 

Nach  Marius  Viclörinus  soll  Saffo  diesen  Vers 
bäüfig  gebraucht  haben«  Viel  Stellen  der  Dra- 
matiker,   welche   diesen  Vers  euihallen^  hat 


t 
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Gaisfoi  (1  nach  Por^ou  gesaoimalt«  S«  Hefa  st 
y.  Gaiif:  ö*  5q7.  Dh  Form: 

—  —  —    1     <^  —        —     1  v/«-«—« 

in  dufcbam  dem  falaUsdi^iv^y^r«  fremd: 
Vera  köuute  nur  dieses  Maas  haben: 

u   l—  —  I—  u^u    I   —  u  —  O 

tyenn  nicht  eia  Irrlhum  lin  Vei'S  viel Icl cht  gelbst 
verborgen  ist,  und  di^  vierte  Sylbe^ Jkurz  aeja 

soll,    oder  vor  dem  Vukal  vom  Dichter  hier 

*    <  .    •  »    «    .  i»        ^  » 

kurz  gebraucht  ward. 

* 

Sehr  ähnlich  dem  falakischen  HendekasfQaT 

ben  ist  der  noch  hci  uhintere  und  pft  gel^r^<^te 
aaffische  cl^sylbige  Veca^  der  Hanptvera  'dcr 
«afUschen  ötrofe.  Er  kann  hier  schicklicher-; 
weisa  seine  Stelle  finden,  da  er  von  Irochaischer 
Bewegung  in  dfiktylisc^e  iiber,  yn4  von 
dieser  zu  der  t|*ocIiaischea  suriickkehrU  Seiu 
Untersfdiied  vom.  falakischen  Verse  liegt  eiosig 
in  der  öieilci  welche  dir  Daktylus  in  /cdem 
Verse  einnimmt.  Im  falakischen  atcbt  diter 
Fuss.4^iaU  des  zweiten,  im  saiii$cheu  a^ti  d^l 
dritten  Troqbaen: 
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w 

^  ^  -  II 

m$mlo0gofif  pi4>u¥p«  ^jiq^ii/^u.      5  Ii  ff 

Integer  Yitae  scelerisquc  piiriis.  Ilorat« 
StiUe  nibc  auf  H^^sel  oi>fi  Tiialy  4er  Abend  ^ 

^  schön  uad  leicht  faMÜch  der  Geaang  dieses 

Vtrs€s  ist,  50  "vjlel  Srlisvieri^^kcit  haben  die 
Grammatiker  in  seinm*  Messung  gefiinden,  dasa 
sje  sogar  ibij  uiutr  die  wdrii;  gtiniscliicn  Verse 
xälteiu  Pen  Gtund  dieser  unscbicUichen  Be- 
peuu)iug  gab  das,  dcu  Mcirikern  eigue^  Verläug- 
neii  alles  Gehärs  über  dem  leeren  BegrifT.vom 
Fuss.  Stau  in  der  Zusammea&eg&uug  eines  Tro* 
chäns  and  eines-  lambas  gleich  den  Rhythmus 
des  Daktylus  mit  einer  Arsis  a^u  hören,  beschäf- 
tigten sie  sich  mit  der  angebb'chea  Aulipathie 
]>eidev  Fiisse«  So  theÜMm  einige  des  safifiscbeii 
Vers  nach  Füssen: 

*  ff 

andere  in  pinen  braclijkaulekuschen,  trodidi- 
schien  pimeter  und  einen  hyerkatalekiischeii, 
iambischcn  Monomerer  ^Aiü*  FprtunatianuS| 
2701*  bei  Putsch): 


wo  denn  freilich  eine        kof  iptinttOapp  zum' 
Vprsphei^i  iwommty  aber  uieht  io^  Yef'S,  sondern 
10  der  Messung  der  Metriker* 


% 
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Hefästion  zerlegt  den  safQscben  Vers  in 
hckaniue  ^üsse,  nämlich  ia  die  trochäiscbe  Di- 
podie,  den  Choriamh  und  den  Aulibaccluus: 

mm   %J  ^  %^      \     —  V/V^      1      xt  ^  *^ 

was  in  manclien  salii^cbcn  Versen  auch  als  eiae 
rhjibmische  Zerlegong  gelten  könnte: 

^ndwauft  a'^awaxta  nfOV€m9», 

wiewol  die  meisten  saflischea  Verse  ia  andre 

Kbylbmeu  zerfallen ,  z*  B.: 

OßüHg  (STfjQvOQv  nuQcyag  lulakVaQ. 

Dass  eine  solchr  Eiulbciluag  nacb  verschie- 
denartigen Füssen  (die  eben  wegen  der  Ver- 
^cUiedcubeii  kciu  Maas  abgeben  köiuicn  )  eine 
gans  leere  Bemühung  sei,  Ingreift  sich  leicht* 

Hermann  ikeiil  deu  Vers  in  rbjihoiiscbe 
Reihen: 

W  —         i    —        VJ  —  w» 

Licbeswehtnutli  hauchte  der  Mund  de»  SÄiigert. 

Doch  sagt  er  seibat,  diese  Cäsar  sei  Viicht  noth- 

"wcudig,  und  der  safüsche  Vers  brauche,  st^iacr 
Kürze  wegen,  gar  keine  Cäsur.  Ist  dieses,  so 
gibt  uijis  auch  die  liürmanui&che  Tlicilung  über 
die  rhythmische  Natur  dc^  saiBschen  Verses  so 
wenige  all  über  sein  Maas,  einigen  A.u£&icbiu.sj. 
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Belracbten  wir  den  saffiscben  Vers  als  eine  ' 
Gattang  logaödischer  Verse,  sq  hat  er  folgendes 
dipodisclies  Maas: 

—    UT»w|—    MW    —    U     I     —  — 

KfUivHM  fwi  ntjvog  iffog  ^touf^v,  StppHo. 

Integer  vitae,  «celerisqite   pürus,  Horat. 
Gleich  dem  Bergeiimiedler,  gewohnt  des  Lebens  — 

i)ei  dessen«  leichtem  und  angenehmen  Gesang , 

wie  mau  iichi,   an  keine  widrige  Miscliuug  der 
llbytbmen  oder  Füsse  zn  denken  ist, 

J^twa«  anders  aber,  als  das  Maas,  ist  die 
C  ä  s  n  r.  Nach  Hermann  hat  der  saf fische  Vers 
zwar  wegen  «einer  Kürze  keine  Cäsur  tiolbig» 
Soll  er  aber  eine  baben,  so,  meint  Akt  Metri- 
ker,  müsse  sie  nach  der  viexlen  Öjlhe  fallen: 

•* 

—  I  \J  \J  ^  \J  ^  \Jf 

Sünit^r  Anmxlih  iii  in  merket  lubter  liimme], 

iO  babe  auch  SalFo,  iu  dem,  durcli  LoDgin  auf 
uns  gekommenen  Gedicht,  den  Vers  gebildet. 
Iii  cliej^em  Gedicbt  sind  aber  uiciii  uicbr  als  vier 
Cästiren  dieser  Art,  unter  dreizehn  Versen  (die 
Ädouikcr  scboa  abgeixcbuel)  iu  dein  andern  von 
Dionysius  von  Ilalikarnass  aufbehaltenen,  fünf 
unter  ein  und  zwanzig  Versen.    Man  sollte  also 


9 
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ItuL  M;ilcitct  werden,  zu  glauben,  die  Ilcrman- 
)iische  einzige  Cäsar  sei  gerade  bei  den  griechi-* 
scben  DiclilLrn  die  scliuci'c,  was  d^ua  auch  uiclil 
aehr  befremden  durfte,  '  da  sorglaliige  Dichter 
in  einem  ibctibcli  scbliessenden  Verse  die  Ein- 
lortnigkeit  durch  eine  frühere  lyrische,  thetis«be 
Cüsur  gejra  vermeiden,  wie  schon,  iu  eiuuoi 
iihnlich^n  Fall,  bei  dem  trochaischeu  TeCnme* 
ter  und  iambischen  Trioi^ter,  bemerkt  wordea 
ist.  Braucbl  ein  sorgsamer  Dichter  clieoe  lyri- 
sche Cäsur  nach  der  ersten  Periode,  so  wird 
er  ibren  Wied  erklang  aui  \  cr^scbluss  durch  ti- 
nen  dazwischen  liegenden  arsischea,  z.  B«: 

liHdtuati9  a^awTio  n^mamnc»  — 
^fn  ftipifivccv,  ovo«  S  ifto$  TiliCQ«§  — 

ififitev  tivfif,  ioTig  {puvtiog  ao$  — 

naautf  uyQU,  ^kiüQQUfJu  üt  noiog  — 
oder  wenigstens  schwebenden  Worub^chnitl : 

^  I 

zu  mildern ,   und  dadurch  die  Bewegung  zu  | 
beieben   suchen.     Diese   bedingte  Cäsur,  m  ' 
schicklich  sie  auch  bei  gehöriger  Sorgfalt  inj 
-Verse  ^teht;    kann  mau   demnach  wcnigslcui 
nicht  wol  als  Hauptcasur  betrachten«   wie  dena 
auch  schon  die   gemeinste  Anklebt  der  Cä5iir, 
dass  sie  den  Zeitfus«  a^rschneide»   ilir  widep| 
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spriohti   Man  sieht  ^  Hermann  beobachtete  die 

Ciisur  des  safüsciien  Verses  so  unrichüg  und  so 
voll  von  Vorartheil,  wie  die  des  tragischen  Tri- 
meters. 

^  738. 

Iloratius,  den  ein  fciues  Gehör  vor  den 
Irrungen  metrischer  Theorien  bewahrte,  vermied 
diese  lyrische  Cäsur  zu  Aniuiig  de«  safüschen 
Verses  ganz,  und  gab  deih  Vers  vielleiehi  nach 
Vorgang  griechischer  Muster  jCetwa  des  Alküos) 
Tielleicht,  eigenem  Geliil  folgend,  den  feststeh-* 
«aden  Einschnitt  nach  der  fünften  Sylbe: 

Integer  vitac,  |  ftcelerlsquo  purus^ 

V  ^ 

dabei  hält  er  die  vierte  Sylhe  prosodisch'-iang, 
was  die  doppcUe  RücksicLl  auf  Pcriodenschluss 
imd  den  nachfolgenden  Daktjrlus  empfiehlt« 

Hermann  (de  metr.  p.  097  und  Handb.  der 
Metr.  §•  4oo)  tadelt  den  römischen  Dichter  des- 
wegen heilig  y  dass  er  91  gegen  allen  iihythmus 
eine  Gasur,  entweder  in  der  Ärsis,  oder  anch 
bisweilen  in  der  zweiten  thetischen  Sylhe  des 
Daktylus  eingeführt  und  streu^^  bcoLaclilel  habc^^* 

Phofbe,  qui  XantTio  |  Urh  Müjnt  erinea 
Daoniae  dci<;Uiie  [  decus  CameuuC. 
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( Im  leUten  Beispiele  theilte  der  Meirikcr  iaUck 
liuiaiiu^i  höric,  wie  jeder  Leser  mit  ihm: 

,  Daoiuae  |  dcfende  decus  |  Citm«nae,) 
^Welcbe£(  um  so  rlijlliiaasfviclrigcr  i^t,  da  Jti 
\  lis  allezeit  mit  dem  zweiten  Epitritus  aiifiJni:. 
Denn,  wenn  der  saflUcbe  Yer«  in  der  funiica 
Sylbc  die  Ca:.ur  haLcii  äüllic,  so  müsstc  er  fol- 
gendermaassen  abgetbeiU  Werdens 


r  f 


und  dann  müsate  der  zweite  Trochäus ,  weil  n 
mitten  in  der  Jieihe  wäre^  nothwendig  roa 
hleibeii«  ** 

Der  tadelnde  Metriker  vergibt  hierbei  man- 
cherlei. Zuerst  und  hauptsächlich,  dass  das 
Yorkcnnmen  der  prusodischen  (repräaenitii*ende&; 
Länge  iu  der  ÄliUe  rb j ihmiscbcr  Keiheu  ti^^A 
aehr  häuGgcs  ist,  und  ihn  an  andern  Orte&,niclii 
im  geringsten  beiremdet,  z.  B«; 

or^arfti ;  Der»* 

und  in  uuzaligen  ähnlichen  Siellea.  Wiirdeu 
in  der  Hermanniachen  Lehre  nicht  überall  me- 
trische uud  rhythmische  lieiheu  verwechselt,  io  I 
konnte  dieser  ^auz  unpassende  Tadel  nicht  nie- 
dücrgcsch rieben  werden,  denn  die  Lauge  dct 
vici.ieu  Öylbc  nn  safiischcu  \  trs  LtiLiLht  sidi. 
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wie  die  Länge  dieser  Stelle  im  irochäiscbcn  Ter 
trameter ,  nicfal  auf  dasEnde  ii^end  einer  rhyih-* 
mischen  Reihe  (das  überhaupt  niemals  proöodi« 
sehe  Länge  statt  der  Kürze  gestattet),  sondern  auf 
das  Ende  des  Dipodie  C^^^^'^^de),  als  metri*« 
scher  Reibe,  welches  im  saffischjen  Vers,  wie 
im  trochaischen  Telrameter^  auf  diese  Ölelle 
fälh.  So  kann  man  bltii  auf  das  Gebor  und  die 
Kritik  unsrer  Metriker,  und  auf  «die  Konsequenz 
in  ihren  Urthtücn  verlassen!  Hermann  vcr- 
gisst  aber  auch  ferner  bei  seinem  Tadel,  dass 
diese,  ihm  so  rhythmus widrige  drückende  Cäs^ur 
von  der  griechischen  Dichterin  selbst  gar  nicht 
seilen  gebraucht  wird: 

itui  ^UQ  ctl  q,iVfHj  TUfHüg  äioi^i^ 

Sie  ist  fast  die  lu:n\Hchcude  iu  der  Ode  an  Afro- 
dite.  Eben^so  braucht  Safl'o  den  Einschnitt 
nach  der  zwcittu  Sylbe  des  Daktylus,  dt^r  dem 
römischen  Dichter  zum  Vorwurf  gemacht  wird, 

viel  unzweideutiger; 

uXlu  na»  rolftatp¥^  inu  titpi^a 

was,  hätte  Hermann  Recht ,  noch  tadelswerther 

seyu  müsste^  als  das: 

XXauniae  dcfcncle  cicciu  Camcaae,  I 

bei  iloratius.  Auch  stimmt  der  Tadel  dieser 
Cäsar  nach  der  swoiten  Sylbe  des  Daktylus  nich 
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*  I 

ZU  dein  Lobe  der  wiiiiderbareh  Süsse,"  wel-i 
ches  derselbe  Metriker  der  achien  Hexameter^ 
Casar  C^^^  t^iTOv  T^oxet^ow)! 

ebto  IVegeii  dieses  Einschnittes  beiiegU  H'a| 

daii  also  ^vül,  gc^cii  die  Theorie,  Welche  ia  i,.- 
tefn  Tadel  nur  eigne  Inkonsequent  and  Man- 
gelhafli^keit  bewahrt ,  de  m  vöiniächea  Dichter  in 

der  Wahl  der  Gäsur  b«isttilinien# 

tltvtraS  inflailend  indessta  bleilit  ts  inimer, 
dass  lluraiius  die  lyrische  Gäsur  nach  der  €3'- 
aten  Dipodie  so  gan2  vermeidel^  da  er^  ab  0 
fein  hörender  Verskünstler ^  den  Feier  der  £121*1 
lönigkeit^  den  sie  herbeifubren  kann,  olutfl 
Zweifel  würde  zu  vermeiden  gewnasi  hahca«| 
Vergisst  man  einmal  beim  Lesen  einer  safU^Lc:^ 
Ode  dec  Horattns,  alle  Tbeericj  nnd  lieset  ät 
ganz  unbefangen y  so  wird  man  durch  die  (mit 
Ifenig  Ausnahmen  vorttfnende)  Casni'  nach  der 
,  fünften  Öjibe  fast  zu  dem  Maase  geawungen; 

A  O  ^  a  — w  I       u  —  -Ä* 

Jam  sati^i  terrxs  nivis  atque  dirae  ^  < 

und  Inaft  künnle  vermulhcn,  Horatius  habe 
^  saft^M^he  ätrofe  im  tripodisehen  Alaai  gehört,  anil 
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m  dieses  Iidtauszufa^beil ,  diese  Casai*,  ^welcLe 
.im  so  aiigcme5«eii^  ist,  icstj^chaiun.  Ob  dieses 
as  Maas  aller  saßjsclien  Verse  war,  oder  ob  maa 
icilciclit  zii  lioraüas  Zeitea  zwei  verschiedene 
taltuni^cn  saffischer  Melodien  halle,  wovon  die 
ine,  tripodische,  von  Uoralias  vorzüglich  he- 
üasLigt  vvuidc,   dürllc  «cliwcidich  noch  auszu- 

m 

ailteln  seyn. 

74o. 

Dieser  saffiscfae  Vers  (Sapphicumcpiclioriam* 
liciua  luctrum,  — •  Safiischcr  Ifendekasjllahus) 
dnmt  vorzügUch  in  dcjf  saffi^chen  buofc  vor, 
reiche,  dem  ersten  Auhlick  nach^  aus  dteisaf-«' 

iäthen  Ver^ca  und  eiucui  AJoui^cUeu  bc&lelit: 

■ 

am  a  vnaxovH»  Saffd. 

lUe  mi  jfar  esse  Deo  Tidelur, 
]lle,  si  fas  est,  supcrare  Divosi 
qoi  scdcua  iuheräus  idcnlineiu  td 
SpccUt  «t  auclit.  Catulttts. 

Stille  nihi  »uii  Itü-^tl  uud  Thal,  es  scakt  ilch 
Kühl  dea  Abends  Fttüch  herab,  vom  Saatfeld 
k^rt  der  langsam  pflügende  ätier,  und  Jieinmärts 

^s  ist  von  Mehren  ofimals  hetnerkt  worden, 
^ass  der  dritte  dieser  Verse  mit  dem  AdonischcA 

Q  einer  eu^ei  n  \  crbiuUun^  iielie ,   als  lUc  ah- 

5j 
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dern  saiiii>chen  Verse  in  der  Strofe»  Denn  die^e 
gehn  niemals  durch.  Wortbrechangen  in  einan- 
der über,  w^s  hiugegeu  bei  dem  djiileu  Ver*€ 
nnd  dem  Adoniker  zuweilen  der  Fall  ist: 

Qog  diu  Saffo« 

Labitiur  .rip« ,  Jpve  aoa  proba&te 

zoriit«  ai^nis.       ^  Horat.  • 

Früh  verwelkt  hinsank  lier  beweiaten  Blüf  «a«> 
mutige  Schönheit. 

So  würde  also  ans  dem  dritten  Yen  mit  dem 

Adonius  zu^auuncu  ciu  TcUAmt^ler: 

XiaüUur  lipa^  Jove  uon  probatite«  axorius  anmis« 

oder,  ^ena  man  den  safüschcn  Vers  tripodi^ 
misst,  SD  entsteht  aus  der  Verbindung  dieser 
beiden  Verse  ein  Trimeter: 

—  U  —  O  —  OV    I    —  O  —  M—  PU    I    —  — 

V  V 

l-iiui  vci  wulkt  hinsank  der^  beweiaten  Blüi'  aiimu:i^« 

*   '  Schönheit.. 

Beide  Messungen  passen  zu  dem  Gelang  der 
Strofe«  In  der  tripodiscben  bemerkt  man,  dast 
der  :6weite  Takt  eine  vollige  Wiederholung  und 
Verdoppelung  des  erstep  ist,  und  vielleicht  war. 
dit^st;s  eine  Art  der  sogenannten  Anadiplosen, 
deren  laebhaberei  man  der  Dichterin  Schuld 
gibt. 


« 
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IScucre  Dichter^  besonders  Klops tock,  ha- 
ben der  safGschen  Strofe,  vielleicht  ia  derMci- 
nuog^  mehp  Abweclist^luug  dadurch  za  hewtr- 
k'u,  die  Einrichtung  ^^c\^i  )jcii,  dass  sie  in  jq- 
lern  Vers  der  Strofe  den  ^^aktylus ,  mn  ^qc 
Stelle  weiter  nach  dem  Cudc  ruckeil: 

» 

mm  \j         O   w         W  —         —  ^ 


«  V»  W  - 

Wtnn  voa  dem  Sturm  nicht  melur  die  Elch'  hier 

rauschet^ 

Kein«  Lispel  mehr  wahn  von  dieser  Weide:  ^ 
Dann  sind  Lieder  noch,  die  vom  Herzen  harnen  1 

r 

Gttigeu  zu  Uelzen.  —  Klops  Lock. 

ia  (liciicr  Strofe  ist  allcia  der  driuc   \ci6  eiu 

rigenilicli  sallischer«     Ohius  diese  Einrichtung 

Jer  SU'oie  ladcla  zu  wollen ,    öcliciiit  doch, 

■ 

ils  lieaae  sieh  mit  Beibehaltung  des  wahren  saf* 
Sachen  Verses,  durch  Abweciiseluug  der  Cäsa- 
ren, eine  Mannichfaltigkeit  hervorbringen,'  wel- 
^lie  die  Einheit  der  lyrischen  Üden^irulc  weni- 
ger stört : 

—  Krf  V/  —  — 

Rfticheii  L;iuF|  Uull  *cUou  Hyperion  '.vcstwäi U,^ 


5*0   Bes. Tlicil.  i.liuch.  i.HaupUt.  a.Aüitha.  5.AbÜiciL 

liebergluliend  |  blickt  er  hinab,  und  Thetys 
hebt  sich  glutumwpgt^  |  ca  ersi<mai  die  Meerilut 
<waU«nd  in  Farpur. 

'Koch  andre,  x.  B.  Herker,  (wenn  das,  aD|;eblickl 
'aus  »einem  Nachlasse  geuuminenc  GcilicUi,  wor^^ 
aus  wir  eine  Stpofe  anftUiren,  wirklich  vonftnj 
herrührt),  haben  slalt  dea  aaffiachen  Verses  im 
faläkischcn  Hendtkasyllaben  zur  safilscheii  Sfcofc 
gebraucht,  was  keine  Verbesserang  seyn  moda-j 
Ic.  Am  wenigsten  möchle  die  Breckiuig  dcx  Ikü-i 
dekasyllabcn : 

Gute  FürÄlen,  (o  vr'ire  Füratcnj^te 
,  Cnug  zu  retten  die  Welt!)  ihr  Maximili« 
ane,'  hinter  den  Geiern,  zwo  geliebte 

Friediiciie  Tauben  — 

.  zu  rühmen  scyn,   die  Herders  Belesenheit  m\ 
mehr,  als  seinem  Geßili  angehörte. 

742. 

Eine  gcieiiute  KaclibilJung  der  saiai^cbta 
Strofe  in  etwas  früherer  Zeit;  welche  sie  zni 
iambischcu  Hhythmus  umgestaltete« 


v#        w  *  ^ 

Herr,  stärke  mich,  dein  Leiden  zu  bedenken, 
micii  in  das  Meer  der  Liebe  zu  versenken, 
die  dich  bewog ,  von  aller  Schuld  de«  Böseu 
uns  SU  criÖscn  —  Geliert. 

I 
I 

weicht  SU  sehr  von  dem  Original  ab,  un  lux 
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^affisck  zu  gellen.  Sie  eviunert  an  die  polili- 
icbeii  Verse,  und  fand  vielleicht  Beifall,  weil 
ile  cia  Mittel  schien,  das  saiüscbe  Mclniin  lu 
iccentfrter  Gattiin«  dem  KiirclieDj^esang  ansueig-- 
aen,  was  in  der  quautitireudeu  Gattung  bc- 
Kchwerlichcr  war.  Den  Ciber^^ang  zur  iambi- 
^chen  Bewej^ng  erleichterte  wabrscheiolich  die 
logcnaniuc  Icüaiuisciic  Manier,  quanlilircnde 
V  erse  ia  der  Mitte  zu  reimen ,  B.  den  He&a- 
iueter: 

Cor  prtecia  es  iDortfst  etil  cr^tplC  salvia  in  hortis« 
So  Bndet  man  den  saffisctien  Vers*: 

(licli  gesuud  sparet,  wider  .fVoigtt  bewahret, 

WO  der  Uibergang  in  das  lambische; 
Gesund  dich  tpsreC^  wider  Aiigst  bewahret » 

■ 

leicht  ist* 

Ais  Erfinder  des  sallGscben  Versi^s-  nennen 
ciaige  die  Dicbtcrin  öaiio,  andere  den  Dichter 
Alkäos;  der  letzten  Meinung  ist  unter  Mehren 
Marius  Viktorinus  (Putsch.  S»26io»)  Saii'o 
Süll  das  von  Alkaiis  erfundene  Metrum  nur 
häufiger  gebraucht  haben.  Vielleicht,  wenn  eine 
Vcrmuiliung  erlaubt  ist,  lieas  Safio  von  dem 
alkäischen  Oodekasyllabus:. 

\.J     —*    'J    ^     ^-  ls->     ""^  \-' 

dtti  juugeu  Fiuliiig«  blüteubfckransle  Lo':k«ny  ' 

den  Auftakt  weg,  und  erfand  so,  aus  eiuein  al- 
käischen Vers,  den  von  ihr  benannten. 


55o  Bes«Th«iL  itBuch.  i.JIauput^  a.AUclua.  o.AbtiiciU 

♦ 

745. 

Nlkch  Heriuaiiii  sollen  sjEiCGschc  Verse,  aus- 
ser der  sailSsphen  Suro&«  nirgends  vorkommen; 
liucmlcaa  m  dea  Tragötlitu  des  Seueka,  wu  äIc  : 
(de  metr*  p.  598)  der  Acde  nicht  vcarih  sura 
solleu.  pai6ford  (liefäst.  p.  55j)  weiscl  btu 
So  f  oll  es  und  JBuripidcs  dergicicfien  Verse 
nach,  z«  B«;  | 

u'oraus  sich  denn  ergibt,  dass  \crse,  vNclcJiely-- 
riscben  Oden  eigen  sind,  deswegen  in  lyi-isdien; 
Stellen  der  Drameu  uicht  unschicklich  gebraucht 
werden,  wie  Hermann  nrtheitt* 

744. 

Aelmlich  dein  safüscheu  ist  der  von  licia-; 
stion  angefahrte  Pindarisclie  HcndckasjUabos: 

Cesüii^  iiailic  saiift  zu  (km  Tuii  des  Waldhoriu« 
Sein  Maas  ist: 

V  V 

Er  ist  bloss  durch  den  Auftakt  vom  safüscheu  Verij 
verschieden  und  durch  die  Znsammenziehan; ' 
des  ersten  Trochäus  zur  dreizeitigeii  Lauge*  Der 
prosodische  Di6|)oadcus,  mit  welchem  er  auLm-i 
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gcu  kann,  wurde  iha  vielleicht  mauclieiu  Melri- 
ker  luikenntlich  machen: 

—       —  u  • 

DufchliüUt  wuhllautvoU  Melodie  das  Haiuthali 

cbeu  so  die  Auilösuug  der  dreueitigen  Länge  in 
den  Trochäea: 

im  mm  ^ 

I 

i>iirchspähte  Ung  goldhUteodes  Greils  .Gebirg«chlucht. 

m  Kine  hekanule  l^urm  die^ses  Verses,  die  statt 
der  dixizeitigen  Länge  den  Trochäus  hat^  i6t 
folgender,  ebenfalls ncon  Uefästion  angerührte, 

iWolfsjlLigc  Alkaisclic  Vers: 

^    I    —  u  —  u    I    —  uO  —  o    J    —  — 

Des  Herbstes  Fro&tbauch  bieiciile  die  ^rüaeu  iilj'uer. 

Man  sieht  leicht,  dass  er  ein  safüscher  Vers  mit 
dem  Auftakt  ist,  oder  vielleicht  das  Original, 
nach  welchem  öalTo  ihren  Ilcndekasjllabus  bil- 
dete, un.d  Alka  OS  selbst  späterhin  den  seinen, 
indem  er  statt  des  thetischen  3chlasses  den  ar- 
ftiäclieji  wälte:  , 

^  ^  mm  ^      I  I  ^ 

rvr  X9V  fff^f(fnu¥,       rtv«  ßtav, 
Nane  est  üibcadum,  nunc  pcdc  liUero. 


652   BcStTbei),  x.Bi^rli.  i.Hdupl^  ^.Absclui.  3*AIiÜ}qL 

Dem  zwölfsylbigcn  alkäiachen  Yers  Ut  foU, 

gcnder  DodcLci^yliabus  aljolicb,  dca  IltLsüoa 
unter  den  widrig'  gcmischt^it  vcßXer  dfm  Napiea 
epiomcus  uMaalMfififug  aufl  ührt: 

Im  bijufea  BlUteogeM'ül  de«  juDgcn  FTÜliiigi^ 

llefä^iion  misst  ibii; 

nach  der  Lehre  der  Grammaliker  van  dir 
uXaaig  oder  ^irtCfvtig  In  steigenden  lonikero,  vo- 
VOA  bei  dieser  Vemrt  die  Kede  seyn  insi. 
Vorläufig  ist  früher  ( i  ij)  das  ^otlii^sle  davon 
gesagt  ivorden.   Hermana  miss^  d«$n  V^r^: 

▼  I 

I 

wiewol  das  Beispie)  bei  Uefästion  keine  Ver- 
anlassung gibt,  eine  Cü^ur  an  dcw  bezciclm^i^ 
Steile  anzunehmen«  Bei  der  leichfesten  Auf*| 
merksamkeit  zeigt  sich  der  Vers  als  ein  fakiut 
ccber  Hendckasy Ilabus  mit  dem  Auftakt: 

(Kau)  Üieht,   UnheHl^p,   fem  ron  der  CÖUcr  ' 

Hallen  wir  mehr  Beispiele  alter  Dicl^ici \.  »o 
ivürde  uns  auch  die  Form's 

Schon  gliiht  auTditiuiiierndc»  Licht  an  fernen  Bergjtnt 
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and  vielleicht  aach  iiesQi 

anf  meerdurehiegelttdeiii  Sclilfif  ups  trag  xnr  Hcvimatli, 

nichl  fehlen  9  die  pyrrhiohische  und  iambiscfae 

wlii'de  mvli  dem  Auiukl  nicht  Statt  (Inden. 
Hermann'«  Abtheilnng  bewälirt  «ich  also  we- 
der als  Ycj^änia&5;  noeh  ak  rhythmUche  Ahthci- 
Ittng- 

Eine  Yoränderung  dieses  Verses  ist  der  Alk- 
manische,  den  Hefäslion  trimetcr  cpioni- 
f^üs  4  minore  nennt  und  so  ahlheilt; 

}ieU  güüut  im  Licht  der  hiiiabr^uacliendo  Bergstrom. 
Hermann  billigt  diese  Ablhcilung,  clic  von  vol« 
liger  Gehörlosigkeit  zeugt ,  und  das  Schema  nur 
nach  Fii3seu  für  das  Auge  ordatt.  Solche  Ab- 
theilungen sind  für  den  Rhythmus  und  das  Ge-> 
hör  dasselbe,  >vas  die  Ablheiluug  des  Wortes : 
Ilandlnugoii,  in  Hand  und  Lungen,  oder:  te- 
6taineutg^,  in  tcsta  und  meutum,  fiir  dieSpra* 
che  und  den  Verstand  seyn  wurden*  Der  Vers 
hat  dieses  I^aas: 

O     —  u  —  uul    —  —  Uül—  —  ^ 

V  V 

Man  hurt,  dass  er  in  die  ionische  Bewegung 
übergeht.   Ganz  ionisch  mit  dem  AufuilLt  tgriirde 

r 

er  so  heissen : 


'  1 

S5^   13c«.Tlieil.  i.Buch«  i.IItuput.  ^«Abftchn.  S.Abilictl. 

V 

Mit  2uru£iulieadcm  hiick  wcJirtö  die  Jtmg(rau^ 

\%'oraus  die  Grammatiker  eine  Art  von  Epio» 
nikur: 

oder  einen  antispastisthen  Triinclers 

—  V     I    V»  —  —         1    V/  •*  — 

iiuiclien  würden,  dem  dann  ein  Tbcoreüker  dl« 

Komposition : 

—  — 

u—  —  u   I   u  —  —  V/   I   o  —  — 
Triumftiuruf  l«»t  ron  der  WaiiUtatt  emponCuriBtt 

unbedenklicb ,  als  einen  gans  gleichen,  vortreff- 
IIclicji  aiUispaöliöchcn  Mu&lcrvcrs  an  die  Seite 
slellen  konnte.  In  jenem  aikmaniscben  lat  nor 
die  dreizeitige  Länge  de^  Xonikers  in  den  Tro- 
chäus aufgelöset: 

\j    I   —  (v)  — I   —  —  v^U   I   —  — 

Mit  Zoni  (er-)  glühendem  ülick  weiuic  die  Jan^iiau, 

oder  in  Hefastion'a  Beispiel:  ' 

746. 

^Ticht  oIkt  bloss  in  the  ionisclie,  auch  in  uie 
choriambische  form  variirt  der  Uendekasj  Ila- 
bus, B«: 
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m  d*  in  fiif  etnw  nvcQuav  inhtvcag, 

'      *  K>irip.  Med.  ^kSXp 

^  ezitÜQh  1%  jungfräultoher  Schani  errolhend, 

pder  ai^ch  mit  zmi  Cboriaoiiicu : 

8of,  Anti^.  6o8. 

Lieblicii  m  juo^iiauiichtf  ßcliam  emihend. 

747. 

fihnlichcry  aaa  trochäiscber  ia  choriam-^ 

bische  j  and  aus  dieser  wiederum  iii  uocliaiscUe 
BeweguQg  übergehender  Vers  in  de^^  oft  erwähnte 
des  Jipraliq«: 

—  w  —  w    I   —  u  <u»  ^   I    -•  U  w      V       I  — 

To  Deos  oro,  Sybarln  cur  pn»peras  anuinclo» 
Wenn  des  lAtÜM  Wohllaut  tkh  erhebt,  tönt  in  der 

Briut  der  Nachklang. 

♦ 

Es  fviirclc  kaum  zu  glauben  seyn,  welche  ver- 
l^ehrte  Urtheiie  über  diesen  wohlkntenden  Vers 

zum  Yor6cbeiu  gekpmtueu  axadj  läs'  man  es  nicht 
mit  UTizweldeutigeri  Wortea  in  den  Grammati- 
ken und  neuern  Theoretikern»  Unter  den  altern 
jJriJckt  sich  Müt.  \  ilvtoriniis  (£?uUcb  aüii}, 
uu4  noch  stärker  Atiiius  Fortunatiauus . 
(  Putsch  p.  2ti85),  darüber  aus.  iioratius^  meint 
d\<iser    Graniinutikcr»    habe  das  von  ihm  ver- 


S6G  Ties. Theil.  ij>udi.  i.IIauptjt.  a.AbacIm.  3.  AhthdL 

kauule  Aletrum  dem  Alka  us  niüli&elJg  nachzuLil- 
den  gi»ac1it,  und  dennoch  dabei  sehr  onziemlidi 
geirrt»  Halle  er  bemerkt,  tiass  daa  Ori^imU  cho- 
riaml^lftcli  sei ,  so  er  wäi  e  bei  der  ISiacbbildoii; 
Glicht  in  solche  Härten  verfallen.  Alkaos,  da 
erfahrner  Musiker,  habe  wühibcuucLü^  drei  Cho- 
'  riamben  Tor  den  Bacchius  gesetzt  aber  Honüus 
Labe  den  ersten  Clioriambeu  durch  £in«cliwjir- 
Eung  ciues  Spondcus  statt  seines  lamben  (-o — 
statt  -utj-)  ausserordentlich  hart  gemaehi,  was 
mau  höchsten«  damit  enlscliuidigrn  könne,  tlaü 
er,  was  Anfangs  der  Zufall  herbeigeführt  hatte, 
regelmässig  bis  zumSchlass  des  Gedichtes  durcli* 
führte.  Man  sieht,  dass  das  Recensirwcs« 
schon  tm  Alterthum  von  sehr  einsichtvolienäub* 
jcktea  betrieben  wurde. 

Hpratius  Wollte,  wie  jeder  Hörende  hört,  dca 
Vers  nicht  mit  einem  Choriuniben  aulaiigca 
(deren  drei  nach  einander  eben  nicht  vorzügli« 
che  Schönheit  dem  Vers  gewähren),  sgudcra 
mit  der  trochäischen  Dipodie.  .  Wäre  also  aodi 
das  Original  choriambisch,  so  stiiade  der  Vert 
des  Horaiius  dazu  in  keinem  grüsscrii  Missvcr- 
hältniss,  als  der  saffische  Hendekasyllabus: 

Jam  satis  terri«  nlTi»  atqua  dfaae, 
ZU  der  choriambiscfaeii  Form : 

Allein  wegen  des  bekannten  Geständnisses  d^ 
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römische^  Dichters:  er  habe  nicht  gewagt,  den 
Rhythmn«  und  die  Yersgaltung  seiner  Vorbilder 
zu  ändern  9  i^t  es  wahr^cheinlicli,  dass  sein  grie- 
chisches Original  ebenfalls  mit  der  trudiäii>chen 
'  Dipodie  anfing.   Wollte  man  auch  den  «affischen 

« 

Vers : 

deute  ifuif  u^j^ut,  XuQvttg,  nukhaofiot  ra  Momca, 

(wie  Benllcy  ,  und  mit  iliui  Gai^ford  lesen)  nicht 
als  ein  solches  Original  gelten  lassen^  weii  ei- 
nige Grammatiker: 

dtvti  vvp  dßüac  Xccoing  u.  s«  vf* 

lesen y  so  zeigt  doch  der,  bis  auf  die  Auflösung 
des  ersten  Trochäen  dem  Horazischen  ganz 
gleiche  Vers: 

—  u  —  ul—  UV—  I—  ou  —  <jI  —  — 

und  der,  nur  in  der  zweiten  Hälfte  etwas  ver- 

sciuedcne: 

dass  Horatius  auch  hier    iictclil/ildi-Le,  und 
nicht y  wie  seine  etwas  bescbräniaen  Kecensenten . 
meinen,   unfähig  war,    einen  Choriamben  von 
der  Dipodie  zu  unterscheiden.     Ein  Musiker, 
der  jemals  den  Üombcrgischcn  5iniunicsat2 : 


mitgespielt  hat^  wiirde  die  Harthörigkeit  solcher 


ojd   Be«.Ti2eil«  i.buch.  i.IiaupUt.  2.Abäciu),  S.AbÜial. 

Kritiker  nnbcgr^fiilich  linden.  Legte  maa  man» 
cUcm  um rcr  Musiksätze,  nadi  der  noüiigen  Traii»- 
positioa  aus  der  accentirtea  in  die  qaamitirende 
Galtuugy  Warle  unter,  mau  würde  maiicheu  al- 
len Yer«  autreflen^  den  die  Theorie  sehen ,  aber 
nicht  hören  lksst. 

Einen  andern  Tadel,  als  die  Grammatiker« 
der,  wo  mQgiieh,   noch  grundiustu*  ist,  hringl 
Hermann  (Hdb.  d.  M.  $.  507)  g^gtn  Hora- 
lius  wegen  dieses  Verses  vor.    Er  tadilt  näin* 
]kh  j  so  wie  bei  dein  saffischen  \ers,   dass  der 
Dichter  in  der  dritten  Tfaesis  die  GSsnr  ge* 
macht  habe,  da  sie  doi:li  iu  iJct  zvvciliu  Thcsis 
seyn  sollte«   Horatius  fiilte  aber  ohne  Zweifel^ 
dass  der  zweimal  vorächaiieade  Choi*iatui>  nicht 
'  eine  Zierde  4^s  Verses  seyn  würde,  und  massigte 
daiicr  durch  diese  Casar  d<''n  i::^iutritl  des  ersten. 
Dasselbe  that^  wenn  die  Lesart  y«rj^  riehttg  iit, 
Sailo : 

Denselben  getadelten  Einsefanitt  bat  Sofokles: 

—  o  —  u   I  —  ,uu^ 

und  Pindaros:  % 

und-  in  mehren  Stellen,  wie  Voss  (Zeitmess* 
p.  'ioi)  weiter  ausführt.  Dass  Uoratius  die 
vierte  Sylbe  prosodisch-laii^  LiautLi  (sie  steht 
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aiu  Sclilu>s  der  Periode,  uud  überdies  vor  ei- 
nem Daktylus),  beivdst  seia  rtcbtigcs  Gcfül^ 
und  ^ass  er  nichts  'wic  «ein  TatUcr  (Herm.  de 
melr.  p.  ^g8),  metrische  und  rbythmiscbe  Aeiben 
verwecbselie.  Ua^s  iibriiieus  dieser  Vers  mit  dem 
priapischen  m  derselben  Gattung  gebörl,'  hatte 
den  Tbeoreükeru  uiclit  entgehen  können  ^  wenn 
iic  gewohnt  wären,  mehr  die  Rhythmen  zähe- 
ren, als  ihre  Zeichen  ibu  sehen« 

Einer  der  merkwiirdigfilen  Hendekasylloben 
ist  der  Alkäische; 

^j  —  V  —  o  —  llü  —  u  — 

J.heu  lusj.cc^,  P..stl»uoie,  Posthume.    *  Horat. 
Dort  lebt  er  glaiuvoUy  göLlikli  im  Göiterrdcii./ 

Hefästion  nennt  diesen  Vers  einen  kataickti- 
.^cUcn,  sinkend- epionisAcn  Trimeter  {*mw$HOP 
ano  gAitii>v9g  TQifUr^ov  xuiuXnmHoy) ,  uud  lasst 
ilui  itus.üiimengesetzt  soyn  au«  einer  iambiscbcn 
Dipodie;  einem  sinkenden  loniker,  oder  zwei- 
ten Paon;  einem  Trochäus  und  einer  unbe- 
stimmten üylbe: 

Man  siebt,  auf  welche  Zerreis^ung  der  Ubylh- 
mea  sieh  die  VerUuschbarkeit  des  sinkenden 
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lonikers  mit  dem  zweiten  Paon,  »welche  andi 
Hermann  von  den  Grammatikcru  augeuommen 
hat,  sriiiid\;l,  denn  diese  erste  Sjlbe  des  söge-- 
nannten  loniker«  gehört  zu  der  vorigen  Ueihei 

O  Fürst  ApoIIon,  Soha  dcf  eriubfien  2eüi« 

So  thcilt  auch  Hermann,   in  Bezrebung  auf 

die  Cäsuri  den  aikaiöcheu  Vers  j^li^ndb*  iL 
'  §.  4o5). 

.  Betrachtet  man  den  Alkäischen  Vers  nach  di- 
podisehem  Maas,  ao  erfordert  er.  diese  Meaaungt 

w     I—    U   —  I—   WU   —   U     I  — 

•  V  ^ 

Zum  hlcd,  o  Miue^  rticiie  J«u  JiaiblLon. 

Mau  sieht  sogleich,  dass  Lei  dieser  Tvlessung  Jic 
Unbestimmtheit  der  fünften Sylbe  aus  derSchlasj^ 
filellc  der  Pcriude  entsteht,  wozu  uocli  die  Ful-^e 
eines  Daktylus  kommt.  An  die  Unbestimmtheit 
der  ersten  Sylbe       eiuem  sinkenden  luuikej: 

{^11^  ^  ^  )  ist  also  nicht  zu  denken* 

Indessen  scheint  der  alkäische  Vers  noch  eine 
andre  Messung  anzimehmen ,  und  dieser  beinah 

Icichlti  5  siiAi  zu  iü^en,    aU  dir  lucr  aui^cgcbt;- 

nen«   Sein  ilbythmus  niimlich  scheint  dst»  iri^ 

i»üuische  Maas  zu  verlangen: 
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-  u  u 

^.t^...»  I  — ^o  —  o  — 

ü  luatre  piilcin  filia  ])ulcrior, 

Aus  dunkler  Felakiuft  weckt  der  Gesang  mich  Auf , 

wie  ein,  aof  das  Maas  seinei*  Rede  au£aierksaiiieif 

Lc-scr  bald  iull.  hl  dieses  Maus  das  wahre,  so 
liatle  tiermanii  doppelt  Unrecht »  die  Länge  der 
fiiniien  SjlLc  bei  iioratms  als  eine  unnuUe 
Mühe  Ai»  Dichters  ku  tadeln  (de  metr.  p*  SgS)« 
Die  Kürze  au  dieser  öteUe: 

wenn  SflbtrqtieUen ,  froh  der  Entfesselung, 

würde  nur  als  JVothbeheli*  in  der  Cäsar  gcdul-» 
det  werden,  nie  aber  eine  Zierde  des  Verses 
seyn.  Wahrscheinlichkeit  geben  dieser  Messung 
sweiy  dem  alküisclieu  sehr  aliiiUehey  Verj^e,  wel-» 
che  ofTenbar  tripodlsches  Alaas  Verlangen»  Der 
eine  i^  der  aikoianisciie  Dodckasyliabus: 

Der  fiokeu  Ju^eud  auaiuih^c  üc^icitcriiu 

JFlcrmauju  ^ihl  Ann  das  Lauiaa^is 

iadem  er,  seine  eigne  Lehre  ganz  yergessend^ 

die  von  ihm  fiir  dei^  Anfang  des  Verses  ausge- 
dachte Basis  in  dessen  Mitte,  gleich  dem  Kopf 
des  üiiiiopisehen  Marclienvolkes,  si«  Iii.  Der  Vers 
iial  aher  folgendes  sehr  leicht  fassli^he  Maas: 

56 
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V 

^     —  u  —  —  /  Ul—  pu  —  u  — 

Lassl  matt  den  Auftakt  den, zweiten Theilet  ne;; 

I  —  o  M  —  Ü-* 
der  juugen  Ho^en  (e^-)  gluheadc  Farbeupnchly 

$0  bat  mau  d^u  alkai^schcu  iiendekas^llabraf  bei 
unverändertem  tripodischen  Metrum.  Dcrsweite 
Vers  i^t  eia  sogenannter  docbmiacker  mit  eineia 

iambischcu  Dimetcr  cauletiicus^ 

-      -  u 

u  —  u  —  u    I   u  —  U  —  u  — 

I!)cia  kaltes  Brautbett  in  dunkler  Todtesgruflt. 

Oer  dipodischen  Messung  widerspricht  die  LV 
beatimmtheit  der  fünften  und  aechslen  SyHie, 
welche  in  diesei^  Messung  unveränderlich  Lufi 
seyn  müssten: 

Auch^  hier  .ist  das  Maas  tripodisch: 

u     —  o  —  •-lu     —  V  —  U-» 

V  V 

gebeugt  Tor  Alter ,  sein  Aug'  in  Nacbt  geliitüt» 

und  der  Vers  wird  mit  onverändertam  Metrum 
dem  alkäischen  gleich ,  wenn  man  statt  der  iam* 
bischen  Dipodie  zu  Anfang  des.zweiteni  Tbeilct 
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den,  mit  ihr,  selbst  nach  den  Melrikem^  leicht 

vcTiausebbaren^  Cboriamben  setzt;  ' 

V       U  -* 

gebeugt  TOT  Alter  y  diinikele  Nacht  im  Aug'. 

Diese  Aehnlichkeft  mit  unbezWeifelt  tripodischen 
Versen  durfte  woi  ein  glcicbes  Maas  im  alkäi-> 
sehen  sehr  wahrscheinlichv  machen« 

Wie  man  aber  Mcfa  messe  ^  so  wird  die  Ca-* 

Sur  nacb  der  fünften  Sylbe  immer  die  Uaapt-« 
eäsnr  des  alkäischen  Verses  bleiben: 

Ms  nee  Chiniaars^  spirlnis  sgueae* 

Der  CÖtüa  Herold,  aonuebcstralCer.Auliiiu 

Bei  Horatias  ist  sie  die  herrschende ^  bei  den  ^ 
Griechen  scheint  sie  es  ebenfalls  gewesen  sa 

bvyu,  Weiia  aber  Hermaua  (de  mctr,  p.  SgS)  . 
Iiehauptet«   Horatius  habe  sie  ,nie  verleut^  so 

sind  seiner  Belesenheit  die  äielien: 

Hostilc  aratrura  exercltus  iiisolenS|       1.  16,  31« 
Meutemque  lymphatam  MareoticOy  I*,^7» 
Nil  interesti  «11  {iraper,  et  ittfiau^      IL  9,  23« 

und  eine  grosse  Anzal  ähnlicher  entgangen.  Auch 

die  Griecbeu  brauchten  neben  der  llauplcä^ur 

andrem 

HttßßaklM  iw  xuftmv,  im  /tfr  tt&H^  — 
welche  den  Vers  nicht  entstellen.    Doch  wird 
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'  es  inuner  vi'ohlgeilian  scyn,  xvenn  der  Dichter^ 
ehe  er  «olclie  Cä2>ur<)u  Lrauülii,  dcu  uahitn 
Gang  des  Verses  dtirdi  die  ihm  eis^entliüniliche 
Cä^ur  einzuleiten  uud  d.\i  ^cliera  sacLu 

m 

X>a  dcr^  dem  alkai^lieu  so  aLniiche,  \&tst 

fl(m  Drama  uicht  fremd  ist,  so  ist  kein  Grand 

abzusehen,  inrarum  der  yrahre  alkäische  voa  den 

Dramaiiktiu  durchaus  sollte  vcrmicdca  wurJen 

scjrn.   Indessen  Ist  seine  vorzüghchsle  Stelle  in 

der  (ilkaischcii  Slrofe.     Diese  Lcslchl  aus  zwei 

* 

alkäischen  Hendekasyllaben ,  einem  neunsylbigen 
iambischen  Vers  und  einem  logaödischeu  Dirne- 
ter,  dcun  aogenannten  alkäischen  Dekasyllahoi« 
Ihr  Schema  ist  milhia  uui;h  dipodischer  Mes-, 

siing:  ^ 

M  —  U«*U   1   *-OU  —  W  — 
O  —  U'«~U    I   —  uu  —  u  — 
w  —  w  —   1   w  —  u  —  W 

Das  Maas  ist  in  Musikzeichen: 
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* 

AüCSi  der  Bau  dieser  Strofe  ciiipCcHt  Jas  iri- 
podUcbe  Maai(  dieses  Jlcnd^ka^tyllah^n  9  wodurch 
die  eiütca  Lcirlca  Verse  ciaeu  besscrM  Zu^am- 
mehhang  mil  d^n  folgenden  erhalten  ^ 

Eheu  fugftcesji  Pottnme»  Postume 
J^abuntur  aimi ,  nec  pletas  muram 
Rußis  et  inatanti  «fsnectae 

«flerety  mdomitaeqne  morll/  Horttiu»« 

^ick'  anf  den  Eichwalft,  schau«  das  welkende 
Herbstlanb  im  WiiitI;  to^s  zittern ,  es  ainkt  heraii 

Ijiblos  und  fÄlb,  lin;;st  stie^  Jor  Gei'it  aufi 

X^och  zu  dea  liimmli»ohen  Lichta  Behauaung« 

Der  drilte  Vera  der  Strofe  hat,  weil  er  ihelisch 

«clilicss^,  dig  a^^hipklictstQ  CUsur  uacU  d<^ 
viertem  ^ 

Hu  HC  Lesbio  lAcrare  pleclro»  IXor^it« 

Eiubür^emng  ^clianuo&cr  ri'cm,dhch,i 

adcr  sicheuten  Sjlbe : 

J^iliTi/^  Mnrccnas,  oliibo.       Ho  rar. 
Kach  bliitger  Kriegaiirbeil  den  Ocibauiis 

Die  ieUlere  i^t  hei  UoiaUus  die  hemchcudc. 


• 


b^G   Bes.TlieiU  i  Buch.  i.IIauptst.  j.ALäcIui.  S.AbUit^il. 

Weniger  dem  |.beMspheii  öchjtus  augcni(^;s&^  iil 
die  lüuf^Cj  welche  ihtt  vprklingcn  lasst: 

WO  die  drei  Trochäen  nicht  Kam  angePehinrtrn 
Llingen«   Horalius  hraucht  sip  selt^n^  4oc)»  cat* 

hiilt  cr.^ch  ihrer  nic|il  ^nnti 

Jdctu  Koncm,  quem  cntenta,   IIL  Ii. 
Ret  ordinär!« I  graode  munus«  II.  i,  ii. 
FumlQtM  liquorem?   Non  opimus,  JL  5i »  5. 

«nd  an  mehren  Orlen.  ' , 

Der  vierte  Vers  bekommt  fim  b^lfn  etne 

ATSASche  Cäsur,  entweder  auf  der  vierten  SjÜk': 

mordet  aqua,  tacitumuj»  amuis,    Ilor.  l.  3i|äi. 
ruft  4i*  Nati|r  mu  der  iVufcntohuagy 

oder  auf  der  «iebei^i^n : 

Cuiicta  supercilio  morentis.      Hör,  III*  1,8- 

« 

ünsterte,  greueleiii|*CM^t  das  Auüit;&. 

Auch  die  schvvebcade  Cäsur  giht  dem  \  crs  Le- 
b^ndii^keit,  eotw^d^  nach  4er  dritten  Sylbe: 

Conci^eti  imperiuioqiie  ffangat.      Hon  1.  5S»  i6. 

Horalius  brancht  sie  öfters;  pder  auf  der  scdi* 

Sien,  doch  seUcncr: 

Dura  fugao  mala,  dura  helli.       Der 5. 

Wenigqr  schicklich  lallt  bic  nach  der  füiifuu 
Sjlbci 
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f 

Me  cichorea,  levesque  maiwic.    Hu  rat.  I,  Sl^  16« 
Qita«  caret  on^  cniore  nostroi  II«  1,  36* 

weii  die  ilit;U:»chei|  Schlüsse  durch  diese*  Cäsur 
übermässig  gehäufieit  wUrden«  Ii  o  r  a  l  i  u  s  braucht 
sie  aiioh  ^ebr  Seiten« 

7J2. 

? 

Aclinllch  dem  $i|kiiiäche4  Ucndek^s^ Ilabus  ist 
der  lambejcgus: 

^  I 

An»  dunUer  Felikluft  w<»cken  Gc^an^e  mtcb  suF. 

Die  zwei  Beispiele,  welche  Hefastion  (p.  9i,Ed# 
Gaisf*)  davoa  anfuhrt  ^  lassen  zweifeihait,  ob 
dieser  Vers  dipodbches,  oder  iripodisches  Maas 
verlaiige.  Zu  den  Asynarteteft,  wohin  Hefilstion 
ihn  zält,  gehÖrl  er  auf  keiue  W  tlsc.  luja  müijsle 
denn  den  alkäischen  Vers  und  überhaupt  alie, 
welche  Cäsuren  mit  reprasentirender  Quantität 
zulassen^  den  Asj^niprtelen  |>eizälen  wollen. 

755» 

Deui  falkkiscbeu  Hendcka6^1i.({iHs  älmlich 
ist  auch  der,  frühjiv  unter  den  logaödischen  an* 
j^eführte  Vers : 

Knaben  und  lUfdchen»  hierbei  r.iim  froli^n  Ffs|t«iir« 
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HefastioJi  xalt  ihn  zu  den  AsjnaFtclea  mii 
ÜarecUt,  wie  oben  (454)  nacbgewtesenVordeo, 
und  neunl  ilm  diiui^OrnufifQig ,  weü  er  an«  eincia 
daktylischen  und  einen  iambiacheii  Penüieaiime. 
.  res  Lesieht,  auch  iynüi^ioAoyiMv.  PJotiua  (P. 
36<b)  n\it  dem  Zusatz:  Encomiolo-icum  Sim- 
choiium^  zum  Lntorsdiicd  vom  archilochischen; 

—  v/v-»  —  ^V«-     I     U  —        —  u— 

Mollibu»  in  pueria  aut  iu  pu«Uls  urere.  Horath 

Anakreonhat  einen  ahnlichea  Vera  .mit  dra\ 
Daktylen ;  * 

.  --v-ri  

Schauiuendo  ölröme  von  Blut  ia  der  giaitsen  FeM- 

'den  Hcfäslioji  (p.  90,  Ed.  Gaisf.)  aufuiiri. 

754. 

Ja  aiicii  diesen  Hendekasyllabett  und  den  ih- 
nen ähnlichen  Versen  erkennen  wir  leicht 

liaiioacn  d^«  einlachen   trochfti*chen  iGnmd- 
thcma: 

ncJche*  hald  an  dieser,  bald  «„  jener  Stelle 
daktylisclic  l'üim  amuimuL,  ucler  auch  den  Tro- 
chäus zur  dreiseitigen  Lauge  zAsaannenzichi, 
und  so  ia  die  ionische,  oder  chommbUche 
Form  überspielt.  Der  alküisclic  Vers ,  m;i  üwa 
ihm  alinlicbctt  Veweu,   bildet  die  Variaüoucn 


i 


t 
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des  arsisch  scljHessonJen,  trochälsrlicn ,  oder, 
wenn  man  lieber  will,  iambischen  Grundikema: 

Ei)9n  so  hat  das  Thena : 

und  das  thetjsclie: 

eine  unzaligc  Menge  \  tii  iaiioaen ,  deren  cijizclne 
Au£(iüirang  in  anermessliche  Weitläufligkeit  fuh- 
Rü  wurde.  Jiütiiiger  ist  es,  die  äoüöch- logaö- 
dischen  und  yerwandcen  Variationen  des  dipo* 
ciischcu  Dimelcrs  uud  Tetrameters  zu  betrach- 
ten^ wo  uns  die  xnerkwiu:digeu  Gattungen  der 
glykonischen  und  priapischen  Verse  fte- 
jcgaen.  ^  , 

» 

75s.  ^ 

Der  trochäisclie,  arsiscb  -  schliß ssende  Dt^ 
Beter: 

—  V  —  u  I  —  u  — 
Oedea  Felssestsd  bewohnt, 

ekommt  in  der  Üoliscb  -  logaödisc^il  Gallun^ 
lese  Form: 

—  U  —  u  «>    f   — 'o  — 

Oedes  Felsflogestad  bewohnt, 

iJ  da  der  Trocbans  vor  dem  Daktylus  d;e 
londeisciie  l'oriu  liebt,  aucU  folgende:       ^  ' 


I 
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-  u 

•-U  —  uu    I    —  u  — 

Unabwendlicbes  Allaftgo&ciuck. 

Iii  der  eiufacb  -  logaöcii^chea  GaUuiig  hat  er 
Qiese  Formen : 

ü  o  ^  w    I    —  V-» 

Ewi|d  Nicht  UDthixIlt  die  Balm« 

—  ow  —  UUI—  U—  t 
Niedcrgestünt  von  dm  Siegertchwert , 

in  der  äolischen  Gattung  folgende: 

—  W-7UW  1  —  wu  — 
Sdimuckt  janglräiiliebe»  Brautdiadem , 

ond  mit  verdoppeltem  troc)iäitchen  A.iifang: 

imiueriiin  sei  taub  der  Musik»  Vosa« 
iu  fortgehend  daktylisclier  Form: 

bt^udicher  Kran&  in  dem  goldenen  Haar. 

Darch  Bakcbiscfae  Bewegung  (  von  welcher  mt^ 
doa  Zufiammcuhange«  wegen,  hier  im  voram 
sprechen  müasen)  entsteht  die  Form: 

—  —  u   I  —  u  —  , 
Frübrötbe  becsrcr  Zeit^ 

oder  auch: 

J.J.M  J^.^N/^ 

V 

—  —  u    I   —  u  u  — 
Traf  nnbeil  vollere»  Locm» 

durch  ioiiisohe  Bewegung  folgende: 
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I  - 

—   —    vj    »-/       I        —    V/  — 

WeiUiaUeiuier  l«ob|;esaiig, 
oder  ^uch :  '  ' 

^  ^  VJ  I     —  \j  \J  * 

Allen  diesen  Formen  lässt  «ich  der  Auftakt  vor- ' 

V  V 

Gewalt  fürchten  Täpierc  nicht, 

wodurch  /.uwcilen  jener  Schein  des  willkSrli-, 
dien  Anfangfusftcs  den  Gramoiatikeni,  undHeiv 
mannen  das  Gespenst  einer  Basis  cutsland.  So 
trzeugen  sich  von  neuem  eine  grosse  Menge  Va« 
Tiationen  des  einlachen  augezeigu  11  trochäischen 
Thema.  Etwas  firemdanigt  r  "wird  die  Variation 
in  die  kretische  und  choriambische  Bewegung, 
B.: 

—  U    —     I     —    w    U  — 

uui^e«tiim  braunste  da«  Meer, 

—  O  V-'  -*    I        u  ^ 

Piuteiigcwo^  rauacht  umhef, 

—  u       I  — 

£iil»iuo3  Tags  jMuigcr.rolh, 

mm  mm     \     m»  \J  ^ 

Göuer^cwalt  stürzte  den  Feind  ^ 
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und  JLommt  öfter  mit  dem  Aoflakt  Yor: 

v>  —  w  —    1     — \J  \J  • 

I 

^poittig  if  inigmmog,  ip  t,   SofoU,  Aat.  7  SS. 

Des  Sauieiihains  Rieseugebalk. , 

oder  vor  dem  zweytcn  Clioriamben : 

—    U    U    "~  /  V-»     —    u    u  — 
V 

fj  Äe7ro(?o^*oivoi;  ^^yarap.  Karip.  Fön.  178* 
Sang  d<:r  Gebirgheimat  Melodie. 

ÜGchnet  mau  nuu  hierzu  noch  die  Yeräuderim- 
gen,  welche  durch  Auflömng  der  Längen  in 
KürzeA  enutebn: 

u  —  o—  t^uo  — 
mZvTrorot'^  fiom^  mXayog,  Sofokl.  Trach  1 1 8, 

.Tönt'  ia  der  Gestirnbaiia  mit  Gesaug, 

50  Sind  die  YarialioDcn  jenes  Gruntllberna  fast 
tinzälig,  und  man  wundert  sicbmclit^  dass  die 
Grammatiilicr  den  Gljkoniscben  VerSf  den 
6ie  ali  Grundform  dieser  Mannicfafaltigkeit  be- 
trachtclen,  dei;i  vielgestaltigea  (poijscbe- 
matistum)  nannten. 

756. 

Dai^ '  Sjlbenzäleii  und  Fussczusammensetzen 
der  Grammatiker  binderte  sie  oft,  den  Khvth- 
mos  eines  Verses  «u  erkennen  ^  und  verlt^iicu 
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sie,  gleiche  Rhylbmen  zu  vermutlien,  wo  nur 
die  SylbcDzal  gkicii  war,  uxkI  im  GegeoUieU 
zafiilli^'c  \  ciändcriiDgen  für  we^tulliciie  Ver- 
schiedcuheil  anzusehen.  So  hielten  aie  den  Vel«: 

'  Aliuduiigvoiie  Bt;kummermsi| 

nälier  mit  diesem  verwandt: 

emporstieg  zu  dem  GöUmitx^ 

als  mit  folgendem: 

—  V  —  U   I  —  Uw  — 

■ 

ring«  umher  schallt  Jubeketön^  . 

TTiewol  der  zweite  nicht  allein  in  eine  entfern- 

Iure  Form  ^<lie  ionische)  variivt,  sondern  über- 
dies im  Auftakt  anfänf^t.  Allein  ihre  Lehre  Von  . 
dem  Anfang  der  Autispasten  mit  allen  zweisyl* 
Lig^n  Füssen  tauschte  sie  bei  den  ersten  mit 
einem  Schein  der  Gleichheit;  der  Choriamb  am 
-Scliluüs  des  zwtilcu  hingegen  Hess  sich  nicht 
erklären,  ohne  die  dreizeitige  JVIessung  dieses 
Daktylus  zu  vernehmen 9  ^vorau  sie  diu  ihcorle 
hinderte;  dieser  Vers  schien  daher  ihnen  we-» 
sentlicii  von  jt  iicm  verschieden.  ludessen  va- 
riirten  die  Dichter  nicht  nach  dem  Schema  der 
Grammatiker 9  sondern  n^clx  der  iNalur  des 
lUiythmus,  und  so  fanden  die  Grammatiker 
Verse  ^  welche  ihnen  Terschiedenartig  s^hienea 
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dennoch  oft  von  den  l>ichtier       gleicbartig  fe- 
brauchu    Dieses  vtraalasste  sie,   zw«i  ver*cliie-j 
dcne  Klassen  ^;1y  konischer  Verse  anzunehmen. 

•  Die  erste  kiassc  begriff  die  reinen  gljko-l 
nisdicii  Verse  (Glyconei  puri).*  Ein  reiner  gl v- 
konischer  Vers  bestand,  ihrer  Lehre  zu  Folsc, 
aus  eiuem  Auii&past  und  eiher  iambischen  Di- 
podie : 

—  —  w    I    V/  ~* 

und  hatte,  we|E;en  des  vierfachen  Anfangs  der 
Anüspasteu^  folgende  vier  Formeu; 

\J   \J  mm  %J     I     W  —  O  — 

YOn  welchen  indessen  die  erste  *  und  die  viotc 

awei^rlei^  den  G  rammati  kern  uuLekauutc  Me5- 
sungen ,  gestattet^   entweder  den  andern  k 
gleich^  im  Niedertakt : 


imitnu 


I  -V- 

^/      LI  i  —  u  •* 


^  \j  ^  %^  ^ 

9 


WO  die  Kibze  durch  arsisdie  Kraft  sur  Ltt^i 

gesteigert  wird^  oder  im  Attftaktt 

V 

Es  sind  also  aswei  gani  wrschiedene  GaUimgeB 

von  Versen >   der  ^oü^cli-lugauiiisciie  und  u^^ 
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r 

iouL^chc  mit  dem  Auitakt,  odtr  anü spastische, ^ 
weldhe  von  den  Grammatikern  -mit  dem  Namen: . 
Glycoati  pari,  bezeichnet  werden«  Durch  Auf- 
legung der,  Längen  entstehen  nun  in  beiden 
noch  einige  Vei ander angen.  Betrachtet  man  daa 
Maas  der  rciaeu  gljkonischen  Verse  im  Nie- 
dertakt : 

V 

HoQ  non  polUcitus  luau , 
SO  sieht  mau,  dass  die  Lauge  des  Daktylus  als 

unvollkommen  ,(     )  keine  AuflÖsnng  gestattet , 
sondern  nnr  die  Verwandlung  in  die  Kürze  ci-. 
Des  Tribrachcn: 

itralend  la  der  Vergötterung» 
Käme  irgendwo  die  Form  vor: 

^   yj   ^    \J  ^      I      —    v^  — 

donnerte  von  dem  01^  mp  herab  ^ 

SO  besteht  sie  nicht  aus  einem  Trochäus  und 
einem  anfgelösefen  Daktylus,  sondern  ans  einem 
Daktylus  und  einem  Tribracbys;  ^  \ 

die  Längen  der  beiden  Trochäen  hingegen  ge- 
«utten  Auflösungen  in  zwei  Künseai 

ron  des  G«Mii|;t  l^lodie  begrusift.  ' 


I 


Sjö  iks.Tlicii.  i.I>ucb.  i.UaupUU  a.Abfdnu  5,AMwa* 

i 

— •k^    —  I       KJ    KJ  KJ 

tönt  anmutiger  in  dem  Gesang. 

Diese  AuUösuugeu,  verbuudea  mit  repiiiicuU- 
rendcn' Längen,  können  sawetlcn  mit  demScbdo 
ganz  verscbieciener  Veraarien  täuschen,  weim 
man  nicht  ^»lü^odisclie  Form  ^ciiau  von  der  me- 
trischen uliterscheidet.  So  kann  ein  rickliger 
gljkoui&chcr  ^crs: 

N. 

■-•  SJ  U  U-  o    I        W  ^ 

HocIizeitUclier  OLwalteritt. 

den  Schein  eines  ionischen  Dimeters  haben: 

wenn  man  nicht  durch  dcii  rhvihmiscUcn  Zu- 
sammenhang mit  andern  Versen  über  sein  Trali- 
res  Maas  beiehrt  wird. 

Das  Maas  des  Gljconeus  purus  im  Anflakt: 

V 

den  brauli  uhrendeu  Chor  um  wellt  i 

zeigt,  dass  diu  erste  Arsis  nicht  ia  zwei  Kiür» 
aufgelöset  werden  könne,  sondern,  weil  sie  drei* 
zeitig  isty  nur  in  drei^   nämlich  in  den  Tri- 

J>rachys : 

I  -  ^ 

Wer  in  der  Gewalt  der  £rijllijeii|  - 

oder  in  den  flikhtjgen  '%iktylas$ 
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eiuwauderte  mit  daux  wüikouamca  Grus«^ 
oder  iu  tieu  Xrociiaus:  t 

GlauiSt  uJi-,viiiA.u:iuucuei»  3ior^enrotü, 

Die  sclieiiibcire  AiAilu^oDg  dieser  Lauge  in  zwei 

im  Niedertakt  zu  messen: 

1 

sich  in  dem  Jeiutengewog  begrub,  % 

Die  vorletzte  S;lfae  des  gljkoiiiscbeii  Verses 
•cheini  iu  ciiii^cu  Öiclku  piuiudi^ck -lang  voj*-» 

T«^  tl?,iXT^o(^aii^  avyag,    Eur.  llippol.  7414 

t'^/Ö  /nau  nicht  annehmen,  der  Dichter  habe 
atweder  sich  übereilt,  odel*  mit  det  älterthüm-» 
^Lan  Acceuliorin  gekünstelt ,  so  ist  ein  soichetf 
m  durchaus  kein  glykoni&chef,  und  die  vor^ 
Ute  Länge  nicht  prosodisch,  sondern  metrisch: 


37^   Bei.Tkeil.  i.Eucli.  i.HaupuU  a.iU)«clia«  o^Abt^eiL 

In  der  Gegenstrofe  kann  also  auch  kdn  .glyko- 

nischer  Vers  eindu  solchen  eutgcgeu6tcim ,  uuu 
der  Vers : 

ist  entweder  verderbt ,  oder  jener  in  der  Slrofci 
waai  indessj^n  weniger  wahrschein|icli  Ut« 

Die  zweite  Klasse  umfasst  die  polyscke- 

m  a  t  i  $  c  h  e  n  gljkonisclicn  Verse,  öo  nenacn 
die  Grammatiker  Verse,  welche  aus  einem  An- 
tisj^st  und  einem  Chorioiiiben  bcstchn; 

Wie  hei  den  reinen  glykouischen  Versen^  ss 

kann  mau  auch  Lei  dem  pol^schemali^clir:. 
Verse  im  Kiedertakt  von  den  Versen  im  Asf* 

takl  uatur^cbeiden» 

Aus  dem  Maas  der  polyschemalisch  -  i^Iyko- 
uischen  Verse  im  Isicdcriakt: 

—  «  —  u  I  —  uu-^ 

j  ^  j  >  I  ^  1%  N  I 

V 

Rings  umher  tönt  Jubelgeaang  ^ 

m 

erhellt,   dass  auf  eine  troehäbche  Dipodie  eia 

Churiami)  folgt;    die  ioim: 
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—  —  w 
-»^  —  M   l  —  au  — 


äofokl*  Electra«  131« 

Weh,  weh!  kein  unseligcrci, 

ist  in  Jeu  meisten  Fällen  silkieittbar^  und  im 
Auftakt  zu  messen: 

Die  Lapge  des  Daktylas  im  Choi^iamben  veiv 
trägt,  ak  eiue  unvoiikoniuicue,  kciue Auilusuug, 
sondern  bloss  die  Veränderung  in  die  accentirte 
Kürze  des  Tribraehjs,  wodurch  aUo  aus  dem 
Choriamben  ein  \icrt«r  Päon  entsteht* 

GraTuen  Tod  fand  im  Labirint* 

Fand'  sich  die  Form: 

so  wäre  die  Auflösung  dee  Daktylitf  nur  Mihem- 
l»r$  der  Rbjlhmiu  würde  seyu: 


W  ^   U   ^     1  v»WVi 


fiuld  eiu  gUinzendereü  UiadM* 

Wollte  man  auch  die  Leiden  leUten  Känen  als 
halbxtitig  mesata: 

* 

so  war©  doch  kciue  Auflösung  der  eigentlichen 
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Länge  des  Daktylas  vorhanden,  welche 'ändert* 
halb  Zeiten  enthalt* 

Durcli  AuÜü6ung  des  crstcu  TrocLacu  eut- 

t  ateht: 

0  fjifyug  okßog,  er  r  mofva,    Eur.  Or.  798. 
O,  \fic  mir  aiwduugvoU  da»  Gemutli, 

oder  daktylisch: 

—  V  W  —         I    —  vrW** 

cJ  hna(jo^(üi^ov  ^vyutfQ,  Dera.  Foen. 
bleichat  Getchledits  naditwajiclelnde  Schaar* 

Durch  Attflösune  des  sweiten  Trochäen: 


%j  KJ  ■'a   \j     1  •v/O*" 

£uiUifiß§  ^f^ttfia  qt09tif.  Der««  Orttst.  S^^. 
Sdianerliclier  anhttb  den  Gehaag « 

odelr  daktylisch: 

i:*ur(;iitbar  «diaiite  de«  KÖJV^es  Wort« 

Durch  Auilüäung  beider  Trochät:n  entsteht: 

VWK/     \J  \ß         I    "  W  vr 

g/vyadu  TTQod^o^oy  oiinQot,  6oi,  Auu  io8« 
Oy  wie  «ch  in  dem  olympicchen  Glans, 

oder  daktylisch: 

Dran^  zu  des  sckredLlicheu  Küniges  Thron  , 

und  mit  Tribracbys  und  Daktylus  wechs<;liid: 
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Donnerte  von  dem  cihaiiencn  feiu, 

» 

V7         —  ^  I     •*   U  V/ 

von  diüi^rajnbi&chem  Jubel  begrUssU 

758. 

Das  Maas  der  iiolyschemaliscli-glylwmisclien 
\crs€  im  Aufiakt; 

u    —  —  u  \  —au  — 

V  V 

beranstiirmt  mit  Waffengewalt f  ,  . 

zeigt,  da«  auch  hier  die  Länge  des  Daktylus  hu 
Choriambeu,  >üU  eine  imvoiiLommciie,  keine 
Auüösung,  sondern  nur  die  Verwaadluug  iu 
«ine  Kür««  geslaltet: 


—  —  VI    I    U  O  — 


empor  »cliwelile  üu  ilem  Olymp. 

Per  Scliciu  einer  Auüo^uug  verscliwittdet  durch 
rkliügcs  Maas: 


^  —  —  V  U    I  MV*^ 


empor 'loderte  yoa  dem  Aiiart 
Die  erste  Länge  kana  aU  dreizcitig  nicht  in 
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swel  Kürzen  aufgelötet  werdeD.  Formea,  wel- 
che ^dß$e$  Maas      hüben  acheimn: 


w  w  w  ^  U    I  • 


U  O 


sind  im  jNicdertaki  messen; 


blutger  Gewaltheitickaft  Dladooi* 


Diese  Länge  geslattel  also  nur  die  Anfiostiog  in 

deu  Tiibrachys; 

bciü^ejrc«  FreiheitkanpCi  Monument^ 

oder  in  den  Daktylus; 

durcli  -hfSutlioliflin  Chor  hourauicht»  der  TUg, 

WO  man  faai  den  Klang  eines  anapästischai  Dir 

metcrs  hört;  oder  iu  den  Trochäen; 

V  —        —  V     I  V/  V/ 

Der  Augen  lichtheli  DoppeIj^e»tirn. 

Die  zweite  metmtrhe  Lange  (im  TiocLaus)  Jal- 
det  die  Auflösung  in  «wei  Kürzen: 

# 

V  V 

,      Cemubt  Tön  d«r  Meerwogeo  Gewilt. 
Unterschieden  ist  hiervon  die  Form:  ' 
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U     —    tJV>   —    I    —  vu  — 

M  N  ^  N  '  ;    ^  !^  >  i 


V 

Mit  Wafieng^valt  aiedergekampfl , 


wci  die  Scblusssylbe  der  ersten  Periode  metri- 
sche, nicht  hlosa  prosoduche  Länge  hat*  Oder 
daktjUsch:' 

V 

Gewalt  futcbten  di«  Tapferen  nicht* 

Darch  Auttösung  au  beiden  Sieiien  entstebn  die 
Formen ; 

"  '       '  I 

\^  %ß  *d  %J  w  \J     I  V/  v»  ' 

Feiiii^endere«y  nnvergehendea  Weh  -«^ 
androhten  TOn  der  lirinnjen  Hand, 

yj    "   sj    KJ  K^-   \j      I      —  W  O 

Hocbwaiieutkr  I  iu  dcr^i  liclit^iänxendein  H^usy 

nebst  mebrcn  ähnlichen,  durch  Abwechselung 
mit  dein  Trihracbys  und  Daktylus« 

Man  sieht  aus  diesen  Veränderungen  eben- 
falls,  wie  vorsichtig  mau  mclrischc  luid  prosu- 
discht;  Formen  zu  unterscheiden  bat.  Der  Vers: 

\f   ^  \^    K/       1       •*   O  O 

Darcbbraiut  von  der  Meerwo^^n  Gewalt^ 

,   wenn  nun  die  prosodiscbe  Form  für 


I 
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die  metrische  ansi^bt.^        dc^  iooisdiett  Ucs- 

3UDg  verieiteu!  I 

welche  unter  glykoni^che  Verse  nicht  passen 

Tvürdc,  iucit'm  eiac  zuviel  wäre, 

0 

7^9' 

So  inanniclifaliig  diese  Formen  sind,  so  wür- 
den Sie  noch  nicht  aureicheii,  alle  Yerändenm- 
geil  des  gljkquischca  Verses,  nach  der  Lckrc 
iler  Grammatiker 9  Ton  den  Anüspasten  tu 
erklären.  Allein,  neben  den  Formen,  wckhc 
durch  Auflösungen  entslehen,  nimmt  der  Anti*  | 
^past  nach  dm  Grammatikern  auch  die  Form 
der  jdiiiivischen  Dipodie  au,  und  6u  cuI^lcLea, 
^owol  iur  den  reinen  gly konischen  Vers,  als  für 
den  poljöcliempüächeuy  npcl^  eine  Letrüclitliciic 
^nzal  von  Formen« 

Der  reine  gl^  konische  Vers  kann  durch  die 

iamLis(;lic  Form  des  Aulispa&i  als  iamliisdüerDi** 
tnqter  erscheinen: 

V  "  v>  — *    I     w  —  V  W 

Von  LiedeswoUlaut  elngewloge, 

und  mithin  auch  in  allen  Forinen  dieses  Diae- 
t^rs,  z.B.; 

—  UU  PO 

O   —   U   —    I    U—  W-r 

fnfOipfp  «^«Aoy  inaorvyiw.     So  f.  Oed.  €.  i^S. 

F/ölicher  sich  in  i^l^Juüicii  ergoss. 
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O  — .  Vi  —   I    p  —  w  — 

I 

Labt  «ich  an  dar  Zukunft  Morg«nfoth« 

KJ     —  V—  lu     —  V  — 

V  V 

Der  polysclicinali'sclu: ,  glvkoui^ckc  Vers  bu- 
kommt  durch  dies»  Yertauschung  des  Aulis|)a-- 

aiva  folgeiulc  Formen; 

Oi/rw  &  TOI^  Kudftoy^PH'  So  f.  Tracb.  116. 
^chosi  nabt  die  jungfmulich^  Scltaar^ 

mit  Auflösang  des  erstea  lombcn: 


W  V  V  V/  ^    I  *• 


%u  des  TaranneifalU.  MoBument , 

oder  in  daklylischer  Form  des  iamben; 

Klebt  vOQ  der  Govralt  niedergebeugt. 

Diese  Form  ist  indessen  zweideutig  und  kann 

den.  llbjthmus  habcu : 

\J  \J  U  \J  I 

Kbci^  so  zwculcuiii;  siuil  die  Formen: 

\j  \j  \j  \j    I  ••►vv»*- 

-  %^    \J    \J  \J        1      —  W 


\  ^  . 

5d6  BettTheiL  i.Bodi.  i.Ilaitput*  a.Abtduk  B*£MmL 

I 

s 

welche  eben  sowol  der  irocliiu^chen,  -all  der 
iamhischen  Form  angehörea,   mil  nur  an  ^mb 

yerschit^dcuen  Accent  uoterscheidl>ar  ^iud« 

■ 

76p. 

ladessen  entgingen  den  Grammaükern  bei 

ihrer  Thtorie  clcimoch  eine  grosse  A^uzal  Varia- 
tiohen  des  Dimeters,  welche  von  den  Dichleni 
nach  An  gl)  Ivuuischer  Verae  behaudcil,  uuu  mil 
ihnen  verniisoht  wurden.  Zu  diesen  gehört  ?or- 
jtügiicU  die  Ausweichuug  in  die  ioui^che  Beww- 
gtttiS: 

—  —  O  V   I   —  u  — 

Es  feit  nur  der  Auilakt  2U  der  antispasti^cliea 
Form  des  gljkonischen  Verses: 

w'1    —  —  WS/    I    «  U 

«Sil  xQvpi  rmS  i/mp  nmXtoPß 

und  die  Herstellung  des  Trochäus  aw  der  drei* 
.  zeitigen  Lange   zu   der   äolisch  -  logaudiscbea 
Formt 

■ 

Sic  le  i)iva  potexis  Cj'jpri. 

Audi  fititkt  sich  diese  ioaische  Form  auf  die- 
sett>e  Art  9  wie  gljl^onisdhe  Verse  ^    von  den 
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Dichtara  behanddt,   und  mit  ancleni  Formen 

tov  naXkiyogoiTOTOP 

ftoifjM  ivvafovai.      But^u^j^.  448* 

Mm  hört  die  Varialion  de.^  glykoniscben  Ver- 
ses durch,  und  der  voUkommue  ,gijkoui&che 
Yerff*ia  dieser  Stelle: 

wenn  man  die,  ohnehin  nnrichtige  Wortbre*^ 
chuttg  nicht  au&ummt,   lässt  keinen  Zweifel  j 

dass  der  ionische  Dimcter  eine  Forui  aus  i^ij- 

kooJflchen  Verses  sey. 

Eben  so  ist  die  choriambische  Bewegung  den 

i^ljkouiselicu  Versen  nicht  fremd.    Die  i  uim : 

B'mgt  Pacgdiosvyoilu&t  Melodien  ^ 

ist  schon  oii£u  .unter  den  gly konischen  Verden 
aogefuhrt'^  und  nicht  fremdartiger  klingt  diese: 

htm*  ttMxl  üoaitJhv,  tS, 

bciiiiicr^ciatig  vom  iVIeer^eöiad', 

^iviewol  610  uülcr  ilcn  choriamhiöchcn  \crscn  iü 
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ckn  Theorien  auigeführt  wird,  ilasiclbe  aber 
hi  auch  <tcr  Fall  mit  der  Form: 

welche  als  Fuim  gljkouiüchcr  Verse  niclil  Oti- 
ten ist« 

Die  bakebische  Bewegung  scheint  in  den 

Vme,  öüi.  Filoct.  xiij: 

»  V     —  —  u   1   —  u  — 

V  V 

*  m 

voihanJt'u  zu  scyn,  ohne  class,  wie  Hermann 
meint,  der  Daktylus  zum  Spondens  zusammeo- 
gezo-jcn  Ware  (Udb.  d,  M.  §.  jGu^.  Der  \txi 
erfordert  also  nicht,  wie  Geisford  (Hcpb.  p.5r>6) 
und  Botbe  (ad  Öoph*  TkUucU  T.  xiio)  meinen , 
die  Lesart: 

welche  in  mehre  Ausgaben  aufj^cnommen  ist 

Eine  ähnh'chc  bakchischc  Furui  dt'S  icrckrau- 
sehen  Verdes  hat  Arifitofanes  unter  gljkoniscben 

und  itTi:kraU6chen  Versen,  ThesmopU.  iiiofl«: 

f]  noXtv  i]^UTiQuv  i^H 
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atvyova,  9ian€Q  iixog, 

761. 

Betrachtet  man  die  wahre  Natur  aller  dieser 

Veränderungen,  so  zeigt  sich  hald,  da^  der 

Lul€r5cliicJ  iivuschcii  reinen  und  poly.sclicuia* 

tischen  ^Glykonicrn  nicht  in  der  ^alur  die« 

«er  Ycrsart,   und  eben  so  wenig  in  dem  Ge- 

faraach  der  Dichter  liegt,  aondern  einzig  in  der 

Ansicht  der  Gramn^aiiker,    welche  durch  ihre 

llieorie  beiohränkt  ward«  *  Reine  und  polysche- 

malische  Glykonicr  hudeu  sich  nicht  allein  in 

demselben  Gedicht  neben  einander,  sondern  ao<- 

gav  einander  anli&lruiisch  gegenübergestellt 5  z.B. 

vi^i  Lurijjitlcö  Elcclia,  .175: 

* 

Stt»     mm  v**^  O  W  *^  M  ^ 

Antut*  sj  ^    \j  I  —     V/  '-« 

WO  sogar  Verse  im  Auftakt  «nd  Niedertakt,  lo« 
gaödtsche  und  anti spastische,  einander  gegennber*' 
stebn.    Man  sieht,  dass  die  Dicliler  den  Ebylh«* 
mus   in   den   Yeiaaderungen  seiner  Bewegung 
auilassten  nnd  Ton  den  Zuralligkeiten  der  For- 


Bc«.TlitiI.  i.Bacii.  i.Uaiiptii.  a.AliMliii.  5.AI>tfMit 

mcn  Dicht  besUfumt  wurden ,  welche  hcrnad 
die  Grammatiker  auf  unsalige  Irrwege  kiteteii« 

762. 

Hermann  sali  wohl,  dass  die  GrammatilLer 
mit  ihrer  Theorie  der  Amispasten  und  Glyko- 
nicr  auf  einem  ächr  uurichU|^cji  \\  egc  waren: 
allein,  weit  entfernt,  den  Rhythmus  dieser  Ven« 
art  richlig  aul^bufa^en,  und  in  seinen  \ariaiii>* 
nen  durcli  alle  Formen  zu  verfolgen,  rerwicktli 
er  sich  selbst  in  die  Lehre  von  reinen  und  po- 
lyschcmatischen  Glyküijitiii ,  und  vcivsirrt  diese 
noch  mehr  durch  seine  eigne  Theorie  von  AI- 
tispasicu  und  Basis« 

Mach  Hermann  gibt  es  vier  Klaaaen  rei* 
ner  gly konischer  Verse, 

Die  erste  Gattung  läast  es  sweifeHiaft,  ob 
der  Vers  anUspaslisch  sey^  oder  iogaödisch: 

^  ^  mm    ^    V^   —  — 

denn  dem  Spondeus  kann  man  es  ohn>B  nähere 

ÜL^iijumung  nicht  anscljcu^  ob  er  im  Auiuki 
anfanget  oder  im  Kiedertakt«  Der  antistrofisdie 
\cks  sullie  zwar,  nach  Hermann ,  darüber  Aus- 1 
kunft  geben;  allein ,  wir  haben  eben  gesehen t 
dass  die  Dichter  unbedenklich  Auiiakt  und^ie* 
dertakt,  'reine  und  polyschematische  Glykoniec 
einander  antistrofisch  entgegensetzen» 

Die   zweite  Gallung  Lu^tdiL  au:>   ciuci  iv 

gaödischen  Aeihe  mit  der  Basis: 
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Diese  sind  die  eigentlich  walireii  gljkonischen 

\  ersc» 

,  Die  dritte  Gattung  enthalt  wahre  antispa- 
alische  Dimeter,  welche  nach  der  Hermaniii- 
«dien  Theorie  Formen  annehmen,   in  welchen 

niefnaud  Icicln  tiucn  älinlichen  lUi^iijiüus  ver- 
nehmen wird.   Wer  wird  wol         den  Vers : 

f     t  II 

Scliön  iu  deia  Gliuu  j  unsittlicher  Amautliy 
mit  diesem ; 

miwchling  brautitcber  VyrtcnkraiiSf 

tu  verwechseln  sich  einfallen  lassen?  Gleichwol 

gestattet  dieses  die  Herxuannischc  Theorie.  Un- 
begründet aber  ist  es,  ^dass  solrlic  \  ciöc  nach 
üefästion  Yertauschbar  seyn  sollen^   denn  sa 
mangelhaft  auch  seine  Theorie  der  .  auiispasli* 
sehen  Verse  ist,  so  rechtfertigt  sie«  doch  nicht 
sakhe  Misformen^    als   die   seines  ikritikers* 
Auch  kann  die  zweite  Syzjgic,  als  die  letzte, 
nach  Heiasiions  Theorie  keinen  Antispast  ent« 
iiallcn.  welchen  die  Grammatiker  für  denSchluss 
nnschicklich  fanden    sondern  sie  hesteht  in  ei- 
ner iambischen  Dipodie.   Der  antispasiische  Di- 
meter also,   den  Hefastion  einen  glykonischen 
Vers  nennt 9  hat  nicht  die  Form,  welche  Uer- 
!nann,    dcu  Grammatiker  miss verstehend^  auf- 
Kexchnei. 


0 

\ 
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u  —  —  VJ    I    u  —  —  u 

und  iiocb  iveniger  die  Hermanuiscken  Vefiuld^ 
rungea^  sondern  diese: 


—  \J 


wdclic  dem  Kliylhmus  des  Glykoiilcrs  vollLoin- 
men  gemäss  ist.  Thclisch  und  arsisch  schlie»- 
üciidc  \eri>e  für  tjKiclifürmig  itu  halLcii,  ^vii 
Hermann  bei  den  Antispastem  thoty  fiel  keines 
der  alten  Grammatiker  ein. 

Die  vierte  Gattung  enthält  Verse ,  die  we* 

der  logaüdiscli,  uoeU  ai^tiöpaiLiscli  sii^d^  \oii 
diesem  Maass 

WahrsclieiTilich  Terursacliten  die  vofliergeheii* 

den  Glykonier,  eine  ihnen  ähnliche,  aber  fai- 
sclie  Abiheiluug  dieser  Verse.  Der  wahre  ßhjtlt" 
mus  scheint  diesen  . 

w 

—  o  —  u  u  I  — 

U  —  —  U    I    —  UU  —  VI  I 

Per  \  er5z    -  ^  -  ^  ^       kommt  behanDtlich 
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nicht  sfthen  bei  Sofoklcs  und  Earipides  \ot* 

«jtluiä i  oa  soll  sie  zu  den  relueu  Gijkoiiicm 
iü[lcn»  was  dem  Ora^imatiker  eben  Bö  wenig»  altf 
bei  jeaea  cin^efallca  ist,  da  sein  autispa3U5cUef 
Dimeter  nichts  wie  der  Heniuiinische^  anlispa-» 
«llscU  scblicssty  «oadem  iambi^cb.     Audi  hier 

'triA  ako  Herotanns  Tadel  nicht  deil  Gramma- 
tikeir,  «uüdcm  das  Fanlasma,  welches  UermannJ 
Alissvcrätandniss  der    Grammatiker  mit  semt;r 

-dsnen  Theorie  erxeagt  hau 

» 

Aüssef  diesen  Tier  Klassen  teinef  GlykoiHei^  ' 

niuimt  iicrmaaa  aoüb  awei  Gattungen  von  po^ 
Ijscfaexna^chan  an« 

Üie  erste  Gattung  besteht  Uns  einem  Anti«« 

spasi  nnd  einem  Choriamben: 

Dieses  %YÜrde  mit  der  L<fhrc  der  Grammatiker ^ 
bis  auf  die  Veränderlichkeit  des  ersten  Fuises, 
iibereiiisümmen  y  nnd  eben  so  mit  dem  wahren 
Maas  dieser  Verse  i 

V 

tBein  nach  Hermann  ist  der  Choriamb  mit  der 

iambischcn  Dipodie  vert<i  uschbar  ^    und  so  euL* 
Hehn,  nach  seiner  Lelire,  Verse: 

5d 
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w  «-^    I    V.I  V 

welche  die  Grammatiker  Dichl  poIjscheniitiMrhey 
soudera  reine  Gljfkotiier  nenneiii  ii]id  andere: 

^   w      —  \/    I   f-  — 

weiche  keine  glykoni^iDhe  Messung  solasseiiyWeS 
'^sie  der  leUtea  Sylbe  des  Atiiispast  proMidisclit 
Länge  gestatten,  wo  sie  nicht  mehr  am  wahrca 
£i|de  der  Pei*iude  steht,  soiideru  in  der  Mitte 
eines  Daktylus,  Jer  nur  durch  falsche  Ansidit 
in  zwei  Perioden  geaogen  ist«   Er  steht  aber  soi 

Dasselbe  gilt  von  der  Anfangsylbe  der  söge* 
nannten  iambiscben  Dipodie,  welche  fiud^^ 

eines  Daktylus  ist*    Verse,  wie: 

zwingen  entweder  den  Metriker,  die  erste  Sylltc 
in  yfivoHtq  zu  verküraen  (s*  B.  Hermann  de  metr. 
p.  223),  was  wenigstens  selten  vorkommt,  oder 
sie  bekommen  ein,  dem  Glykouier  fremdet, 
was  Gaisford,  der  Antistrofe  zuwider ^  aaai- 
nehmen  scheint  (LieiasL  p.  2o5): 

V     —  —  Ol    —  —  vi  — 
V 

dem         Vers  in  der  Aatistro£e  widersprich  j 
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Die  alle  Lesarl,:   nw»  X9^^^  ^  Wi;nigstens 

metriscli  ^ricbligcr;  denn,  tla^ö  iu  der  AiiUöH-pfe 
ein  polyschematiacher  Ulykoniei*  de|ii  reinen  in 
derölrole  entgegeustebt,  ist,  wie, oben  ervväbut^ 
kein  seftener  Fall.  Durch  Sjnekfonesc  ^^vcia^ 
^  zweiaylbig  als  Öpondcua  zu  leaen,  ^ist.TöUige 
Yerkeiiiiung  des  Rbylbmus. 

Die  zweite  Gattung  polyscheitiatischer  GIj^ 
Lonier  beatelU)  nacb  Hermann,  aua  einer  Baais, 
einem  IVocUaus  ^nd  eiuem  ChoriamLiüU  (de 
metr«  p.  a4o): 

'  4 

Den  eraten  Theil  dea  Yeraea  yiill  et  deawegen 
Xiicht  für  eine  trocbäiscbe  Dipodie  halten,  weil  . 
in  dieaem  Fall  der  erate- Trochäus  rein  gehalten 
aeyti  jnüaste ,  waa  in  diesen  V  ersen  nicht  immer  ' 
geaehielil,  js*  0.: 

—        w  I  **ou*— 

Uiiwirthbaxefi  Feisiabirmüu  • 
* 

Allein  dieaea  machi  eine  ao  aondcrharc^  Zusam- 
menaetzting  noch  nicht  nöthig.  Verae,  deren 
erster  Xrochäua  apoadciacbe  Forln  zn  hab^n 
scheint,  fangen  eben  deswegen  nicht  mit  einem 
Trocbäua  an  ,  aondern  mit  einem  Antispoat: 

/  lierdroht  neubdcbt  Tirannei. 
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Da«  Uinen  Vcwc  im  Niedertakt  entgegcnsidm, 

z«  B.  diesem  foigeuder; 

maclit  k«Be  Aeiideiuiig  nöthig,  da  Aufult  naJ 
Rit-dwukl  d«r  glykonischen  Vewe  w  wenig ,  ab 
Reinheit  und  PoJjscbematismus,  ihre  aaimro- 
fische  Cotgegeiuetzung  hinderu. 

Der  TrocLäu«  nach  der  Buis,  steht  im  Hcr- 
■unnischen  Schema  eimam,  weil  er   (a.  a.  0. 
p.  a.i)  einen  Daktylus,  als  eine  stärkere  Reihe, 
nicht  aus  siel»  erzeugen  kaun.     Der  Daktvlos 
galt  nämhch  damals  noch  unbedingt  als  vieiw 
zeitig,  weil  der  VerfasseS-  de«  VVerks:  de  nietrii» 
sein  dreizeitiges  Maas ,  oder  desseu  beÜeLies  a- 
ralioiiaks  äuiiogaf  noch  nicht  kannte.  Jetat 
wird  er  aus  demTrochäas  hervo.ijehea  können, 
wo  LcJioniml  nunaher  der  Trochäus  seine  spoa> 
deische  Form  her,  da  er  nicht  mehr  eine  eigne 
Beihe  ausmacht  ?    Der  Sats  der  Takuheoric 
dass  vor  dem  Dakijlu*  der  Trochäus  gcrnspon- 
deische  Form  bekommt,  wird  vermutlich  du.m 
ebenfalls  in   irgend  einer  irraUoualen  Gestalt 
erscheinen. 

764. 

Hermanns  Untersuchungen,  so  schMtzbsre  Be- 
weise der  £elesenheit  ihres  Yerliusers  sie  auch 
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enthalten,  haben  folglich  über  die  Sache  selbst 
sehr  wenig  Licht  vcibrcilcl,  und  ira  Gc^calheil 
die  mit  einfachere  Lehre  '  der  Grammaliker 
verwirrt,  unii  übcrdieses  cntsttUt.  llrthluiie 
Grandsätze  über  die  Mcssnni;  und  don  Kliyibmita 
glj konischer  Yesse  darf  man  am  ;ivcni^&tea  in 
bliesen  Ansichten  erwarten,  da  ihr  Verfasser  den 
Rhythmus  des  gly konischen  Verses  nur  in  sei- 
ner Zerstückelung  duicU  die  unpassenden  me- 
trischen Bezeichnungen  und  AhiLeiluQgen  er- 
blickt, ohne  iliu  wix*kIicU  zu  veniehmea,  aui>6er 
in  einzelnen  Gattungen  desselben. 

lu  seinem  neuen  Werke  schlägt  Hermann 
einen  andern  Weg  ein,  den  Polyschematismua 
der  gl^ konischen  Verse  aus  dem  rciuen  GI>ko* 
nier  abzuleiten.  Nach  der  neuen  Ansicht  bleibt 
der  reine  Glykonier  ein  logaödischer  Vers: 

SchÖaaufgliibendfts  Mor^enroth. 

Um  ihn  zu  polyschematisiren,  theillen  die  Dich- 
ter —  50  erklärt  nämlich  der  Melriker  die  Sa- 
che  —  die  logaödische  Keihe  in  zwei^  eine 
choriambische  und  elueu  lamben,  der  nun,  als 
frische  Reihe »  den  langen  Aofukt  anninunt: 

Sa  bekommt  die  Form: 

ihr  Recht;*  aber  der  Melrikcr  ver|^i55t  wieder, 
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■ 

wie  öfter«  9  daa^  ibm  selbst  anderwärts  die  lanje 
Anakrasii  VQr  efuem  blossen  Trocbäiu  uiuiem* 

licli  ichciut,  und  nun  sollte  si^  gar  ?or  eiucr 
blassen  Eiuellünge  aicb  fnnstelleu?   -  ^ 

Hatte  man  einmal  so  abgetbeill  —  fäbrt  dev 

Melriker  (p.  52  fort  —  fio  variirlci  man  den 
glykonischen  Vers  aucb  aaf  andre  Art,  und 
zwar  durch  Uoi^lt^llung  (transposiiiüue)  der 
Beihen.  Saerst  nabm  mau  den  Scblussiamben 
vomScbliiss  weg  und  stiUlie  ihn  vor  dem  Cho- 
ri4ml)iiu ; 

weil  aber  die  ßasis  vorgeht,  auf  welche  durch* 

aus  eine  Arais  iol^fiix  muss ,  so  muss  auch  die- 
ser lambas  mit  einem  gleichmässigen ,  aber  ar- 
6\i%c\x  aufaugendeu  uss,  nümlicli  dem  'i  roch«iUi.» 
vertauscht  werden«   So  entsteht  die  Form: 

de|»n  der  'j.Vochaus  hängt  mit  der  l^olge  nicht 
zusamint'U ,  und  hal  ful^licli  uube^tiuiuitc  Kuil- 
sylbe.  —  Hilf  Himmel!  —  möchte  »man  hier  ans* 
rufen,  wie  Beutle^  gegen  Quintihfui,  hat  denn 
dieser  Metriker  in  seinem  Leben  keinen  Vers 
gemacht,  ohne  öjflh^n  214  ^älcn?  —  Abcf^  es 
kommt  noch  h^'sser.  ^ 

,  Durch  eine  neue  Transposilion  tritt  nämlich 
AHcU  4ic  liasis  dem  (jhoriaioheu  ihre  Stelle  "äb: 


V 
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Dadurch  Terliekt  «ie  selbst  ihre  haskcbe  Katar 
uud  wird  zum  lambus,  weil  sie  iim:m  lambos 
vorangebt,  und  also  als  Basis  uiofat  vor  einer 
Auakrusis  sieben  kann;      *  ^ 

Sic  vertinigl  sich  auch,  ^üfiir  der  Jrfetrikcr 
aber  keinen  Grund  weiss,  als  ein:  „ut  .vide- 
tur,*^'  mil  dem  folgend c a  lambus  zu  Einer  lUüic* 
Dieser  muss  daher  rein  bleiben,  während  der 
basisenisprossene  spoudeiscbc  i'orm  aammiul: 

^  In  solchem  Gewirr  ündeu  unsre  musiklosen  Me«- 
triker  ohne^Z:weirel  liefe  Gründlichkeil,  so  lange 
ihnen  die  siniilicUe  Anschauung  eines  Verdes 
durch  bloss  gesehene  ond  flieht  gehörte  Zeichen 
gegeben  wird^  denn  über  niebu  lässt  sich  ge« 
Icliricr  schwatzen,  als  über.jDiagCi  \un  welchen 
Anschauung  und  Bqpriff  jpiangelu 

D,ts^  alle  diese  mühselig  vou  Hermann  ab- 
geleiteten Formen  bloss  aus  dem  Wechsel  des 
Daki^luv  mit  ucm  Trochäen  enUlcheu: 

uu     —  uu 

U  —   u  —  w  * 

I  —  UV 

bort  jeder  Unbefangene  beim  ersten  Versueb^ 
den  Vers  zu  lesen» 

'  Besseidt  hat  in  seinen  früher  angeführten 

Beitragen  zur  Metrik  und  Prosodie  ii|j>er  die 
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glykoK^Mchen  Vem  aiuführlicli  mid  nd%  riditi- 

Das  Einfachste  und  ScbioUtcbste  scheint,  <Iast 
man  dw  fefiUteli^iide  Jb^rm  dpa  äaÜ5cb<-log2(K 
disclicn  Dimetersy  yii§  sie  in  den  Ij^rl^cbeii  Stvo- 

M,—  U  V  I  -  o  —  , 
Quidquid  corrlgere  Ott  nefit» 

Was  doch  uimmer  siu  ändttu.  i«ty, 

« 

#  vorzugsweise  mit  dem  Namen  des  gljkonist  Iicd, 
joder»  "wenn  man  will,  das  /einen  gtjrkontscfaen 
Verses  bezciUmey  und  die  übrigen,  sie  mögen 
im  Auftakt,  oder  Niedertakt  anfangen,  als  Va- 
rialiouca  des  Dimclers  im  Aiigt meinen,  odcr^ 

1  will  man  den  Namen  ger^  behalten,  als  TerSn* 
derllcbe  (polyscbematiscbe)  Glykouier  betrachte. 
J)can  zu  was  fuhrt 'tfne  Sonderong  von  Dingen, 
die  überall)  ohne  alle  lieziehn^g  auf  diese  i>on-> 
derung,  vermischt  werden?     WiU  ^^^^  J^iehler 

.  eine  Form  vomuglich  festhalten,  wiQ  z.  B.  Ari- 

Stofaucs  oft  die  ionische,  entsteht  für  dieses 
Gedieht  dadurch  allerdings  eine  besondere  Vers« 
art;  deswegen  aber  bleibt  der  verandcrii^be 
Glykonier  imm^r  ungebunden ,  und  bewegt  sich 
in  allen  Formen,  welche  festgehalten  avcU  be- 
sondere VersfuHen  ausmachen  würden« 

r 
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766, 

per  Vers 9  welchen  wir  hier  dgu  reinen 
glykonbchen  Vers  vorzngweise  nennen,  be- 
iclilie^t  als  ttin«ehier  Vers  die  ajkIe|iBdiscbe 

Non  Irnls  precibat  fata  rediMlef^f 

Ni^iü  cüuipulerit  Mefctirius  grr»ji, 
Duram ,  «e4  ierius  fit  palienda 

^uidqaid  corr cre ^eat  nefa«,  Horat 

ppd  die  andre  Gattung  derselben : 

'  IIa«c  belliiiD  IttcrlmotiiiD ,  hic  nüsmm  famem 

Pesteincjuc  a  |ii)puiu,  principe  Cae4are,  ia    ,      *  * 
Pema  atque  Britannot 

Vft'Atr«  mottts  ag«t  prece.  Der»« 

Iloralius  4cUt  ihn  auch  mit  dem  a&klepiadischeq 
Ver«  susammetty  «o,  dess  dieser  jenem  nachfolgt:. 

Mater  aaeva  oapidinum 

Thcbaiueqne 'jubet  me  St^meles  puevt 

Den  liat  ntmmer  des  ranktgen 

WelnttocLs  Traube  geiaht,  uiinraer  der  Lieb^  Kus:». 

In  Systemen  schliesst  ihn  gewönlich  ein  ferc- 

kra  ti6cht:r  Yer$ ; 

Fiero  de^ine,  non  tibi 
AQrandela,  puiculum  «at, 

No  qua  fernlna  pulchrior 
Clarum  ab  occauo  dmia 
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Weine  länger,  o  Bräutchen ,  ui«bil 
Kieoiäls  furchtest,  du  Schönste,  }9f 
Dass,  mit  grösserem  Reiz  geschmückt, 
£ii»e  fih\  wie  dem  Meergewon 
HeU  enttaucht  Hyp^rioar 

In  lyrischen  Stdlen  der  Dramen  finden  lieli 

ebcniaiiä  tysteuialische  Zu5anjmen£teiiuiig<;n  von 
Glykoniern«  welche  mit  dem  ferekraiiscben  Verse 
beschtitfsseu;  gröd^Uuibeiia  wecbscla  aber  di<^ 
Clykonicr  durch  verschiedene  Formen,  wie 
schon  aus  mehren  dtj:  angeführten  Beispiele  a 
5cbeii  i^l. 

Wie  nun  der  glykouiscbe  Vers  am  Scliluss 
der  asklepiadischen  Sl^rofe  dem  ferekratischen 
Virs  tiacbätehlg^  so  bililet  er  in  der  umgekehr- 
ten ZusammenMellang  mit  diesem  Vers,  w^rlrht 
denn  beide  durch  verschiedene  Formen  vvech* 
seln^  den  PriapiscUen  Vers:  ^ 

—  w  —  V  V-  —  u      lt.«r  w  -*  u  w  — 
Hnnc  liicum  tibi  detlico,  eoasecroque  Priape. 

Dir  geweiht  nnd  gehciliget  eei  dieser  Hain»  o  Prispuf. 

7^7- 

Um  eine  Sylbe  länger,  als  der  glykonische 
Vers,  ist  der  saiBsche^  oder  hipponakti^chcEii-» 

nea^yllabus . 

Steig'  heraiedcri   o  X  iu&t  Apollo«* 
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i^r  1:»L  ciue  \  crandiruiii^  des  alkäischen  Dcka- 
s^Uaben,  der  die  alkäische  Strofe  «chliesst: 

I^V^W— 1  — 

*  Grande  ciecu«  coiumejK^u«  reruni« 

TJiber  sein  häufiges  Yorkommea  bei  deo  'Tragi- 
kern s«  Gaisford  zu  Hefastion ,  p.  So6«  Er  ya- 
riirt^  wie  der  gl^koiüsche  .selbst  ^  mit  der  Form 
im  Aiift»kt: 

■ 

v      ^  o  w    I    —      —  w 

So  f.  Oed.  Col.  674.  ' 
Im  LichtgUuz  dianiantiiet  Gürtek» 

wenn  man  die  erste  Sylbe  nicht  als  verlängt 
durch  arsische  Kxaft  annehmen  idMT,  deswegen 
£aU  ihn  (leAistion  ziidcu  ^ispastischcn  Versen: 


Dic^Form  im  Auftakt  will  Hermann  aus  ei- 
nem Antisp^st  und  einem  Dochmius  zusammen*- 
setzen,  wo  er  dann  nach  seinem  Schema  (Hdb. 
d*  M.  §  199)  folgende,  aus  neun  Längen  be- 
4»tehcnde,  Form  annimmt: 

Tönt  nl^8•I8utv<lll ,  gmz  ttniOMt^biur ,  ^ 

an  deren  JKbythmus  das  Geh^ir  der  Griechen 
sicbi  ohne  Zweifel^  ungemein  mag  ci*göut  ha-* 
beu« 
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I 

*  768.  . 

KicLt  weniger,  als  der  glylconiscbe  Vers,  Laij 
der  priopi^che  von  den  .  Mclrikera  crduldcBl 
miUscii.  Die  Graiiimaüker  hörieu  reciii  wobi, 
Ums  der  priapiscte  Vers  ftoa  dem  gl^koiii- 
sdien  u^d  fcrekraÜ6chen  xosammeageseUi  lur; 
6ic  Irugcii  daher  das  Maas  dieser  Verse  auf  JtL^ 
priapischeti  über«  der  ihnei^  nur  ein  antispasti* 
scher  Tciramcter  mit  feslstehcnder  iauibisd^a> 
Dipodie  in  der  zweiuol  Stelle  scyn  musste: 

SJ  ^  ^  KJ     I  —  1  —  —  I  — 

TQmtiQu  gii»  itQtov  kimov  fiix^  anoxlag* 
Wie  rolk  iä'rbte  die  Wange  dir  de«  7*ag«  drüdraidf 

Schwüle. 

Diesen  Vers  meinten  sie  den  reinen  priapiscbco, 
zam  Unlerschicd  vom  polyscbematischen ,  des* 

scn  zweilc  5teIJe,  wie  der  polyschciuali^ilic 
Glykonier,  statt  der  iavbiscben  Dipodie  eiiirn 
ClioriamLcij  hat,  und  imu  ualurlicii  aucb  die 
letzte  Sylbe  des  Antispasten,  welche  jctat  End- 
sylbe  der  Periode  wird,  verlüngen  kann: 

uüd  im;AuiiaLt: 

ud$w»v  UnXovGWMP  U¥i(f  aiog  na^a  nXficu 

m 

Man  sieht,  die  Grammatiker  beobachteten  we- 
nigstens richtig,  wenn  sie  auck  etwas  venfint 
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iber  ihre  Beobachtungen  sprachen»  Auftakt  und 

SiLwIerliikt  uuler^cliicdeu  sie  nicht  auders,  als 
larch  ihre  Gestaltung  dca  Trochäus  statt  des 
[ambus  im  erälcn  Aulispast  des  Ycrscs,  Gebt 
»an  nun  davon  aus,  dass  die  Dichter,  wie  den 
(lykouiscbeu ,  so  auch  dcu  priapiscbcn  Vers, 
bald  im  Auftakt  anfingen,  bald  im  JNiedertakt^ 
10  erklart  die  Lehre  der  Grammatiker,  die  man 
•ioilich  ihrem  Öhiu  uach  vcrslchcu  muss,  aJIu 
Bigenheitcn  'des  priapischen  Verses,  und  bc* 
iomlcrs  die  schcuihare  Liirc^chud^si^keit,  dass, 
ivenn^die  zweite  Stelle  choriambisch*' ist,  die  er- 
hin  aus  zwi;i äpuudccn  besteben  Lduxk^  nachdem 
riehti^en  Maas: 

V  V  * 

aicbt  aber,  wenn  die  zweite  öleile  iambisch  ist, 

wo  nur  der  Anfang  des  Antispasten  spondeisch 

sevn  kann: 
» 

V 

oder  im  Miedertakt: 

—  w  —  uJm  —  V  — 

V 

denn  der , eigentliche  Bhytbmns  ist  dieser: 


-I 
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und  der  Daki^ius  nur  in  der  ZusammenseUaii^ 
der  Grammatiker  an  2wei  Perioden  yertbeilL 

*  Hermann  tadcll  aucL  liier  die  Grammatiker, 
obne  etwas  Besseres  zu  geben.  Im  Gegenth^il 
culsiclit  er  iltn  priupiichcn  \cva  durch  stiai 
Lehre  von  der  Basis.  Mach  ihm  gibt  es  zwti 
Gallunijcu  priapi^cher  Verse,  die  von  den  Gram- 
matikern verwechselt  seyn  sollen« 

Ais  erste  Form  des  priapiscben  Verses  gibt 
Herrmann  diese  an: 

FüLit  die  Üecker  mit  Traubenaafti  ks'inrX  die  Ltocfcm 

mit  Efettf 

die  aber,  wegen  der  beUebten  Verwandlung  An 

Choriamben  in  die  iambische  Dipodie,  nucbj 
'  folgende  Kebenform  bekommt:' 

* 

* 

•  ••«  I  ^  —    —  I     —  ^-.^ 

Lieblicher  WUbt  am  Gvlflpokal»   als  an  dem  fioaclir 

die  Rosf. 

Hier  findet  sich  die  Basis  ror  dem  Auftakt,  ik^ 

nacli  der  Theorie  des  iLiiiatlers,  nur  Vor  da 
Arsis  stehen  kanit  (Bastn  nbique  statim  Sequilar 
ar^is  elc. ,  de  uielr.  p.  25).  Uibrigens  entsiebtü 
durch  diese  Tlieorie  folgende  und  ähnliche  he* 

wundern^ würdige  Formen  des  piiapischen  \  cr6t-^- 
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—  \J    1         —  ««^       O         I    —  w    I  """■M""W 

KftclitlgaU  u'ngt  ini  grimen  Wald  süssen  WalilkUag 

den  NiiCaicu. 

Die  natlirliclie  hingegen: 

I 

FrÖiiche  Luit  diurchtönt  den  üain,  Liebee^esäajo 

flüstem, 

finden  keine  passende  SteUe  in  dieser  Theorie. 

Als  zweite,  von  der  ersten,  seiner  Meinung 

nach,  gans  verdchkdene  Formy  gibt  Ut^rmaun 
folgende  an: 

Aus  Friihroseu  wüidel  den  Kj^anz  ins  Haar  brduiiicher 

Jungfrau» 

mit  der  iambischuniNelieQform  des  Choriamben: 

I 

•  •  I     mt  yj     I     xj  ^  \J  ^    \  *•     I  W^-V-"*/ 

Tantt  bU  frtik  ron  denT  neuem  T«g  räthlicher  Morgeli 

anfglüJit, 

irp  sich  wieder  die  Wanderform : 

*  '  '       '        I  9  t 


*  Laasssm  vönvänt  tritt  diea«^  Ver« ,  gern  v^^r'  «ek 

Sebritt  pria|iisch| 

•instellt»  '  Sieht  man  aber  von  diesen,  Karika^ 
turig^men  ab«  ist  dana  nicht  die  erstn; 


« 
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—  w>  —  üu  —  u  —  I  «-u  —  wo  —  — 
Kc»tt  durcii^läiist  P^adiaiOfpraolkt  Frulxogtrxuat  ^ 

die  reine  priapische  Form  der  Grammatiker« 

und  diu,  zvveile: 

♦ 

^     ^  <—  mm    ^   '  VI 

s;«—-»U     I     —    OU    —    1     U— O     1     U  —  — 

StcU  erneut  durch  liimiiilijclie  Glat»  blttbt  dort  eiri^e 

ikrc  polvsclieiiiatische«   Wo  ist  also  kieri>ei  eist 

neuci  Luideckuug  \ou  zwei  vcrschiedcneu  ^na- 
piscben  Formen  ^  welche  die  GrammAliker  w- 
wecUjiclt  liüJt^cu  soiiea?     Die   Nebenform  <kr 
zvveilcu,  welche  diesen  iUijthmu;»  L^t: 
—  o 

U   —   —    'w'W     i    —   u   —    I    —    o    u    —    u  ~"  *" 

ruflgi 

niemali  aber  die  Länge  auf  beiden  JLüxuil  i& 

—  t»  —  u   I   u  —  U-* 

öaiik,  durch  Mitta^ut  kin^eweflct^ 

rntslehi  ,  so  wie  die  Nebenform  der  aasten  ddidi 
sehr  leichte  Veränderung  des  Trochäus  ia  <ka 

flttchligcu  paki^lu^^  und  umgckciuu 

770* 

Das  Wahre  ist  dieses;   Wie  es  gijkamfcfac 
\  cräc  iiu  iNicderlakt  uud  Auiiakl  gibt,  «0 
es  aiich  ^dergleichen  priapische»  man  müsste  da» 
üuucliuieu^   dass  in  diesen  Yersgattungsn  i^'^ 
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-o,J*  ei'no  solche  Kraft  zukomme,  imi  ganz 
frä£i|^cn  Sylbeü  Liinge,  auch  wol^dreitdiigei  su 

dcrUDie  Grandform  deü  prlapischen  Versea  in 
se^  ciues  trocIiäischeD ,  theHscIi-scblicä&ejiden 
Iraineters  mit  arsischer  Cäsiir  in  der  Mitle: 

'  ^^y-  0-0  I  —  o—  II—  u  —  u  I— —  ' 

.  losen  iMf  den  Weg  gestreut  f  und  des  Harme  vergessea« 

p*iapi5chfr,  oder  allgemoiacr,  ibr  logaödi« 

^^g/^^x  Cliai'iilvlci  l|C&teht  in  ilciu  Wechsel  ilücJi- 
j^.  ;er  Daktylen  mit  di;n  TrocIiaeD,     So  vielfach 
iser  Wechsel  sejn  kaiui,        vielerlei  gibt  es 
'  nfaclie  (iiii  Gegenaatz  der  gcmiachten)  For- 
en des  priajiischeu  Verses.    Alle  aufzuführen, 
^^rdc  ü;ro5SC  Wdllauftigkeit  aejrn;  wir  rerzeiish- 
m  daher  nur  die  Fornicu,    in  weichen  Leide 
lüften  ilea  Terses  gleiche  Bewegung  haben. 
6e  Formen  des  gans^en  Verses,  bei  verschiede- 
er  Bcwe;^uog  in   beiden  Hälften^  laMen  aidi 

16' 

leicht  suaammenaetsen ; 

Fröliche  jLu»t  ümclitüiil  de«  iiciü,  Liebe&^e&äage  iiiuieni. 

7lanc  i'^O)  jn^enes»  loeum  vIHuIaoiiiuo  paluttrem« 

Schöll, aii'o^ui^ct  liva  Mur^cüdU.tiä  purpurwao^igc  Göttin. 

39 


6io  Bei.TIieiU  i«Bacb/i.na^)pUU  a«Abfldi«,  5*AlilkeiL 

■  i  ^  

—  u  —  u  I  —  uu  —  n  —  u  —  uu   I— ^1 

Ringsuuiher  tclialU  Fei^rgelaut  iustauküiidender  GIocUa.1 

AuÜösungcn  der  Trochäen  ia  Tribraclica  gtbüi 
dem  Vers  noch  eine  leichte  Veränderung: 

—  U    —    M     I     —   OU—     II     —    Ut»    —    U   —  — 

In  des  verjchlitii^eQ  TatiM«  Gewül  mit  der  geCdta 

'  Jungfrau, 

Auch  zwei  Daktylen  würden,  nach  der  Anikj 
gie  des  glykoniscbeu  Verses,  weuigsi«ns  in  dcj 
erölcn  Hälfte  des  priapischen  Vei*ses  Stau  ijßii.j; 

  s 

—  uu   —   u    1    —  uo  —    I    —   O  —  Wut  

Mächtig  cijtöul  aus  iieiliueui  Haia  wildberstürmeader 

Chortan^ 

Ein  Beispiel,  dass  fler  Daktylus  nidit  an  &t 
StcUe  in  der  zweiten  Halfu*.  g^^bundeu  i^t,  nci-j 
che  er  in  der  ersten  einnahm,  gibt  der  Vers: 

u  u  —  u    I    —  o  —    I  1    wou  —  uul—  - 

Ausser  der  Erwt;it€rung  des  Troeliäus  in  da 
Daktylus  kann  aber  auch  sciuc  Zu^animeaii^ 
hong  in  die  dreizeitige  Länge  (in  das  Haaft* 
mQmeut)  dem  priapischen  Vers  irjue  Forci^ 
gehen  und  die  Bewegung  theils  mehr 
(iu  ioai.^cbcn  Formen),  iheils  massigen  (ioki* 
cbisrhen  Fonnen).  Die  nhlichsten  sind  diei^ 
nischen: 
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—  —   v^Ü    1    —   0-7     II    —   —    %J    U     I    —  — 

IJ-.^d"   I   J  II    J..^vJ^j'   I  J.J. 

Siugt  alle  dciu  Göitcr&oiiu ,  Vi  vU ,  Preis  dir  Jakchoa  ! 

Tf.^lche  jedoch  unier  priapisclicn  Verücii  u\iv  mit  . 
dem  Auftakt  vors^ukonimcn  fic)ieine&,   udcI  da-^ 
durcU  zu  auüspusüsclieji  iurmca  wci-deri: 

V  —  —   0*1  u     —        —    II  —  —   olu     —  — 
W  I  .W.  tf.        «  i  «   «  «  \  [  0  \      €,        m    I  #.  •« 

Lobuitgt  alle  dem  GöUersoliiii  dem  Glücktpender, 

Jakcbos. 

In  bakchiscber  Form  wurde  dcjr  priapiscbe  Vers 

die  ^etnässigtere  Bewegung  haben: 

 ►Ol—  U-Il  wl-- 

WcfiMigt  des  Morgenroüi  sturmToUea  Abeud^ 

und.  im  Aufukt* 

w    —  —  u   I   —  u-^llw    —  —  u    I   —  — 

,  j-^lj..'  ;i  J    J  .N  J.J  .N  J.J 

V  V  V 

Mit  Lotbeer  um1crk*fi«t  das  Ilaapt  dem  «legreicben  Helden^ 

Belebt  .wird  diese  durch  den  flüchtigen  Dakty- 

luji,  wodurch  die  choriauibischc  Form  nach  dcui 
Antispast  in  dem  pol^^scheniatisch- priapiashea 
Vers  der  Grauiuialiker  cuuteht:  * 

U    —  —   o    I—  uu  —    II    u    —  —  v^lo    —  — 
V  V 

Mit  Lorbeer  umwindet  da«  iiaupt  dein  siegpraDgenden  ^ 

iltlden*  . 
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Durch  diese  Messung  wird  man  in  keinem  pria^ 
pisclicn.  Vers  den  wahren ,  sehr  leicht  fasslichea 

Gesaug  vcrkeuiicu,  iler  durch  die  llcrui^iniiisclic 
Basis  und  Subslitulion  der  iambischen  Dipodie 
an  dca*  Stelle  de&  Ciiuriaiobeu  etw*!^  vcidUiucri 
geworden' i^U 

Dass  die  priapischen  Verse  im  iinfiakt  audi 

die  Irochäische  Me^^uag;^ 

zula.S5eu  solllen,  würde  vorausseUcn,  dass  in 
dieser  Verstattung  die  kurze  Anfangsylbe  sehr 
Jisicht  durch  die  Hxak  der  Arsis  zur  JLänffe  ee- 
hoben  würde,  wie  dieses  in  sotadischeti  Versen 
oft  der  Fall  ist: 

zugleich  aber  auch,  dass  die  Dichter 5  was  A~ 
•lerdiiigs  auch  zuweilen  der  Fall  ist,  dem  Cho- 
riambeu,  oder  überhaupt  ciiicr  daktylischen 
Acihe,  nicht 'bloss  den  letzten  Troehäen  der 
Periode,  düütlcru  auch  uoch  den  vorlelzlen  in 
spondeiscber  F'orm  vorsetzten,  um  der  Fluch* 
tigkeit  der  folgenden  Periode  ein  Gegeugewiclit 
ZU  geben*  Zuweilen  geben  sie.  auch  wol  nur 
den  er.stua  Trochäen  die  spoudeische  Fonuy  ms 
den  folgenden  Daktylus  andeutet,  imd  ufaergclm 

1 

fr 

.  I 

i 
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die  spondetficbe  Form  des  letzten,  welehe  sich 
aiil  eine  folgeudu  Periode  überhaupt  bezieht^ 
als  in  jener  schon  enthalten: 

—  w  —  ül—uu  — 
LtistdurcKflaamitcr  Zauberpokal, 

wa*  freilich  der  strengen'  riiythntischen  Schreib- 
art fremd  ist,  uod,  gleich  einem  Theatercoup,  ein 
rhythmischer  Conp  genannt  werden  könnte^  der 
zuweilen  LfliÜLt  macht,  oLme  eigeuUicheu  ivuiist* 
Werth  zu  haben.  Ob  die  Tra;;iker  sich  derglei- 
chen erlaubt  haben,  mochte       bezweiieln  seyn. 

Bei  den  Komikern  wird  es  nicht  befremden. 

•  »  ■ 

Wenn  ein  priapischer  Vers  mit  einem  Spon- 
deus  anfangt»  so  soll. dieses,  wo  manauföchön- 
Iieii  des  Verses  sieht,  niemals  mit  ci tu  ni  spon** 
tieischen  Wortfusa  geschehen;  denn  die  proso- 
cli^iiie  LüQge  des  Trocliikis  kann  zu  Attiaago 
cles  Verses  nicht  die  Bedeutung  diM  Aushallens 
Jaabcq,  ^oudern  nnr  die  des  Verbindrns,  und 
dieses  hebl  der  Wprtachlu3S  auf.  Man 
gleiche : 

SchÖoaüf||lüliendes  Morgenroth  « 

uod : 

Frühroüi  leacKiet  'voit  Bergen  her. 

Gemildert  wird  die  Trennung,  wenn  unmitiel- 

l>ar  ein  citxs^lhigci  Wort  auf  dcu  Spaniens 
folgt,  a.  B. ;  . 


jr 

Fführoth  ijlüiwt  yom  Gebirg  heiün.  t 

^  Indessrn  findet  man  diese  .Vorsicht  wenig^icm 

tuiam  yiniiiie  junceo  Cdricisi^ue  |Dai)ii|ilUy 

nicht  hcohacluct.  Bei  ilvn  griechischen  Bci.^pk- 
len  könnte  mün  d^'igleipbcii  V<irfie  im  Aufbkt 

f 

*    ^       ^  ^  w  -      V    l    tte  »f  W, 

wenn  inan  in  ciueni  sp  vvciiig  triisuu  V^cr«,  als 
der  priapische  iai,  eine  solche  Genaui^keb  Ton 
iicß  PigUiQm  erwarten  konaiß« 

EuUiuht  nyiu  dem  zweiten  Tiieil  des  pria» 
'  piaehen  Verses  den  Aafta]ttf  Hnd  gibt  dem  Ven 

^ochaiscbe  Bewegung: 

so  entsieht  der  sogenannte  ji^uripideisclic 
Aaynarietus  x 

Port  ifQlmt  lo  FriiltttgblUtonpracht  ewg«r  Rei^  der 

Jugend  y 

der  ebenfalls  in  dalvijlische  Bewegung  variircn» 
und  so  neue  Formen  biideu  kann.     Das  Maas 

iles  irochiiischL'U  Themars  ist: 


■ 

i 
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Wcuu  der  Vers  im  ISicdertakt  anfängt,  «nd 
in  der  ersten  Hälfu»  iheliaoh  schiicssi,  so  eul- 
steht  bei  herrscUeu.lev  dalvtyiischer  Form  im 
ersten  Tl.cil,  und  troci>äiäobei-  im  zweiten,  d« 
sogenannte  Asyuartelus  des  K.i  aiinu»: 
-„u-u« I -uw-ü  I  -o-u I  ' 

Vielleicht  haue  er  auch  zuweilen  diese  t^siir, 
wo  er  eine  Form  des  j.riai)ischen  Verses  seyn. 

würde :  ' 

Cnei'ch  de«  Gertj»  ii.»bUalcnd  trßiäiut  auf  blondem 

Haupt  tlor  GoWwif. 

Im  Archilochischcn  Asynartct.«  bekommt 
c-v  durch  den  daktylischen  ScUuss  des  ex.ieu 
Tlicila  uieiu-  l.tLeudigkeit: 

Vitae  ,.a..m*  bwri.  .p««  »«>»  T«"»  i»«!«"«"'  • 

Yoa  LciJeu  Versen  ist  früher  (449)  gesprochen. 

Wenn  dar  erste  Theil  mit  dem  Auftakt  an-  . 
fangt  und  auf  der  HaupUhesis,^  so  enutehl  eia 
Thema,,  d«s  sich  in  manclicrlci  VcrauderniAgen 

findet  t 
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üiC    lies,  riiail.  i.BucU.  i.llaupLst,  i.Abschxi.  3>AbÜ}&tl. 
—        *  ■  * 

>  I   1   N  J    >  I   1   J    I   I    >  j       M  ' 

m    \  m  9  d  •    I  «.        I  #  «  ^  d    I  #.  # 

Mortale«  immortald«  Herd  es  foret  fiis.      ^aoTiiti.  ' 

I 

lif^hr  Uibel*  ^l«  <ile  Krankheit»  ftiiirt  lierbei  die  Recün-.  ^ 

Man  erkenot  hseirin  eine  Fonn,   und  zwar  «lie  > 

waliröciiciuiiciic  Gruuciiuiai  des  Öa).urui^clie4 
yejpse$,  von  <Iein  bald  ,die  iUde  seya  wird« 
i^iit  auikngcadcj?  dakijü^cUcr  i^cwe^uug: 

r 

UUiit  uu  ilcm  ocluumcudou  Becher  Ticuzwei|{ 

und  Rom, 

wird  er  als  arcliilochlach^  Asyaartctiu  atU^er 
l^lirL    Stiia  Maas  isl:  . 

Es  scbeint^  als  haben  jnebre  Dichter  dip  arii-* 

U    —    UO    —  OO— "     i     o    —    U    —    v-»    —  — 

f  ij^  ^ftm^g  aofpwq  »ptrtig  u^asts.  namBn^ 

I 

Phrynlch* 

Auf  PtirpuTM'angei)  erglüht  ein  Feuerstral  der  LieLo,  j 

t 

und  mehre,  welche  Gaisford  CHefösL  p.34i}  i 
anführt.   Indessen  kommen  beide  Cäsucen  xtx^  i 
mischt  vor,  z.  B.  hei  Arisiofaucs,  zu  Ende  def 
Wfsspen«     Die  arsiscbe  Cäsar  isi  dann  jo^  sa 

messeil : 


I 
I 
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and  man  hoK^  hier  einen  AuUang  des  Verses« 

welchen  neuere    Dichler   aus    (Uui  Ucxameitr 

durch  deur  Ai^ftaki  and  Kiomischung  von  Tro^ 

rliäca  bildeten: 

Juli  wljl,  voa  VVeiue  ber^uficlit,  die  L';bl  der  1-ido 

Uer  ebenfalU  beweis wie  mau  die  Xetramcier- 
hewegang  hörte,*  indem  man  einen  Hexameter 
(Triuiclcr)  im  ächema  sah  und  bcrt'cbuet««  So 
ging  es  auch  den  Alexandrinern,  die  man  te« 
trameU*iscb  hörte  und  sechsrussig  bezeichnete; 
slis  unterscheiden  sich  dann  voii  jenem  Psendo* 
hexamcter  bloss  durch  Vermeidung  der  daktjli« 
sehen  Bewegung  y  z*  B. : 

Ich  wil),  von  Wein  borau»c1it,  der  Erde  Last  besingeit, 

Bei<le  gestalten  aber  auch  tripodischcS  Maas,  wie 
früher  (4^)  erwiihüt  ist.  . 
Der  Vers  des  Kratinns: 

Niülil  Li^jiäeiea  Tü^c«  rruiiroUi  gluht  der  LluJ^# 

Nordffchein  ^  « 

iöL  eine  Vaj^iaüou  de^  vuiher^chcudca. 
I 

7;G. 

0 

Die  Aehnlidikcit  dieser  Verse  mit  dem  Sa,'- 
turnischcn  bemerkte   auch   der  Schriftsteller, 


4 


Ci3    Be.t.  1'lieil.  I.Buch,  i.  Iiauj[>ii»t,  2.  Absclm.  S.AbüicÜ. 

dessen  Fragment:  de  metvis .  clim  Cea&ocitius 
ziigeschrielicn  ivird^  wo  er  dea  Vers: 

Magmim  ounierum  triuiDpliat  hostibut  devirtii, 

als  etnen  Saturn iachen  anführt,  mit  demZttsatk: 

er  heisse  auch  der  A  r  c  Ii  eb  u  1  i  seil  c  {%valu  - 
acbeinliclf  Archil  ochische).  Hermann 
seUt  «lie.sem  Sclnifislciier  diu  Bemerkung  ent- 
gegen: habe  nicht  recht.  Bentley  (Op. 
phü,  p.  0/7,1.  L.)  erkeniii  diese  AcLuudi- 
Jteit  «beufails. 

Die  a ) Ige mdue Form  des  Saturnischen  Ver- 
ses ist  diese :  .  *  ' 

^  I 

\J  \J    w»   \J  mm      \     —   V/  •  O 

MoHale«  Hnmorlales  flere  &i  foret  las.     '  Naeriu«. 
Mehr  Uibel,  aU  did  Krankheit,   Hihrt  herbei  dio 

Kottun^ 

Dieser  Vers  ist,  weqn  auch  iiiclit  wegen  sciucr 
Schönheit  und  Ansbildunc;,  doch  wc^en  seines 
hohen  Allorthu^ns,  nicht  weniger  gokcrkwurdi^, 
als  der  heroische  Hexameter  der  Griechen.  Wai 
dieser  den  Griechen  war:  uralter»  heiliger ,  epi- 
scher und  Jjii.schcr  Vers,  dasselbe  war  der  Sa- 
turn]«<die  Vers  den  Aomcrn»  von  der  ältesten 
Zeit  an,  bis  er  endlich^  durch  t^riechische  Kul- 
tar  verdräng^  wtlrde.  Die  \vrroigung  seiner 
GescIücUte   ist  daher  auch  luv  dvu  Meiiika 
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:hoD  deswegen  iulcressaut,  weil  dieser  Vcr^  ixi 
i^in'cr  i;olito  Gestalt  einen  Ueberrest  üo  holie» 
zeigt  9  als  vDian  unter  den,  aut  uns 
ckomineiien,  gricchischfa  Verst'u  vielleicht  ver- 
ebens  suchen  vrürde« 

Man  war  scLou  vor  alter  Zeit  darüber  zweir 
elhafl,  ob  man  dcu  Salunuäclicn  Vers  füi*  c'ipi;u 
taiiscben  Origi naivers,  oder  fiir  eine  fmlie 
>iachliii(iuog  griccbischer  Muster  ballen  sollte, 
^lebre  Grammatiker ,  uMerHbnen  anch  Man- 
:us  Terentianus,  bciiaupieu  dasLeuiCY  vor- 
ftüglioh  wegen  der  Aebnlicbkeit  des  Satnrnischen 
Verses  mit  dem  so  eben  erwäbnlen  Arcbilocbi-* 
s<!lien«  Allein,  der  frühe  Gebranch  des  Satnr- 
nischen Vers<:s  in  Korn,  ehe.  noch  die  Körner 
van  griechischer  Cultur  etwas  wussleji,  z.  B.  im 
Livde  der  äalier,  widerlegt  diese  Meinnng« 
Ware  der  i>aiüiiiiöclic  Vers  griccliit^chea  Ur* 
Sprungs ,  so  fiel  sein  Entstehen  wenigstens  in 
cia  früheres  Aherlbuui,  lange  vor  Archilocbus: 
denn  sein  Gebrauch  in  Italien  lässt  sich  weit 
über  iioumlus  Zeit  zuruckiubren» 

Bentiey  irrt  nicht  weniger,   wenn  er  be- 

liuuptct  (S.  J75):  unter  den  Lnteineru  haLe  zu- 
erst Kävius  iu  Satnrnischen  Versen  geschrie- 
ben. Auch  liitäcs  widerlegt  sclioii  das  baliari- 
sehe  Licdy  und  andere  noch  ältere  Monumente* 


^ao  Bei.Theil.  i.Bucli.  i.Hanptst.  s.Abschiu  5.Abiiici(. 

■ 

^  778* 

Die  älteren  .Uiberrette  satarnisclier  Vm. 

welche  sich  bis  auf  unsre  Zrcit^  iheils  vplistaii- 
clig,  theiis  ia  Fragmenlen  erhallcD  haben,  sind 
•  daii  Lied  <ler  arv  alischen  Priestcrsciiah. 
die  Weissagungen  des  Martins  nnd  dj» 
Lied  der  Salier.  Diese  Ucberreste  zcigra 
nicht  allein  an  si^h  selbst  das  hohe  Alteribon 
des  Öalurnischen  Verses,  «oadera  leiten  aacii 
den  Geschicfatrorscher  aaf  einer  sicmlich  siciie- 
rcn  Spur  zu  der  uralten  Quelle  dieses  Versei 
uud  audrer  aus  ihm  eulsuiidcucr  VcrsaiUu. 

^  779- 

Die  Priesterscbaft ,   welche  unter  dem  ^V» 

meu  Frali'iS  Arvalcs  iickaaul  isl,  ward,  wuu^- 
-stens  für  fiom,    Ton  Romulns  selbst  gestiftet 
£ei  ihrer  jaiuiichcu  Üpferfcier  saugen  sie  fol- 
gendes Lied:  ^  ! 

•  I 

Enos  I^ases  Jaulte,  | 
•      Nevü  luerve  Marmar  s?n«  Jncurrerc  in  picore«. 
,      Satur  fuTere  Mars  lumen  sali  &U  Berber. 

Semunea  a!t»rn«i  advocapit  conctoa» 

Eaos  Mar^ior  juvato, 

Trlumpe,  triumpe,  triiinipe»  triumpei  triuinp«* 

Vcrgl.  Gli  Aui  c  Monumeuti  de'  fratclli  Arvali, 
Rom*  1795,  und  Lanv  Saggio  di  Lingua  Ctrusca, 
T«  L.  p.  i^aüi»  Dcf  öiuu  dickes  Liedes  ist  ünsk 
Lanzi: 
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i\os  ].  ires  juvafe! 
Beve  iuem  Mamers  «Inas  incurrere  Üore« 
■dor  teri  Mars,  lunten  marta  aiiie  Berbor 
3emonet  alterni  advocaie  cuuctoi 

Nos  jMamor  juvato! 
Triumphe  y  triumplie. 

Verse  zeigen  «ich  bald  als  Saturuiscbc. 

Marmar  ist  in  diesem  Liede  gleichbcilea- 
rud  niit  Mamers  ockr  Mars*  Marmor  und 
[amor  hn  fünfien  Verse  scheint  dasselbe  zu 
edeulen«  Lanzi  erklärt  es  durch  eine  Anrufung 

tö  iMamurius  Veluiiuü,  welcher,  der  Sage  nach^ 
as  Aociie  für  die  Salier  vervielfachte»  und  des*» 
egta  in  ilaeiii  Li  eile  genannt  .ward.  Allijin^ 
enn  man  auch  nicht  mit  Varro  den  V^eturius 
lamurius   in   Vctus     memoria  ver\vandt;In 
illy  SO  hat  doch  das  arvalische  Lied,  das  übrigens 
(thr^cheinlicb  bis  au  die  (J rund unt;  dieses  Fr ie- 
ercollegiums,  also  wenigstens  bis  Aomulus  und 
ber  dcu  gefeiecleu  Krzbildner  unter  iNuma  bin- 
isreicht,    mit  seinem  Namen  nichts  zu  thun." 
uf  Mamers  bezogen,  dessen  Einheit  mit  Dio^ 
fSOB    Zagreus    {(^Qia^ßog)    unverkennbar  ist, 
hliesst  sich  auch  der  öchlussvers  (Triumpe». 
i.  ^fiiufißf)  btsser  an,    als  an  die  Anrufung 
^  Mamurius,  der  übrigens  auch  im  Salischen 
ied  weder  Lrzhildnrr ,  noch  Memoria  gewesen 
yn  mag,  soitdern  Mamers  der  Jahrsgott,  oder 
X  Befruehlende  {ihii^io^,  Turan)  Selbst. 


6ai  Bes.TlieU.  s.Buch«  i«Hauplst.  xAhich.  3^  Abel 

*       Berber  im  dritten  Verse  scbeint  ebc 
bloss  eine  andre  Form  von  Max  mar«  Bei 
Mar  findet  sich  öfter  rerwechsclL     So  ist 
ßtQi  und  iia^ya^o¥  Perle*    V  ieileicla  deaiei 
liorhcr  anf  Ver,  wo  es  den  Beleher  Xlurs, 
-  oft  ein  Ver  sacram  geweihet  wurd«^  scbio 
Lcztlcliuct.    Verwaudtll  man  B  in  die  eii. 
Aspiration  H,  so  kann  Ui;rlier  sieh  auf  tjo, 
und  auf  Aruscs  sclL^t  beziehen.  Dieser  Mcü 
scheint  Lanzi*    Nach  Passen  ist  Berber, 
Berficr .  ein  Zuiiamc  des  Mars  uud  bedeiiii 
*viel  als  äervator.   Auch  das  morgenläodi 
Bar,  »oder  Ber,  bedealet  den  SchaÜeDdcu« 
heisst  des  EUon  Gemalin  bei  Sancfaoniatboii  J 
ruth,  die  ächaüeude,  oder  die  5cUuplau^« 
Eros  (als  zeugende  Kraft)  mit  Ares,  Ue 
£ra  (Erde)  herba,  verbeua  und  ähiiiicl 
Worte»/  so  wie  mit  den  entgegengesoti&tca  Et 
verbera  und  andern  in  ursprünglictierVerLi 
dun^  ölcliey  vv^irde  einen  ^[^egenstand  besouJo 
CJnterjiucfanng   aufmachen.     Die  Aehniicfal 
^yviscben  Berber  und  dem  per^^i^ciieu  Fcrvi 
sowol  im  Klang,   als  in  der  mythischen  Ik 
scheint  ebentalu  Aufmerksamkeit  zu  venhV^^ 
BaßtjQ,  was  nach  Hesychius  ein  Name  des  V'4 
seyn  auU,  scheint  nicht  hierher  zu  ^eliorcu  J 
-   Dass  Semunes  (Semones)  nur  dnrd  4 
mologischen  Schein  von  Semihumines  i^<4 
leitet  Werde^  und' vielleicht  ursprünglich  uiH 


I 
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ägyptischen  Soni  tltnsclbcn  Begriff  bezeicline, 
(die  Frülingkrafl  der  SoDne,  da«  belebeutl«, 
zeugeuile  Princip  der  iSalur)  macht  die  Anru- 
fung iD  diesem  Liedc  iialer  dem  Anrufen  an- 
drer INaturkraftc,  nicht  imwaliTSchciuIicU.  Aelin- 
liebe  Anrufungen  an  Mars,  um  J£rhaUang  der 
i^'rücbie  und  Abwendung  vSchaduus ,  ümleu 
aieh  an  mehren  Orten.  So  fübrt  Cato  (de  R.6 
jR.  c  4i)  die  Foifmel  an:  „Mars  paier,  ic  prc- 
cor,  quacÄoque,  uti  tu  morboa  visos  invisosque» 
viduerutem,  vasiitudmem,  calamilatem  inteni- 
periasqnc  probibcssia;  uti  tu  frugcs,  frumenta, 
vineta  virguiuq^ie  grandire  beueque  cvenire 
jias,  ||p£tore5  pecuaqne  salva  servasais."  Der  An- 
fang der  Formel  acbeint  Saturuiscbeu  Kbjlhmus 
liurea  %u  lassen ,  mit  Ithyfalleu  anfangend: 

'   «     ]VIars  pater  te  precor  ^ 
Qufte&oque  nü  tit  morboi  tIsoi  invitosqae. 

JJm  ihn  durch  die  ganze  Formel  nach  zuweisen, 
^viirde  man  sie  in  der  akertbüiniichen  Spracbe 
kennen  müssen.  «  Auf  ähnliche  Art  fängt  das 
Arvalbcfae  Lied  nteht  mit  dem  vollen  Saturni* 
scheu  Vera  au,  sondern  mit  eint m'ilhyfallischen 
im  Auftakt.  Ausserdem  wird  oft  Mars  Sylvanus 
als  äcbüuer  der  Fluren  genauut.  Dcou  Muvs 
war  in  der  alten  Lehre  belebende  Naturkraft; 
daher  wird  er  oft  mit  Herakles  verwechselt 
(Serv.  ad  Yj^.g.  Aen.  8/385),  und  Vater  das 


6^4  Bes.  Tbeil.  i.JUuch»  i.Uauptst.  2.Abscbii«  3,  AbUicii. 
Dionysos  g^naaut,  wie  haid  näher  bestimmt  wec^ 

Die  Sa|;e  von  der  £infiihrüng  der  arvaliscbcn 

liruJcrscLait  durch  Romulus  zeif^l  ülVciibar, 
es  nicht  eine  neu4  Priesterschaft  war,  welche 
Üuinuius  grüntlcle,  söudcrii,  dass  er  ein  ahes 
italisches  Instilat  ih  Rom  einrührte.  Die  |m>hif- 
matische  Acca  Lareutia,  deren  zwölf  Sohne, 
mit  Einschluss  des  Rdmulus,  die  ersten  Arvali« 
öchen  Brüder  iu  iiotn  waren ,  scheint  in  ihrem 
Namen  an  die  schützenden  Laren  erinnern, 
welche  das  arvalischc  Lied  \or  allen  Andern 
Cöilern  aaruft.  Wahrscheinlich  waren  also  die 
Arvales  «ins  alt  italisches ,  vielleicht  etrurischcs, 
ImiituL,  au  dessen  Einführung  in  ilom  sich  die 
Sage  von  der  Pflegerin  des  Romulus  "anacbloss. 
Warü  liichl  durch  Passeri's  und  Lauzi's  Be- 
mühung um  Erklärung  der  Eugubibisehen  Ta- 
jVltij    die   Eiil/iHernng  der   crsteu   hei  Guri 

(Mus«  £trusc.  L  ä*  XL VII.  ff.)  etwas  verdächtig 

i::cwürden,  sö  fände  man  in  dieser  Tafel  ein 
Monument  der  Arvalischen  Brüdecschaft,  das 
weit  über  das  angeführte  Lied  der  römischen 
Arvalen  liinausreichte.  Gori  nämlich  findet , 
wie  Lekauuty  iu  dieser  ersten  Eugubinischen 
Tafel  die  uralte  etrnrische  Litanei ,  welche  wäh* 
rcnd  der  alles  versengendcuJÜürre,  die  oachDio* 
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njrsiua  vou  .iialikanias303»  einige  Memchenalter 
vor  ilem  trojischen  Krieg  Etruricn  vcroJctc, 
TOB  den  arvali^chen  Priestera  um  A-bwendang 
dieses  LiLtlb  ^rc5UUL'eri  ward.  Ein  Inlhimi  in 
aeiner  AnaicUt  verleitet  ilia,  bald  Hexameter  in 
diesem  Liede  zu  üuden,  z.  B.  XT»II.  ^  388  J 
nach  seiner  Bezeichnung : 

Purtiikitu  erarunt  »trucbla«  eakamitu  akeiiu, 

Lalil  hlos$  freie  llliylUmeni  daher  er  das  Ge- 
dicht Carmen  oriliium  ^  freilich  auch  nicht 
ganz  schicklich  —  uennU  Gekörte  es  aber  wirk- 
lich der  anralischen  Brüderschaft ,  so  sollte  man 
vielmehr  saturnische  Verse  darin  erwarten,  nach 
der  Analogie  des  spätem  arvaliscben  Uedes, 
des  salischen  and  andrer  solennen  Foi*men  und 
Lieder  dei*  altilaliscben  Zeit«  Wirklich  zeigt 
sich  auch  in  eiüigen  Stellen'  etwas  ähnliches. 
So  heilst  der  ächluss  hei  Gori. 

£rek  ereu  laiaa  pucmatio  piibfike, 

Weud'  ftb ,  wend'  ab  daa  Ut^Iuck ,  Völkerhiit  und 

'  SciiüU«jr  y 

und  vielleicht  erkennt  man  saturuischen  Rhyth- 
mus auch  in  Folgendem: 

V'alra  J^.riiie  1(1:11  fjruLu  ai\ia  ft'itu , 

Gib  untern  Heerdea  Frücht«*  dürren  CelUden Früchte, 
ja  selbst  der  Gorisclie  Hexameter  schciiiL  salur- 
nischen  Bhythmns  za  geitatlen,  wenn  man  ac«* 

ceiitirt: 

4o 


I 

t  . 

I 

I 

'  ! 

■  » 

l!es.TIiea«  i^Buch«  tJIsiiptat  3.A]»clia*  S.AbUicsl 

ü  —  UV  —  w  —  —  I  —  u—  ü  —  — 
Funulu(u  erjiruQt  alrueblu  eskamUa  akeita» 

and  man  könnle  VicUeicLt  den  gauzen  Inhalt 

der  Tafel  iu  saturnisclitn  Versen  IjcrätclicD^  nur 
vergesse  man  bei  dengieicken  Versuchen  nicLl, 
wie  IWclit  ein  so  freier  illijihiuus,  als  der  sa- 
tnmiscbe,  sich  in  eine  Sylbeilfolge  bineinlesea 
la&se,  über  deren  Aussprache  und  Aecent  noch 
so  manches  zu  nnlersuchen .  übrig  ist.  Kacb 
Fasseri's  luki^irung  (Pia.  Ku\  ÜL  p*C\Lff.) 
und  LansSi's  (a,  a.  O.)  würde  der  Versuch  ei- 
ner Herst  eil  uog  dic^ser  Litauei  inlbrem  urspning« 
licliLii  lUiyllmius  schon  deswegen  sehr  niissütii 
acheinen  müssen,  weil,  nach  diesem  Kenner 
der  etruriscben  Spx'aclic,  diese  cu^ tibi iiiiche  Ta- 
fel keine  etrnrische  Litanei  enibält,  sondetn 
IVacbrickten  xoii  Opferleierliebkeileu  der  Prie-  ' 
stepschaft,  und  die  Stellen,  wo^  nach  Gort,  Ton 
Heelden  und  Fluren  die  Kode  ist,  bandclu, 
nach  Lanzi,  von  Mehl  Und  Opferkuchen.  Doch 
scbeiat  Lauzi  selbst  in  dieser  dunkeln  bacUe 
noch  iingewiss« 

781.  '  I 

Die  zweite  der  akesten  Urkunden  in  satnr-  j 
niscben  Versen   sind    die   Weissagungen  des 
Marcitts* 

^ach  der  Erzälung  bei  Liviua  C^^«  i^«)  tind 

Makpobius  (öat.  I,  17.)  worden  während  de^  pu* 

\ 
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nisclicn  Krieges  zwei  Biiclier  mit  Weissagungen 
des  .Marcius  in  den  Senat  gebracht,  naclige- 
sclilagcn,  mit  den  siLyllischen  Weissagungen 
▼ergliclien,  und  ihren  Aussprüchen  gemäss  vom 
Senat  verfügt.  Beide  genannte  Schriftsteller  ha- 
ben die  Stellen  aus  jenen  Weissagungen,  bel- 
ebe damals  zu  Rathe  gezogen  >vurden,  aufbe- 
halten, und  Hermann  (djj  metris,  p.  4ii)  hat 
Yersucht,  diese  Fragmente  in  saturnische  Verse, 
zu  bringen.    Das  erste  Fragment  heisst  bei  ihm: 

Atnndm  Troiugcna  lann.im  Romane  fuge ,  ne  lo 

alienigenae  cogaiit  endo  cnmpo  lilomcdis 

inauiis  consererc.    Sed  neque  tu  credes  mihi ,  donec 

coaiplerid  sanguine  cHaipiim ,  inultaquc  millia  caesa 

tiiurum  dofer.'it  «'iinnis  endo  ponluin  magnum 

ex  terra  Irngiferenle ;  piscibusque  avibusque 

fen'sijue,  quae  incoh'int  terraa,^  iis  fUat  escä 

carö  lua  :  namque  ita  Jüppitcr  pater  (?)  milii  fatust. 

i^aicr  nacli  Jiippiter,  ini  letzten  Vers,  sclieint 
eine  unnütze  Wiederholung  d<:s  sclion  in,  Jupi- 
ter cnliiallenen  pater.  Bei  Livius  sieht  bloss 
Jupiter,  und  der  Vers,  selbst  mit  beibehaltener' 
Ablhciluiig  Hermauu's: 

carö  tua ,  namque  ita  Jupp'tef  milii  fatust 

▼erlangt,  wie  man  sieht,  dieses  Einschiebsel  gar 
uieht,  wenn  man  ihn,  wie  man  doch  ohnehin 
jnuss,  als  accentirenden  Vers  betrachtet.  Dass 
übrigens  dieser  gelehrte  Metriker  Recht  halte,. 
-Wen    er        Aussprüche  des  Marcins  in  satur- 

N 

% 

■ 

*  .   *  ' 
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ttiaclie  Vcrse^  uud  uicbt,  wie  maudie  «einer 
\orgaiii;ci  ,  in  epische  Verse  zu  bringen  suchte, 
erhellt  offcabar  aus  ^dem  Zeugnisse  mehrer 
bcliriftsleller.  Fcstiis  (s.  v.  baluruusj  sagt 
ausdrüeklicb :  Die  VdKse,  in  welchen  Fannus 
die  Zukunft  den  Menschen  ei'öflucte,  hies&ca 
satnmische  Verae»  und  dieser  Gott  selbst  ( Pan- 
nus)  "wird  im  öaliariiclicn  Liede  Saluruus  ge- 
nannt.  Euniua  spielt  in  der  bekannten  Stell«: 

•  •   •  scrip<ere  «Iii  rem , 
Tenibu'  qtioa  olim  Fanni  vat^ue  canebant» 

oflenbar  auf  saturnische  Verse  an,  und  Cicero 
^de  diviu*  I.  5o)  äussert,  dass  die  Weissager 
Marcius  und  Puhlicius  ihre  Oflenbamogen  in 
aolchen  Versen,  wie  Eunius  hier  meint,  ausge- 
spiuclicu  haben. 

I 

Es  ist  befremdend,   daas  bei  keinem  der 

Sehnftsleller,  welche  diese  5cher  erwähnen, 
eine  bestimmte  Nachricht  über  sie  zu  finden  ist. 
Cicero  ^agt  (tlc  div.  L  4o):  Quo  in  gcuere 
(divinationis)  Marcios  quosdam  fratres,  nobili 
loco  ualos,  apud  maiores  nosiros  fuisse  scriptum 
videmus;  und  (das.  IL  55):  Eodem  modo  nec 
ego  Fublicio,  nesdo  cui,  nec  Marciis  vatibus 
credendum  exiatimo.  Er  ist  also  über 'den  Seher 
jPublicius^  ganz  ungewiss,  und  kennt  den  Mar* 
eins  nur  im  Allgemeinen  als  einen  sehr  beruhm« 
tcn  Weissager  der  Vorzeit,  dßt  Ükm  ab«r  bald 
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Eine  Person,  bald  ein  Brüderpaar  ist.  Liviiis 
"erwähnt  den  Publiciiis  gar  ijiclil,  und  sagt  vom 
Mardus  uar  (2a,  12):  Vau»  hic  Marciua  lUa-» 
slris  fuerat.  AtlüiliLlit^  ^*^<-^^  iMiüiiis  (II.  N. 
7,  55),  Makrobius  (Sat.  I.  17),  Servius  (ad 
Aen.  6,  70,  72).  Festus  (i^esumaie)  ucnut 
ihn  CN«  Marcius  vate«,  ohne  voa  ihm  weiter  et- 
Avas  zu  erwähnen,  als  eiucu  Vers,  wo^in  daa 
Wort  Negi^matc  vorkommt.  Ob  CN.  den  be* 
kannten  Vornamen  hier  anzeige,  mochte  fast  zu 
bezweifeln  «cvn*  da  kein  anderer  SchriftateHer 
ihn  erwähnt*  Lieset  man  CiN.,  so  könnte  diese 
bekj^nnte  Abkürsnnf;  (clarissimi  nominij»)  leiefat 
von  einem  hchneli^chrciber  in  die  Bezeichnung 
des  Vornamens  zusammengezogen  worden  scjn. 
Alle  stimmen  darin  iiberein:  Mareins  'aei  ein 
berühmter  Seher  des  Allcrlhums  gewesen,  des- 
sen Weissagungen  oln  die  Zeit  des  zweiten  pa- 
nischen   Krieges    unter    mehren    proTe  tischen 

I 

Schriften,   vrelehe  der  Senat  zusammenbriogen 

Hess,  zu  dem  Prator  gebracht,  und  über  Horns 
Schicksal  befragt  wurden«  Wenn  dieser  Seher 
üarcius  gelebt  habe,  und  was  <:r  ^naät  gewesen, 
berührt  keiner  der  alten  Schrifutcller  ond  eben 
hO  wenig  sagen  ihre  Li  kidrer  davpu«    Selbst  der 

• 

fleissi'i^e  Sammler  Glandoi  p  weiss  (OnomasU  Rom«) 
nichts  von  ihm  zu  sagen,  als:  Marcius,  nobilis 
vates,  memoratur  Livio.  Da  nun  in  Born  selbst 
unter  der  Marr.ischent  iiniilie  sich  zwar  Auguren^ 

w 
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aber^kein  so  berliliuUtr  Profct  Oudpt,  ^da&s  man 
ihn  für  den  Ui'heber  jcnpr  Weissagungm  bal« 
ten  koaiite,  so  Ml  kt:iu  Zweifel ,  dass  jcuerPro- 
fl?t  Marcius  kein  andrer  war,  al#  dfi;r  berülimte 
öchci:  de^  il^ii.scbca  A.llcriliui9C&  selbtti  Map- 
•ciui  Pik  US,  der  Vater  des  nicht  minder  we- 
WeisaaguQg  bcmbmiiiii  bapuuc.  So  v«r- 
'Wandelt  sich  der  von  Cicero  genaiiutc  zweite 
Sebeir,  Publicila,  ii|  den  Beinamen  des  M^rcaos: 
Pikus  (l^ikus,  Pikuiimus,  Pilumuus,  konnte  wol 
14  .Aetn  Munde  des  Volkes  in  Publicius  iibei^e- 
gangeo  6ejn)  und  aus  dem  Brüdcr|>.*  u-  ^iiarcia* 
b^  CioefO,  werden  die  swei  Seher,  Pikus  nod 
fauims,  d^fe^l  jeder  Mailius  (dem  Mars  angf- 
bprig)  war;  wie.  sich  bald  zeigen  wird.  Es  sind 
also  die  ^h"il4U&idn  \i  Stilii^i*,  Marcius  und  Fa»- 
uns,  dieselben 9  welche,  nach  Cicero,  Ennhia 
und  FcstuSy  in  saturni^cbieA  Veirspt)  weissagten« 
und  von  deron  Weissagongeu  Livius  nnd  Ma- 
krobiu«  di^  ppj^el^iirtpu  Fragllienii^  ^^^bebf|lu:^ 
babent 

Es  fraf^t  sieb  nnn.  An  wdebe  Zeit  diese 
Weissagungen  fallen.  Einer  Sage  nacfa^  die 
Plutar^h  und  andre  erzählet/,  fesselte  einst  Kö- 
nig Numa  jnil  Hülfe  der  Egeria  (eins  mit  Anea- 
ria^  Angaroniaj  Acca^  die  Schätzerin^  ^)  ^laoiMi, 


der  lappischen  Sprache  soll  AUu  ebenfftlii  die 
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die  geheime  SclitttBgotllheit  vcmRom,  und  wahr- 
schemUch  Roms  verliorgntr  iSarae  s,\hsi)j  die 
Leiden  Seher,  Pikus  und  F«aims,  und  zwanij  sie. 
Ihm  «u  weiwagen.,   bo  würde  also  die  Zeit  je- 
ner Weissagungen  weiiig«tcn«  in  die  Regierung 
Numa*«  fallen,  und .  vielleiciit  waren  sie  diesel- 
ben, welche  ^uma  jenen  Sehern  abzwang,  viel- 
leicht  machlcn  aie  einen  Theil  der  heiligen 
iSchrilteii  aus,.welche  Numa  in  einem  bcaondera 
Sarge  mit  in  da«  Grab  nahm.    War  dieses  aber 
auch  mit  jenf»i,  bei  Livius  erwähnten,  marci- 
sehen  Profezeihungen  der  lall,  ao  verlieren  «cU 
doch  die  marcischen  und  fauuischeu  Weiasagun- 
gen  überlmupt  in  ein  uöghuch  eirtfcrutiircs  AI-, 
terthum,  als  scib^ii  die  .Zeit  dt^  lömischett  Kü- 
nij,ts  iSiima  ist.  •        *  *  ■ 

Die  Seher,  Pikus  und  Faunus,  sind  näm- 
lich nicht  einzeln  stehende  Prafeten,  sondern 
«ie  gehören  dem  Orakel,  des  sabiuischeu  Ma- 
nie rs  (Mavors,  Mars)  an.  Daher  homml  ihnen 
der  Bemame  Martini.  Bei  diesem  Mamers-Ora- 
tel  gab,  nach  dem  Bericht  des  Dionysius  TO» 
Halikarnass^ein  Speohl  IFicus)  von  einer  biid- 
sttule  herab  die  Orakclspriiche,  ungefähr  win 
die  Tauben  <iwAj*a^ff)  zu  Dodona.  Da«  Spidl 
mU  dem  iSaiiun  (K  s  Sehers  und  des  weissagen- 
den Vogels  (Picus)  gibt,  wie  e«  scheint,  Aul- 
scldoM  Uber  die  Sache.  Der  Specht  bei  dem 
Sabiner- Orakel  ist,  so  wie  die  Tauben  zu  Dor 


doDa^  entweder  aus  Kaaieadcuiuüg  (pjcas  and 
mXita^')  enutaiidcn,  oder,-  wenn  sie  ind  jeuta 
Orakeln  wirklich  vorkamen ,  so  waren  M€  cuf 
Symbole  niederer  Ordnung.  Der  eigendkl« 
Weissager  war  der  Picus  ^  worunter  man 
den  Obcrpriesler,  bald  die  gcsaninae  Frieiler- 
sdiaft  verstand,  .  bald  das  Götterbild  mit 
Wi^i-^iiagciHlca  \  o^cl  (picus,  i-fiir^cog,  Ihis^^  wo- 
dturch  wahrscheinlich  ein  ßild  mit  dem  ibiskopf 
^gf  iiuint  ist  (thru  Hermes,  wie  Faunus  in  einer 
andern  Sage  hcisst,  warder  Ibi4  heilig»  er  selbst - 
halle  sich  beim  1  ilancukanipf  in  einen  Ibis  ver- 
wandelt), bald  i\en  Gott  und  Besitser  des  Ora« 
kels  selbst,  den  Mamers;.  denn  es  ißl  bekauui, 
das«  die  Priestcir  'xtmt  der  Gott  oft  mit  deasel- 
bcu  JN'amen  be^cichuet  werden«  Marlins  Fi- 
kns  ist  also  soM^l  ^ler  Priester  und  Seher  Pt> 
kus,  als  der  Mamers  Fikus  selbst^  der  im 
kretiscliea  Dienslt»  Zeus  Pikus  heisüt,  wo  ilui 
Kureteu,  wie  dort  Salier,  mit  eherner  Schilde 
Klang  (dem  ui allen  (^ucll  ua^uii  Glocken-  uj*d 
Bteberklangcs)  iimtattzen.  I 

i 

Der  INarue  P  i  iv  u  s  ist  vi^ilkommcn  ujjJ  iu 
^ehr  als  einer  Hinsicht  charaklerisirend.  Kr 
bez(  icljnet  zuerst  den  Wilsen  deii^  iu.  andern 
I>ialekten  Phicus.(Fest.  v.  Picati)^  wo  dutr  Zu- 
5nm?i;cDliang -mit  *7*c;,  /J^,  atft/i  m  v^^-  Vas^ 
föniki.^'cbe  piceeha,  sehend,  aafmerkend.  wis-* 
^tnd,  wovon  mun^  diese  Wörter  ableitet,  kliu^t 
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^^mch«  dentlidi  in  dem  griecliwclieii  §tim,  nvvüa- 
^  i^fOfiai,  7iv&ti),  nsvümf  iiu  lateiotschcn  viiltso,  and 
«'im  deuuchctt  wissen,  Witz  durch,  und  die 
i-^^  Pytbias  ist  nur  eine  andres  Form  der  Benennaof: 
für  den  Pikus,  so  wie  auch  \iulJcichL  der  jNaine 
1.  des  alten  Weissagers  Bakis,   und  des.  fiacketis 
;  neb^l  der  Bj^joe  im  clrari.sclu.i^  Kultus.  iSeben 
i  dem  Pikus  stellt  bei  dem  Mamers^-Orakei  dek*- 
j  zweite  Priester,    der  Gebulfe   und  Nachioigex* 
[•..des  Oberpriesters:  i^^aunus,  der  S.preclwer 
...  (uuch  Fat  uns).    Er  ist  daber  in  der  6age  bald 
Bruder,  d.  i*  Mitpriester  des  Picns,  babi  dessen 
.  ^bn^  d«  i«  Nacbfolger,     äo  erklären  sich  die 
't  Brüder  Marcius  bei  Cieero^  und  die  italisehen 
Seher  und  Götter  Pikus  und  Fauuus  in  d^m 
.  italischen  Mythus. 

AUirtn  die  .  Bedeutung  des  Wissenden  er« 
schöpft  den  Sinn  des  Pikus  noch  nicht.  Scboo^ 
der  Specht,  ader  vieiieicht  Stojcb  (Picus,  ein 
^  Name  dei*  Ibis)  dculcL  noch  auf  etwas  anderes. 
Pikus  ist  nämlich  der  Tönendci,  Klappernde  9 
Enballen de.  (  Von  1  -  ßv^w  ,  ifIvHctjf) ,  1  - ßvMi , 
dor  Erfinder  der  rauschenden  aa(i^ßvna,  ßwM'- 
rciM ,  bicken,  picken,  pochen,  wovon  vielleicht 
Becken  und  Beehes,  was  durch  alle-  Spradben 
beinahe  durehtout,  und  in  ßwiiii,  ß(*7i/ig  un- 
verkennbar auf  Bacchus  und .  bacchiselien  Krz* 
klang  biadeiitet«)  In  dieser  zweiten  Bedeutung 
finden  tvir  deii.  Zeus  Pikus  in  Dbdona  nnter  de^ 
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Sc  ilcii ,  in  Krcfla  uiiler  den  Karreten^  den  M«- 
mciÄ  tikvLB  der  Sabiaer  autcr.  den  sabluiitnjca 
Kuicica  unil  Saliern,  den  Dionysos Piku»  (Ä  m/zc) 
unter  Thyaden,  Manaden  und  andern  cr^tHiiwin- 
gi  uden  PriesUirn,  und  ausser  dem  GoU  sc-U>st 
iubn  auch  dieac  erzhallende  Prieatcrscliafi  dia 
Isamen  Pikiis.  So  zogen,  nach  der  Sat;e,  die 
Ficenliner  von  einem  ßpcclit  gdciiei  aus,  d. 
sie  zogen  unter  Anfuhruns  des  Pikns.,  nämlieb 
der  Kttrelen  ocfer  Salier,  die  unter  Waftcnklaas 
mit  ihnen  zogcu  und  die  iNiedeiiassung  be:>üni«f 

* 

DasÄclbe  last  ist  der  Fall  bei  dem  Orakel  iu 
Dodona/  Die  Tauben  (mX^iait^')  wnrden  «eben 
von  andern  tür  i*ricsterimieii  crklUrl.  Vvic  Pi* 
kus  in  seiner  Ableitung,  auf  Ersklang  und  Ge- 
tös deutet,  so  aucb.nfilfajfff  in  der  Ableitung  vou 
if\o}j  TiiAffuiuj  und  der  ganien  dabin  gehöri-ea 
Wortfamilie.  Oic  Tauben  au  Dodona  «ind  auo 
die  Priester  mit  den  hallend  eil  WaÄn  nnd  dem 
Er^klang.  Wie  Wer  der  Specht,  ist  dort  die 
Taube  der  Wegweiser.  Sie  zieht  aus  Ae^ptcn 
nach  Dodona,  nnd  führt  auch  Von  dort  Kolo- 
nien aus,  d^  h.  die  Sellen  («lodonische  Priester) 
9!iehen  mit  ihrer  Tempelmusik  den  Anawandern- 
den  voran  und  buslimmea  ihre  Kiederlassuii-,^ 
V70  6t<^  ein  nenea«  tieUigthnm  gründen. 

Nach  einer  andern  gijecbisehen  Sage,  wollte 
Pik  US,  der  anck  -Zieiii  gcmqint  wird,  in  Kreia 
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begraben  scyn,   und  hinleriiess  «einem   Salin  ^ 
llei'jacs  (tlcm  Spi'echer),  die  Ilcrr^sciiuit  uLcr 
da«  Abendland^  d.  i.  über  lulie».   Der  aabioi* 
sehe  l*auuus  ist  Iiier  blo^^  dem  iVaiQeu  nach  iu 
iiermcs  Terwattdeit,  und  zeigl  sjcli  in  dieser 
t>iige  als  iSachfolgcr  des  Picus  im  Abeiulhuidy  . 
und  zugleich  dJeae«  Abendland -in  religiöser Ab^ 
liüogiglLtiii,  van  kxela*     äaturuus,  den  eine 
andere  iüilische  Sage  al^r  Bcherrscber  des  Abend- 
Jaudes  nennt.,  aeigt  aicU  hku!  wiud^^r^  -M'ie  (nacl^ 
Fcslus)  im  Lied  djer  Salier,   als  identisch  ipit 
i^'aunus.'  Wie  also  ittpiii;^:,  Majw  und  Bacchus 
liim  und  dasselbe  sind  (jeder  i^l  Clithonius  und 
jeder  Picus^  weissagender  KrdgottJ*,  so  ist  aueii 
die,  Judciu  zugcoitluele  Pcrsuii,   liaujlich  Her- 
mes« Pannus  und  Saturnus   (Satyros,  Siiai|us> 
eins  uiul  (Jdö&Llbc,     Alle  su  "Ucu  iic  mit  dem 
JKali^   (der  zengisaden  Ivraft)  in  V erbindang» 
Hermes^  fuhrt  den  Juaracn    IthyiuUos,    l  ainius 
üentet  durch  Nameasahnlichkeit  darauf^  und  Sai* 
ij^cus  i^clit  weniger;^  aber  sie  «telm  in  unterg^- 
i^rdneur  Bexiehong  auf  diese  Kraft  ,  welebc  ur^ 
spronglicb  in  den  chtboniscben  Gattern  s^lbät 
lebt.  Etwds  ähaliebes  von  diesem  Yerbältniss,  wo 
nicht  vielleiebt  da«<elbe«  Ii udet  sieb  indcu  drei 
KabiiTen,    welelie  scbaflende^    zeugende  Güttcr 
jmdf  und  dem  ihnen  i^ageborigei^  Casmilos,  \fo 
in  ditsem  RhTCiirius-Caraillus  wioJcr  jcnfir  Hcr- 

meani^unnttS  als  PriesUr  und  Dii^ner  jener  )&öt- 
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ter  (Casiniius,  Camilus,  etruri&cli  Camulus,  wo* 
von  hernaoh  famulus  und  femilta)  ersclieiiit 
Vielleicht  Lezeicboet  selbst  def  Äame  Mer*Lii-j 
rius  des  Maimar  dfenenden  Knaben  (xor^cs), 
denn  die  Abl«itang  von  merx  ^meigt  sieh  dock 
gar  zu  bald  als  t  lymologisches  c>|>iel,   das  nocL 
dazu  den  umgekehrten  V^eg  nimmu    So  koa>: 
men  iiu  salischen  Lied  vor:  Jaai -cunuucs,  \uA 
vielleicht  waren  die  Namen  Mamercus  und  Mar- 
cus zusamuicngczogeii  aus  Maincrlis,  o<]cr  Mar-! 
tis  curio»     Den  Heitnes  als  Todtenführer  undi 
Herold  der  Unterwelt  auzuticlien ,  wird  bei  ti-' 
nem  iViener  ChthonisclMr   Götter  nicht  bt- 
fremd  cn. 

Die  Urfifcs^hichte  des  Bergbaues^   mit  w<J- 
chem  der  KuUus'diT  Kabirea  und  alic*r  cbibo- 
niscben  Götter,  flo  \vie  der  Kurelen,  Telchineo,  I 
Üttktylen  und  andei*er  Gölter  und  Priestei^in  so  | 
inniger  Verbind nns^  sieht,  als  die  Mysterien  d^r 
Ceres  mit  der  Einführung  des  Feldbauea,  würde 
ohne  Zweifel  erst  das  wahre  Licht  über  diese 
Gegenstände  und  über  de»  Erzkh&g  und  Waf-- 
ieulanz  bei  dem  'Dienst  der  chliionischen  Goi- 
*ter  verbreiten.     Die  eben  erwXhiOen  Kafairea 
sollen  unter  den  Namen  Äxinri  (Axieros),  Axio- 
kersa  und  Axiokeraos,    nach  der  bekannteren 
Auslegung:  Demeler,  Ter^efouc  nod  liades 
So  bewähren  sie  sich  als  Sf^hützer  des  Feld- 

• 

und  Bei'gbaueSy  als  Frucht  und  Lrs  spendende 
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Kräfte  und  Götter.  Der  Bemame  dea  Hades, 
nlowfav,  scheint  auf  dea  üeiclitham  {nJiovrQs) 
aus  den  Bergwerken  im  Innern  der  Erde  zu 
deuten,  und*  vfic  die  clillioniscbca  Gölter  als 
Schützer,  uiay.^^^  und  Koloj>5cii  ^ind,  SO  siud  &ie 
als  wirksame  Erdkräftc,  uoßako$  (Koholde)  und 
^  ou  Z\verggc6ult;  Ah  solche  sind  6ie  andi  iu 
der  alten  Volkssage,  nackend,  boshaft,  wie  die 
ivobolde  in  der  neuern,  (Vergl*  Hesychiu^»  unur 
uoßalo^,  noßitgoi,  ttiffliXitnag) ,  sogar,  wie  diese» 
Lacher  und  Parasiten«  Vielleicht  im  selbst  das 
blatsaugende  Parasitengespenst,  der  Vampir,  im 
iNamcn  mit  Cambir  und  Cahir  verwandt.  Wie  sie 
als  upoxig  den  scbaffsnden  und  dienenden  Ca'» 
nn^us  (wahrscheinlich  »ufuitQg,  der  bciimelzer, 
und  nur  dnc  andi«  Form  des  Wortes  noßulog) 
neben  sich  haben,  so  sind  sie  als  selbstwirksa- 
me Erdkräfte,  auch  selbst  Camllli,  oder  in  ei- 
ner andern  Form  Kabircn  oder  ua^ 

.'Ui(jüi)y  was  mit  no^akui  übtrciiistimmt.      In  so 

fern  heisscn  sie  Söhne  Hefästos ,  d.  i.  Aosilüsae 

tfer  ^)uuue  und  aiicr  Piaiicleu  (die  sämuidich 
Ueiastos  waren).  Ein  sonderbarer  Zufall,  vfel-> 
leicht  auch  mehr  als  Zufall,  scheint  die  Leber- 
einslimmuttg  des  Lantes  in  Sidus,  inr^po^  und 
ts$tog,  wozu  man  vieiieiclit  noch  öaturaus  rech- 
nen könnte.  Merkwürdig  ist,  dass  auch  die 
Kabbala  die  bimmlischen  Ausflüsse  mit  der 
BhoKohen  V^ortform  Sephtrolh  besdehnet. 
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BeställgenJ  ist,  flass  TMäfs  auf  elruriscLen  Monu- 
mcnlen,  eben  so  wol,  als  Merkurius,  mil  «Ita 
Namen  Camul,  cl.  i.  Camalus,  bezeichnet  usinL 
Mars  geliört  aber  als  Befrucblcr  zu  den  cblLo- 
niücben  Göllern.  Belrncblel  man  *k*n  Ca:iii]liii 
Merciiriiis  als  Seliälze  spenJendeii  KobaJcD, 
sebeint  seine  Be/je.])nng  in  der  Fabel  ant  8ihäl- 
ze«iewinn  iui  llambl  nnd  anderwärts  dadurch 
vorbt.Ttiilel.  Deutlieb  wird  al»er  auch  iu  Bezie- 
hung^ auf  den  Gewinn  der  INIctalle,  dass  di< 
cbtlionisclien  GoUer  uiil  Erzklang  und  \\  i«ffcn- 
schwun'g  verehrt  wurden,  ibeils  um  mit  ilirta 
Gaben  im  Opfer  dea  Klanges  sie  zu  pfeiseii, 
ibeils  um  mit  diesem  Erzliall  ge^en  di«  En« 
und  die  von  ibr  abbängig  gedacljlen  Gtilirae 
Zauberlviäfle  zu  üben  und  zu  bekämpfen,  wma' 
sich  damals  in  der  wirksamern  Jugeodkrüft  dtr 
J'.rde  und  der  Atraosfare  mehr  VeraiilassuD;;  Ua* 
den  modile,  als  gegenwärtige 

Ist  nun  dieses  der  wahre  Sinn  des  Pikoi,  s^- 
sebeint  die  Zusammensiellun:'  der  Beiwörter  (ic* 
Jujiiur:  r,Tciog  zuxoi; ,  welche  Creuzer  (SymlK- 
lik,  'Ib.  i.  6.  4.17)  durch  linde  und  ftchari 
(jiii^üg  statt  7nx(iO^^  erklärt,  doch  eine  antltr- 
als  diese  Bedeutung  zu  haben«  Der  ErzkJit. 
der  zum  Kultus  der  cbthonischen  Göller  geh-f 
Ic,  war  nämlich,  wie  ebenfalls  der  geiwQD^ 
scbarfüinnigc  und  gelebrle  Forscher  uuvurkuiir 
bar  nacbweiicl,  reiuigeud,  entzaubernd,  wcisA*-! 
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gend.  Der  Pikus  hl  ako  als  EridialkuUcr  nnA 
aU  Weissager  allcrdiugs  i^no;,  d.  i*  mildorod, 
}ieilaiid>  belebend.  So  iu  auch  der  Bvxxii'^ 
Jacchos  der  ßclcbeadc  und  Heilende  ^  und  es 
verdient  vielleicht  bemerkt  zu  werden,  daas 
Wäinic,  HelluQi^^  üciös  und  Piofezcihuüj,^  ia 
de»  Bacchuanamen:   ßgutfifiog',   lanfog^  Bv»%%q 

wie  in  dem.  Kamen  der  dodoniscben  •  Prie« 
stcrscbaft  {ntUta^)^  eDtbalten  hu  Mau  bemerkt 
dabei  leicht,  wie  der  uralte  Name  Jao  durch 
die  GoUeruamca:  Januj»,  Jovis,  laccbus,  Juno, 
DiaM  und  nobh  viel  ander«  durchtönt.  Viel- 
leicht bezieht  «ich  auch  daa  bekannte  Ö^mhoi: 
Alfa  nnd  Omega  {k  u.  O),  weniger  auf  die  Ein« 
ricblung  eines  eius^nen  Alfabetes,  ala  auf  das: 
Ich  war,  der  ich  bin,  und  seyn  wefde,  im  hei- 
ligen Namen  Jao.  | 

Wenn  nun  der  sabiaiäcbe  Pikus  Mariiaö  ia 
aatnrnischen  Versen  weissagte,  wie  die  alten 
Kacbricbten,  und  die  aufgeführten  Fragmente 
dieser  Weissagungen  beweisen,  so  war  qhne 
Zweifel  der  saturaische  oder  faunische  Vers, 
der.  alterlhümliche,  solenne  Vers  des  sabinisehen 
Mamers  -  ürakels ,  so  wie  der  ihische  Vers 
der  solenne  Vers  des  dclfischen  ApoUon- Ora- 
keis wai\  Der  saturnische  Vcr*  war  d^her  of- 
fenbar schon  lange  vor  der  römischen  Zeit  in 
Italien  iiblich,    denn  so  lang  es  ein  Momers- 


G4u   Be6.TheiL  i.Buch.  i.Hauptsi.  3.Ab»cliii.  3.Abtiieii. 

Orakel  gab,  war  auch  cm  Weissager  PiLus  und 
ein  Sprecher  Faunus  vorhanden,  die  mithin 
kuincr  besiiiuiiiiten  Zeit  als  eiuzdiae  Personeo 
angehören« 

Walirscbeiulkh  ist  GS  auch,  dass. nicht  al- 
It'in  das  aahiniache  Mamem  -  Orakel  in  aatnrni* 
sehen  Versen  anlworULe)  sondern,  dass  nsa 
auch  andere  Zukunfldculungen  ia  dieser  Vers- 
art abiasste.  Betrachtet  man  die  Antworten  der 

.  Hai  u^jii keil ,  z,  B. : 

ludo4  miiius  dtli^nter  facto» »  p^Uutosque, 

SO  iindi't  man  ia  ihnen  die  Spnr  des  saturni- 
sehen  Uhytbmus»  und  da  sie  noch  in  naner 
Zeit  der  arngtbrcilt  Un  j^riccUischcu  Kultur  in 
dieser  Versart  des  Alterthnms  antwortetest  so 
ist  zu  vermuthen,  dass  der  saturoische  Vers 
anch  der  ans  dem  Alterthnm  Bttliehaltene  aa- 
Icuue  Vers  der  Uaruspiken  gewesen  sei«  Diese 
Zuknnftdeuler  waren  abei^  etmrisdies  Uvsprun- 
gcs  und  schoa  von  Homulus  ia  seinem  neuen 
Staat  eiDgefuhrt,  wodurch  ebenfalls  da.s  hohe 
Alte/  des  saturaischen  Verses  sich  ergibt* 

■ 

\  iclleicht  vvaicu  auch  die  clöIcu  sibyllisclitii 
BülSher  nicht,  wie  man  gewönlich  annimmt,  in 
gricchisehen  Hexametern,  soudcru  in  ialciai- 
soben,  satnriiischen  Versen  abgefasst  und, 

Der  VcrfaMer  des  Etymologicoa  magnuai  ftihrt  ainta 

iambisclieii  Trimeler  der  Sibyll«  an  {rm  Art.  ^i^v^) 


Digitized  by  Google 


V.  flucht,  (lakt.  VrMi.  III.  Von  äuÜ^cii-iugaütijsdi.  Vi^ü.  O-tL 

wenn  eine  Vcrmiuhun^  erlaubt  ist,  Tielleicht 
waren  si«  ttberbadpi  nichta  anders,  als  eine  AG«* 
schrid.  oder  t-ine  spalere,  vicllciclu  etwas  ab-* 
weichende  HandschrHi  der  Weissagungen  des 
Mamcrs- Orakel,  zum! keil  \ielleicht  derselben, 
welche  'König  Nuraa  Tom  Pikus  and  Panniis 
dieses  Orakt^is  crlialtcu  hatte,  und  die  unter 
dem  Namen  8abelliscber,*d.i.  sabinischer 
Wcissagun^ei^  dem  König  /larcjuinius  zum  Kauf 
an!;c*bolen  wurden.  ViLlleJcht  auch  waren  sie 
die  .Tempclorkanden  des  Mamers  -  Orakel  selbsti 
da^  iu  den  Kriegen  des  ersten  TuK^uiuius  mit 

Allein  weilet  tt»  diesen  l«mt>eii|  nocli  aus.  deit  gritchi-' 
fitlifii  Hf%am<f*tern  jii  den  wie(U*rhor^«  >tellfen  lUirtciitrii  .Si- 
h}  lienbucit^i  u  k.«iia  man  auf  da^  wahre  Metrum  der  «ib^U 
lisrheii  Orij>iii.iIver.se  schliesscn,  dvun  die  Griechen  waO' 
delten  alle«  Venartiae  in  Hexameter  und  Jamben  #  so  irla 
die  firühem  itömer  allea  in  laMrniacha  Verae,  nad  vormila 
deutsche  Dichter  allet  in  Alexandriner  übersetaten.  Wo  soll- 
ten itbt-'i  itic  Homer  in  jciir  r  allen  Zeil  latj^  *  vor  iJn  er  ße- 
kAunt^ciiait  uiil  üeu  CVriecheu  zu  d&r  Keunlniji^  griecUi«« 
eher  Sprache  gekommen  seyu  ,  um  griechische  Or«ikeibü'- 
eher  sa  Yeratehen,  <ieren  Spraahe  von  der  etruriacnen  und 
alten  lateinischen  sehr  bedeutcud  abwich?  Die  aibylliacheA 
Bttcher  konnten  also  weder  gtlechhch^  noch  in  Hexametern 
«ligefasst  «eyn  |  und  Sp/arhe  und  Veraart  der  noch  voi  iiau- 
dcn«n  wiirde  «chon  ein  äUrker  Ccweis  ihrer- Uu-cijtiieit 
s(*yn  ,  wenn  man  auch  annclunen  wollte,'  dass  bei  den  mehr- 
aniligen  Compilationeu  der  dbyiUschen^  Bücher  aus  fremden 
und  Prival- Orakel -Saaimluii^en  man  jedesmal  ao  glücklich 
geweaen  wiire,  ächte  8i bylJcuspriiche  aulzuhnden,  und 
durch  eine  sichere  Scherkritik, von  uuächten  zu.  unterachei* 
den. 

4i 
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den  SabinerD  aiifgcliört  zu  liabt:n  scbcint.  KacL 
s  einigen  Sagen  war  es  auch  dieser  erste  Tarqm- 
nius,    dem   die   sibylliscben   Bücher  gebracht 
wurden.    Die  Nü  eh  richten  nennen  die  Verkäu- 
ferin keinesweges  eine  Sibylle,  sondern  nur  eine 
Greisin,  welche  sibyllische  Weissagungen  dim 
König  anbot.    Sollte  man  nicht  mit  viel  Wahr- 
scheinlichkeit hl  dieser  Greisin  die  Priesterio 
des  Mamers -Orakel  vcrmulhen,  welche  uns  scLon 
als   jN'ymfe   Kgcria   bei   jNuina    begegnet,  als 
Accaria,    Angaronia,    Ancharia,  Acca 
und  unter  ähnlirhen  tarnen,   als    Göttin  und 
Schülzerin  vorkommt,  und  ,  wie  Pikns  und  Fau- 
nus,  bald  Göttin,  bald  Priesterin  i^l?  Eine 
nicht    geringe  Bestätigung   dieser  VermulhüD^ 
gibt  der  !^ame  jener  Greisin,    welche  bei  Scr- 
vius  Amalthac'a  heisst,  bei  andern  auch  Al- 
thaca.    Wie  in  Egeria  die  Schützerin  Acca, 

* 

oder  Accaria  dem  Laut  nach  vergriechl  ist, 
so  ist  sie  es  in  aea   und  Amalthaci 

dem  Sinne  nach,  denn  beides  bedeutet  deich- 
falls  die  Schiitzeriu.      So  lieisst  auch  Jupiters 
Pflegerin  als  Nynifc,    oder  als  Ziege,  Amal- 
thea,   wie  Romulus  Pflegerin  Acca,    und  so 
zeigt  sich  wiederum  die  merkwürdige  Beziehunj 
des  sabinischen  Kultus  auf  den  kretischen,  tro  ' 
wir  die  Amalthea,  wie  dort  die  Acca  Egc-  ] 
ria,  bei  dem  Tempel  und  Orakel  finden.  Der 
JVame  Marmessia,    oder   Mermessia,  juii 
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dem   zuweilen  eiue    Sibylla   bezeichnet  wirdy 
ecfaeint  dieser  sabinwchen  Mamerspriesterin  an* 
zugeho^'en,    und    wenn  bei  TibuJiiu  gelesen. 
;wird  (U.  El.  5.  [6.]  65.): 

Quicquid  Atifaltlieft,  ^equid  'MennÄik  dlzlt^ 

so  nennt  der  Dichter«  bewusäc,  öder  unbewiisst, 

dieselbe  Person  mit  aiwei  verschiedenen  Benen- 

Hangen,  welche  durch  lange  Tradition  zu  ver- 

fichied^ncn  Sibyllen   gemacht   worden  waren. 

liiuc  alailiclic  Prieslerin,  wie  Amalthaea  bei 

dem  kretischen,  iind  £geria  beim  sabinischen 

Orakel,  fiiiJcl  sich  auch  in  der  LekajuUcu  ilc- 

« 

rofile  (nach  tadem  Dafne)  am'  pytbiscfaen 
Apollo -Orakel  5  bie  hiess  ebeufalls  Siljviia,  uud 
wenn  man  sich  ln  den  fortdaoiernden  Zagreut- 
dienötr  in  Delß  criniu  rl,  so  wird  man  Jeicht  die 
Beziehung  des  Namens  Sibylla  auf  Saboa  und 
Sabadios  wieder  erkeniim.  Yieli eicht  waren 
auch  die  Virgines  Saliai'ca  Iii  tiom  ur- 
apriinglich  den  sabinischen  Egerien  und  Akka- 
rien  nachgebildet,  nur*wic  das  ganze  Salierkol- 
legium in  einer  .uiedein  Siare  als  zu  Kreta  uud 
Kures. 

So  war  t8  vielleicht  ürspriinglich  init  lien 
römischen  äibyllenbüchern  beschalien,  und  aus 
wirklichen  sabellischen  Weissagungen  könn- 
ten leicht  in  der  Folge  sibylli^cbe  Iverden ; 
wenn  auch  ürspriinglich  eine  VersclilLJcuiicit 
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zwischen  sibyllisch  und  «abelli^cb  Statt  gefttit-* 
den  liatte.  Nach  eleu  Bericlitt-u  des  Livius  und 
Makrobius  ht:m  der  Senat  nach  profetiachen  Bd- 
clit-rn  iii  lioui  INachlrage  ^iLuu,  vielleicht  um 
dem  \olk  das  Mitwjäsen  um  diese  Gefaeimni<ae 

zu  eiilzit:li(  11 ,  vitlJticlit  uiu  die,  Vuüxiais  VOQ 
der  Verkäuferin  Verbrannten,  Stucke  dies^Weis- 
saguii^en  zu  cr^ä'nzcu.  Liiier  üiicu  ilie^eu  pro- 
fetischeu  Bächern  werden  eii^zfg  die  Weiaaagan-* 
gen  des  Warcius  erwähnt,  sie  w^i'cJeii  nadjge- 
schlagen^  mit  den  «ibyllischen  Weissagungen 
verglichen,  ihnen  gleichlaulead  beiandea^  und 
ihren  Aussprüchen  gemäss  vom  Senate  verfugt 
'  Sollte  man  hieraus  nicht  auf  die  Identität  bei- 
.  ,  der  Schriften  srbliesaen  könnan,  die  freih'ch  ein 
Staalsgcheiuiiiiä6  hleibcu  mus&te,  um  das  Volk 
vom  Nachforschen  aheuhalten?  Wie  eifrig  die 
Sache  mag  betrieben  vvordeu  seyn,  erhellt  aus 
dem  Beinamen  SiLylla,  woraus  hernach  S^lla 
ward,  den  Cornelius  Aufos  (nach  Makrobius) 
bei   die4>er   Gele.^cnlieil  erhielt.      Der  gelehrte 

Gronov  gibt,   hei  der  Erzalang  Liviua  V0b 

dieser  Vergleiclmng  der  Marci^chea  W  ei^sagaa- 
gen  mit  den  sihyllischen ,  einen  Beweis,  vria 
-  , Kritiker  mli  hiduicllern  veriahrea.  Er  will 
nämlich  das  Wort  libros  ans  dem  Text  dei 
Livius  wegstreiehen ,  weiter  zu  flüchtig  la^,  um 
zu  bemerken,  dass  Livius  ansdrücklich  von  ei- 
ner Vergleichuug  der  sibylli^uheu  Bücher  spricht. 
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worauf  doch  hier  alles  -ankommu   Seine  Emea- 
dation  halte  den  ganzen  Sinn   des  Geschieht- 
Schreibers  entstelll  und  aufj^ehoben.    liälte  det  , 
gelehrte  Mann  sich  wenigstens  au  Jie  Er^alung 
des  IVIakrobius  von  demselben  Vorgang  erinnert  ' 
so  würde  er  5tine  iil)creillc  T^ule  und  Liueuclii- 
tion  zuriickbehaltcu  haben«    Sind  nun  die  si« 
laschen  Lacher  s«]bellische  Weissagungen,  so 
waren  sie^eben  so^wol,  als  die  -Marcischen  in 
saluruiscbeu  Versen  und  iu  latcitiischer  Sprache 
abgefasst.   Auch  der  Name  :  sabeilisch,  oder  sa«  ^ 
binisch,    ingleicben  der  alte   Sahiner^utt   und  ' 
König  Sab  US,  der  zuweilen  auch,  wie  der  Pi- 
kiis,  Jupiter  genannt  wird,  deuten  weiter  zu- 
rück auf  Sabes  und  Sabazios,  mithin  auf  kreti- 
schen und  samolhrakischcD  £akchu«diensi,  was 
wiederum  mit  dem  fauuischen,  oder  falli&cben 
Rhythmus    des    salurnischen   Verses  uhcreinr- 
stimml,  der  nach  Suidas  {q^aXKok)  und  Te- 
rcntianus  den  bakciiischeu  Festen  eigen  war* 
Som,  äemo,  Sabus,  Sancus,  Ancus,Anxur  gehören  ^ 
alle  zu  einer  Wortfamilie,  und  selbst  Sab  bat  ^ 
iatlem  c^  iürholung. anzeigt,  deutet  auf  denGrund- 
bcgriii' des Belcbens«  Erhaltens*    Sab  bedeutet  in 
orientalischen  Sprachen  Sonne,    wie  Som  dic  ' 
Somienkraft,  was  in  den  deutschen  JNamen  noch 
dureh^nLlingen  scheint.     INuch  rajühr  ijcoUti|^t 
diesen  Zusammenhang-  das  saliarische  .  Lied* 
W  ic  von  den  sib^liischen  Büchern^  ^o  liisst 
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sich  auch  von  den  Bucheru  des     age«  vermu- 
thcn,  dass  sie  in  saturniscben  Versen  geschrie- 
ben warcp«    bic  eulhicilen,   so  viel  ^vir  ti«i\ou 
wissen,  ausser  den  Tempel -r  und  OpfcrriloalieB> 
besonders  Meteordeiitungeu  und  die  WisseDsckaft 
der  Aui^iini  und  Uaruspiker.    Manche  Deufoog 
scheint  zugleich  elhiscben  Sinn  gehabt  zu  ba- 
Lea,  woher  viilkicliL  spälcr  die  Meinang  cnt- 
stand ,  weiche  den  Tages  un&ir  die  \YeiÄen  nc: 
beu  Piato  lind  Pytha^^ora^  sLclhc*,  uml  dem  Se- 
her Marcius  ein  ethisches  Werk  zuschrieb,  äoilte 
vielleicht  Ti*ge^  cii^e  elruriscKc  Form  des  grie- 
chischen rayog  seyn,   so  wären  die  ctrurischen 
Tag^es  und  Baccheli^  ziemljch  dasselbe  nia  dem 
sabinischea  Piktis  nnd  Faunas,  nämlich  Weis- 
sager  und  Auortluer  des  Kultus;  und  die  Uge- 
tischen  nud  acheron tischen  Bücher  wären,  vie 
die  Marcischeu  Weissag un^cu     Lrkuudeii  uuil 
Werke  *hier  der  sabinischen ,   dort  der  etruri- 
sehen  Priesterschaft«  mit  Zeicheudei^liuigcu  unJ 
andern  Spruchen  von  der  Zukunft  vermifchL 

Bemerkens\xenh  ist  es.  dass  sich  neben  diesem 

.»»f     .      ...  » 

etrnrischen  Bacchctis  und  Tages,  gan«  wie 
ne^n  dem  Pikus  und  Faunus^  eine  Art  von 
Egeria,  oder  elrurischer  Sibylla  findet,  namlidi 
die  Nymfe  Bygoe,  deren  öchrifteu  über  lai* 
chendeuUmg  sdhsi  in  liom  bei  den  sibyllischa 
nnd  marcischen  Weissagungen  aofbewabri  wur- 
den. * 

» 
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Die  drille  und  berühmteHe  der  idtcsten  Ur* 

kuTidcu  in  öalurnischeii  V  ersen  ist  das  Lied  der 
iSalier  (Carmen  Saliare). 

Unler  Nutna^s  Regierung  —  so  erzält  die  alle 
römisclie  Sage,  und  Aach  ihr  Dionpias,  Pia« 
larchua  und  andre  —  fiel  ein  metallener  Seliild 
▼om  Himmel,   ^uiw  erfuhr  voa  £gcria,  dieses 
hiounlische  W  alieustlick  scy   von  den  Gollern 
Rom  zma  Heil  gesendet,  gleich  ab  ein  Palla* 
dium.    Er  Hess  daher ,  zur  Sicherung  des  iiei- 
ligen  SiDhildes  gegen  möglichen  Kaub,  noch  elf 
ganz  ähnliche  Schilde  fertigen,  und  der  l*-rzkiin«t- 
1er ,  welcher  diese  Nachbildungen  fertigte«  ISa- 
intiis  Mamuriuä  Veturius,  bedung  sich  zum 
Lohn  fiir  die  Arbeit,   dass  sein  Name  in  dam 
aalischen  Lied«  genannt  werde«     Numa  haue 
nämlich  xwölf  Priester  geordnet,  die  Saiii  ge- 
nannt wurden  1' und  deren  Amt  es  war»  diese 
zwölf  Schilde  jährlich  unier  Waffentänzcn,  krie- 
gcrischer  Musik  und  dem  Gesang  des  von  ihm 
selbst  verfasstcn   salischeu   Licdiis,    durch  die 
Stadt  üom  ia  tragen.     Diese   Schilde  heissen 
A  n  c  i  1  i  a« 

•Das  lange  t&v  fabelhaft  Gehaltene  in  dieser 

Sage  Jöst't  sich  hui  unserer  gegenwärtigen  Keuut- 
niss  der  Meteorp  in  eine  ganx  natürliche  Bege«* 

t>enheiu  welche  übrigens  mit  manchen  histori- 
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sclicii  Angabcu  zusamiQcntriiru  Das  orsprüngli- 
che  Aneiie  vfäv  eine  Eiseiimasse»  welche  su 
Jf-JUjiü's  Zeit  hl  Horn  ücl.  Dcri;IciclieTi  Mu- 
teore  siad  bekanntlich  in  der  B.egel  mit  Biiu- 
ähuliclier  liciiuug  verbunden,  und  unter  deu 
vielerlei  Arten  des  Bliu^et,  inrelcbe  die  eUuri* 
sehe  Ikuusl  unterschied,  ward  vieUcii^t.  «ucU 
die^e  Art  von  meteoriushem  Liebt  genannt.  Als 
Numa  mit  lluUe  der.  Kgeria  dei;i  Picus  und 
.t'aanua  sam  Weissagen  zwang,  soll  er  von 
ihnen  vcun&uglioh  die  Deutung  .  der  £lit^e  er- 
for:»cbt  haben ,  und  walirschtiniich  veranlasste 
ihn  dazu  eben  jenes  Meteor,  mit  weichem  die 
scbiidCormi^ü  Ma^isc  ild.      Das  Maüicrs- Orakel 

ertheilte  nun  die  bekannte  üeuttMig  uitd  Yor- 

Auffaliender,  als  die  himmlische,^  und  ah 

atmo.slariäcbe,  oder  auch  koiiiaiicbe  Lr6chci- 
nuDg,  ganz  natürUche  -Abkunft,  des  Ancile, 
icbeineu  i'oi^cudc  üuiiiaude  iu  jener  Tradiü'oa. 
£a  ist  nicht  unwafarscfaeiulich ,  dass  die  fallende 
Sisenmasse  durch  Aul^chiagcn  auf  einen  harten 
Boden  eine  etwas  platte,  ubri^^ens  langliih  run- 
.  de,  und  also  schudformi^g  Ge3taU  aji^cnouimeu 
habe;  ein  ahnliches  Abplatten  durch  den  Fall 
neigt  sich  bei  underu  mfc;teOrisclieu  i:^iscnma%3en 
ebenfalls,  z,  B.  bei  "dem  verwünschlen  Bur^j^raf- 
fen  in  ii^lbagen«  AUcin  eioc  voilkommeue  bchild* 
gtslalt,    wie  sie  alte  Denkmäler  noch  au  dcB 
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'  Aacilicn  zeigen,  lassi  sich  nicht  annehmen,  ohn^ 

die  ädge  in  ein  IVt^Lrcliun  utu£u\\  autlelu.  \V  ie 
siebt  es  nun  aIso  aui  die  Nachbildung'  des  J^n^ 
cUc  au«?  Dim  vorhandenen  AblüaicluDgcn  auf 
Gemmen  (bei  Gk>ri,  Lansi  u.  a.)  zeigen  keine 
jrohcn  Foimcn ,  wie  das  ueleorische  Aucile  nolb- 
wendig  haben  mussle.  War  es  auch  wol  über- 
iiaupt  mö^ieh,  dureh  künstbches  äehmieilea 
die  ^aturfDrui  der  gclailcucn  Ma^se  bis  zum 
Nicbtiinterscheidbaren  ~  worauf  es  hier  ankam 
: —  iiachzululdcn?      üiiJ    vvcijfi    der  berüliuUc 

Er^ildner  seiner  Kunst  dieses  Wunder  zutraute, 

wie  konnte  er  dem  g  e  s  c  h  m  i  c  d  e  l  e  u  1 1;  1 1  u  -  -* 
Tischen  Metall  daii  charakteristische  Ansehen 
des  u  u  g  e s  c  b  ni  i  e  d  c  l  e  II  ni e  l c  o  r  i  s c b e  n  go^ 
ben?  In  der  That  sind  diese  Köpfen  unbe<-  ^ 
greillicber,  als  das  Original.  AJlcr  Xyaiirochcin- 
lichkeit  nach  sind  diese  Kopien  auch  nur  später 
in  die  öage  aui'geoommeu  .worden«  Das  Wahre 
seheint  last  unverkennbar  dieses.  Nutna  lies^ 
auf  den  Kalb  des  Mamers  -  Orakels  aus  der  ge- 

falleneu  Metallmasae  zwölf  Schulde  schmieden  ^) 

—    I    .  I  ■ 

Das  \N  nfTc^nschml^dfu  aus  meteorisr  hem  liijicn  war 
nichis  Scitiiics,  doch  oltcr«  bei  maaclioo  MeteormAsscn  be- 
ichw<^r)ich.  Der  Sultan  von  Khorasan  woUte  ans  der  hei 
Dftchurdachaii  gefalleneii  jguieiim.-isie  Schwerter  cchmteflen 
lassen,  allem  es  mlMlaiig.  Die  Schwierigkeit  bei  Fenigung 
der  Ancilien,  wekhe  die  alte  Sage  erwähnt,  fand  «ich 
TTalirsclit^inlich  in  der  Bchaisiihing  des  ]Mntt  i  lals  ,  mid  iiii^ht, 
wie  die  spätere  Tiödiüpa  crw^i^tt,  iu  der  IsiacUbilduiig  dar 


Digitized  by  Google 


und  führte  so  neben  dem  sabioisclieii  Mtmer- 
Aenst  zugleich  die  aalische  Pricsierschaft  iaRuM 
cm.    Dies«  zwölf  ScLildc  galten  nun,  ahmt-, 
teori«ch^  för  eine  Gabe  de»  Mamers  TLa  | 
rittf  (Turan,  der  Befruchter,  wabrtcheiiilidi 
von  w^fti,  schwellen,  keimen,  spio&sca,  daber; 
lurgeo,  ihjrÄU«,  turio,    4aher  auch  Th«r,  dcf; 
Dönnernde,  -vielleicht  auch  selbst  der  iSainc  de; 
Ijrrbencr,  oder  Tyesener,  als  Landenlsproa»- j 
ne,  erste  Ansiedler).    Die  spinere  Sage  macliU  | 
liieraus  den  Erzbildner  Mamurius  Vetorias,  mA  \ 
»och  spätere,   allegorisirende  Etymologen  den 
leeren  Begriff  vetna  Memoria*     Dass  in  einigen 
Stellen  aller  öchrifuieller  ^sämmtlicben  AncilieQ 
der  Ursprang  von  oben   zugeschrieben  wird 
(Ancilia  aiviriiius  missa),  bestätigt  diese Ansiclit,  \ 
vrlewol  es  allein  nichu  beweisen  wiirde.  Die 
ZaI  zwölf  bei  den  Aucilien,  Saliern,  analischctt 
Brüdern  and  andern  ähnlichen  Instituten  jener 
allen  Zeit  bezieht  sich  oflenbar  anf  die  zwöU  ' 
Zeichen  des  Thierkreises,   worauf  zam  üiber-  j 
fluss  auch  die  JSinhcit  des  Mamers  and  Berka*  ' 
les  im  italischen,  kuretiseiien  und  salisehen 
Uns  leitet.    JNicht  weniger  sUmmt  das  bekannte 
Augiirium  der  zwölf  Adler  des  liomulus  und 
seine  Deutung  auf  z^rölf  Jahrhunderte  der  Ikrr- 
«chaft  mit  jener  Zal  zwölf  genau  zusammen  und 
zeigt,  dass  schon  die  erste  Gründunfr  Roms  durch 
geheimen  Kultus  geleitet  und  geordnet  ward. 

/  • 

*  t 
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^    Das  Won  Ancile  bat  die  ErUSrer  za^tnan« 

ft-lieu  sonderbaren  | Ableitungen  yerieileu  Die 
^-ivmeiiisle  Meinung  in  die  des  Varro  (deL.L. 
^VL);  AncUia  dici^  ab  ann'äu,  quod  ea  arma  ah 
rtl'itr^qae  parte,  nt  peltae  Thractim  inciaa.  Ibr 
t^'itiinmp  im  Allgemeinen  Fcstns  (Mamurius)  bei^ 
■uncl  viele  andre  der  Aellerfi  nnd  Meuern«  Dasa 
:  mau  aLcr  die  UdiUglbumer  Roms  nach  einem 
0-90  zufölligen  und  mehren  Sdiilden  eignen  Um<^ 
.atand  nicht  werde  benannt  haben,  kann  wol  nur 
-  im  etymologischen  Eifer  vergessen  werden,  ü^ri-> 
!>gens  zeig^  die  Form  der  Ancilien  «ich  auf  ei« 
^  riii^c  Gemmen  und  Münzen  aneh  rund  oder  el- 
illipiisch,  ohne  jenen  Einschnitt.  Andre  Meinim«^ 
gen  sind  zum  Theil  noch  sonderbaren 

Ancile  zeigt  sich  in  seiner  Endung  als  ein 
abgeleitetes  Wort,    das  llau]>Lwurl,    wuvou  Ci» 
stammt,  ist:  Ancus.  Man  könnte  verleitet  wer* 
:  den,  den  Gr  und  Lcgriil' dieses  Wortes  in  der  £e- 
,  dentung  hol,  gebogen  zu  finden,   so  kundigt 
i  er  sich  z.  B.  an  in  Vertiefung ,  Thal* 

^  L-anx,  Schale,  Schussel,  und  vielen  andern; 

allein  dieser  liegiili' zeigt  sich  bald  als  abgeleitet, 
,  denn  dieselben  Worte,   ja  oft  dieselben  Wort- 
formen, deuten  nicht  auf  etwas  Gebogenes  und 
.   schildförmig' Holes,  sondern  auf  etwas  Gerades, 
lanzenförmig  Gestrecktes*   So  ist  »yyog  eine  Ilo- 
lung,  dyymp  ein  Spicssj  lanx  eine  hole  Schüs- 
'  sei,  lancea  ein  Spiess;  assis  Tafel,  asscr  Pfahl, 
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davonx  hasta»  Spioss,  ^ud  dagegen  vas,  hole 

Gefass,  vallis,  Thal,  valius,  Jci  Piahl,  onzali- 
ger  «ndver  ülmlicker  Gt^gensätze  za  gescKweigcn. 
Mab  beiuerkl  baM,    dass  durch  alle  dieic  Be- 
dentungeQ  der  Uauptiiegriff  Schild  und  Schwert 
g<;hl,  wie  dcua  übcrbaupl  last  alle  Worle,  die 
Schild  bedtMiton,  zugleich  in  ähnlichen  Formen 
die  Axi^riÜäwaüe«  deu  öpiess,  he^eicUiien«  ^ie: 
7r(?,v^f  elava,  clypeus«,  acululai  nebst  mehnrn  an- 
dura*    Lud  so  könule.  mau  wieder  Viirmoihen, 
dass  Wafien  der    ursprüngliche-  Begriff  jenes 
W  ortes  sty;  allein  auch  dieser  ist  zu  eng,  deaa 
mit  dem  Wort  Ancns  ist   unverltasnnbar  wr- 
waudt:  Auculus,  Aucuiare,  Aocilla,  ansejr  deai^ 
schcsEnkCf  der  Königsname  Ancus.  wahrschctQ* 
lieh  auch  «i^al^  Aiika-äimorgy  luLa,  Chao  trad 
I:!iiak,  dessen  in  den  Jitbraisclicn  Lrkuu*lcii  Er- 
t^'ähnung  geschieht,  und  nicht  weniger  die  Ao- 
ca ,  AcJiaria,  Egoria,  Anchc^na^  Aiigaiuiiia^  «leren 
schon  als  Schüizerin  gedacht  worden  ist.  Der 
Lc^rili*  der  Waffen  liegt  also  im  Wort  Aacoi 
nur  mittelbar«     Der  Gruiidbegriff  Ist  der  dei 
SchüUtiidt-n ,  dalier  die  BLdeuluugeu  vonächiicl. 
Speer,  Sicherheitort ,  Hole ,  Vormauer  ia  den 
davon  abgeleiteten  Wörtern,  daher  die  Bc-dea- 
tun;:^  dea  dienstbaren  Helfers  in  Anculus,  An* 
cilla*    Denn  der  13«g}'iÜ  des  Sklaveudicustes  Im% 
urspriui^'lich  so  wenig  in  Anculua^   als  der  der 
Leibcigeuschaii  14  der  allen  Bedieutung  dea  deui- 
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acliene  £ake,   Ank|  d.  i«  Jüngling,  <)tder  in: 

Iviicchl,   was  noch  im  Etigli^clieu  ivni-hi  den 
ersieu  Begriff  aitzcigl«  wogegen  wieder  Knavci 
i II  \crgleirli  mit  Kaabci  Knappe,  iu  das  Vlt- 
ächtliche  übergegangen  isU    Gnaus,  j^avus/iia- 
Mis,    scUciut  durch  gcwüiilicjie  Verselzung  aus 
Anctts  entstanden  und  dann  in  Knai't,  Knecht 
übergegangen  zu  seyu,    wie  Guavus  iu  Cuciu^« 
Ua her' ferner  der  Köuigsnarife  *^y'Aatog,  Aucus, 
der  im  Galischeu  als  Angus  fusl  LuchätäbiicU^. 
wie  der  Lar  in  Laird  erscfaeinl^  and  aU  aifa^  im 
Griectii$ehea«    Dalier  die  Öamolhraliisciien  Axi* 
ari^  Axiokersos  und  Axioker&a,  dalier  Jupiter 
Auxnr,  und  in  einer  andern  Form  Jupiter  San- 
cns  (ffaxo;^  Schild),  der 'Schützer  (dias  fidius), 
daiier  aitog,  iftoQ,  ayu^og,  aanctua,  wovon  Wiar- 
der saiicio,  und  die  ganze  zaireiche  Familie  von 
Worten,  welche  daa  Wobkhätige,  Schützende y 
Heilige  y  und  die  Empfindung  dagegen,  Vereh- 
rang,  Liebe  a.  d.  g«  ^bezeichnen»     So  hieasen 
die  heiligen  Gefasse:  \a6a  auclabria,  schwerlich 
Von  anclare,   weil  sie  dem  Kultus  dienten^ 
aondern  eben  ihrer    Heiligkeit  wegen.  Uhne 
also  auf  die  ausgeschnittene  Form  zit  zielen, 
Banale  uiau  die  öehiidc,    von  welchen  die  Er- 
haltung Horns  abbing:  Anei]|a,  d.  h.  Heiligthu- 
mer.   Die  Schildform  die&crUeiligthumer  mochte 
wol  rerursacfaen,  dass  späterhin,  als  die  Spra-* 
che  andre  Wortiormen  iür  lieiiigthümer  an«- 
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nahm,  mao  mehr  bei  Aucilieo  an  Sclulcle  fUdi 
tc,  als  an  dca  ursprünglicbeii  Be^^iff,  so 
mau  den  Jupiter  Auxur  zum  ü^v^og  ctyiiu>lo* 
girle,  woraus  man  nach  Belieben  den  Baru^r  i 
(Ungeschorenen),  oder  den  LubärUgeü  Cw>ch 
nie  Geschoitetten) ,  sich  bilden  iann,    und  Jia 
Küni^  Ankus  gar  zum  krummarmigen,  Von  aduo- 
ctts,  woraas  man  huf  eine  fiouJcrbarc  Art  von 
Dienerschaft  in  Koi»  achlieaaen  könnte,    indem i 
die  Anci  and  Ancillae  auch  krummarmig  gewe- 
sen scya  müssten.     Anti^üos  lag  dem  Ankiis 
wol  nSber,    wenn  nicht  anCb  Selbst  von  Ancui 
vielmehr  abgeleitet  wäre«   Fast  scheint  das  Wort 
ursprünglich  mit  c<;.|,  a/lxi/  dasiclhe,  und  dasii 
statt  ^es  1  nur  Dialektverschiedenheit  2a  seyn« 

Diese  Ileiligthümer  wurden  nun  alljahrlü 
von  den  Saliern  Uni  Feste  der  Ancilien, 
unter  kriegerischer  Musik  und  Erzkiang,  wob« 
das  salisehe  Lied  gesungeil  Ward",  in  feierlicher 
Proccssion  durch  die  Stadl  Horn  getragetu  Dss 
feierliobe  Schautragen  Von  Heiligthümern  war  in 
der  alten  Welt  eben  so  wol  eine  Ireligiöse  Fest- 
lichkeit,  als  in  der  neuen.    SüHlc  man  aber  wol 
glauben,  da5s  sieh  die  Salier  mit  diesen  schick- 
salvoUen  Heiligthümeru  bewalluet,  und  mit  ih- 
nen selbst  den  krie^rischen  ErzUang  Verarsaoht 
hätten?    Es  wäre  etwas  gcf^-en  die  Art,  wie  man 
sonst  Heiligthümer  bei  feierlichen  Procesdooco 
«u  bf handeln  ])negi,  gleichwol  behaupten  dieses 
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alle   Erklärer  des  Altej^hmus  gegen  <lie  rs'aiur 
der  Sache  and  gegen  das  ausdriicUiche  Zeu^- 
ni^is  deullichcv,.  ab^Fy  wie  gewöulicb,  verkann« 
ter  Monnmenie.    Die  Gemm^  bei  Gori^  Lanzi 
und  vielen  andern,  wo  zwei  Öaiier,  oder  Gt;- 
hülfen  der  Salier  in '  featticber  Kleidung  aechi 
^AcilicB  an  einer  Stange  tragen^  wird  von  al- 
len EIrklärern  angefahrt.     Hatten  sieh  nnn  die 
Salier  mit  den  wahren  .Ancilicn  selbst  bewaff- 
net,  zu  was  dieses  Schautragen  von  bedeutung- 
losen Schilden?   £s  ht  fast  anverkennbar,  dass 
die  Ancilieu  ^clb^t  auf  diese  Ail  umhcigtlragen 
wdeo,  und  dass  die  Salier,  mit  andern  Schil- 
den  bewaffnet,    am   jene  her   den  religioücn 
l^afientaoz  hielten»   Wahrscheinlich  nahm  auch 
.  dje  beruiimte  heilige  Lanze  des  Mars  ;A.ntheil 
an  dieser  Procession* 

Verfehlten  und-  tändelnden  Etj^ologien  be-  . 
gegnei  nian  in  diesem  Qcbiel  fast  überall*  Eben 
so  spielend  y  wie  anctle  vom  ancisu,  hat  man 
^den  Namen  Salier  von  « ihren  Sprüngen  oder 
Tänzen  (a  saliendo)  schon  im  Alterthum  abge- 
leitet* Sonderbar  genug,  dass  man  die  ihnen 
gauÄ  abnlichcn  Cureles  niebt  vom  Laufen  (a 
correndo}  abgeleitet  hat!  Die  spatere  Zeit  konnte 
wol  durcli  Jeu  abnlicben  W  orlklaug  äu  einer 
solchen  BegrifiVerbindung  verleitet  werden;  ist 
c3  aber  wabr^ebeinlich ,  da^^  iSuina  den  Bewab* 


I 


rcro  von  Roms  Ht^ili^iliürntj  ii  ciacu  so  spieleo- 
den  Namen  erthcllt  iiabc?    ^  ist  befreindeml , 
da55  nicht  ciuer  der  alten  Erklärer  an  die  5«: Iii 
bei  dem  Jupiter- Orakel  zo  Dotlooa  gedacht  hat. 
Sie  bililelcn  dort  dieselbe  iineslcr^chaii,  bieilcn 
dieselben  Waffeniänze  und  feierten  den  Jupiter- 
dienst mit  Erzkiang,  wie  die  Kareten  zu  Kreta, 
und  tlie  Salier  zu  Rom,    nur  das»  den  römi* 
sehen  äaliern  der  Weissager   Pikos  und  der 
Sprecher  Fauiui.^  rckc,  welche  Psuiiia  vum  xM-i- 
mcrs- Orakel  nicht  mit  den  Saliern  nach  Rom 
\crpll.iU/x'U  kuimie.      ^  iclleicifl  bedeutet  SeÜi , 
oder  Salli  (GalH)  so  viel  als  Sabi,  Sebi  (daher 
oiijuo(og)^  und  so  >vai'e  <lenn  ai^ch  hier  in  den 
I^lamen  der  Sellen  und  Salier,    die  Beziehon; 
SLuf  Saho>»    und    Sabadio^    unvcrkeuuhar,  der 
Weoliscl  des  1  nnd  b  findet  sich  in  Cybele  ud 
Cjbebe  und  ahniicheu  Worten«     \on  ihrem  | 
als  der  Urheber«  Kamen  könnten  vielleicht  erst 
Aic  Zeitwörter;  a^kkta,  salto,  H^Qvat,  (,iti  der  al- 
ten Fdrm  xoi^^cJ),  xvpiüüm,  und  im  Lateinischen: 
Quiris,  se-curis,  corusco  und  ähnliche »  abgelei-« 
iL't  üej  n.  Ob  die  Priester  des  sabiaischen  Mamer^ 
Selliy  Salii,  Gallig  Korybantcn,  oder  Kureten 
hiesscn,  hl  in  duu  ücseluciilLucheru  iiiehl  ent- 
halten. Fast  sollte  man  aber  vermuthen»  daw  sie 
Kurclcu  ,qehei&scu  haben ,  dcno  der  ganze  sabi* 
nische  MameAdienst  zeigt  sich  als  krelischcc 
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Inslilut  *)  uud  als  Nachbilduui^  Jü^  kreli^chg^ 
Bacchus  -  Zagreus «  DienaU:«.  Marmes&us  war 
ein  Mamt2  d^s  Mar^  und  uuch  eines  Flecken  am 

.Ida 9  der  sich  auch  am  trojaaischen  Ida  fiad«!, 
und  die  Verbindung  des  krelischcn  r>it'/i6tt>  mit 
dem  Dienst  der  mater  Idaea  und  d^m  sakini«- 
achen  Mamer^dienäi  ]>i:>uiigty  die  äicii  sclion  in 
den  Waffeolänzen  der  Korybanten,  Daktylen  und 
Salier  dcnüicli  genug  zeigt.  Die  sabiui^dic  Öladt 
Cnres  zeigt  noch  in  ihrem  Namen  von  jener 
AJbhäfi^^keit ,  so  wie  dci*  X^ame  des  GoiKis 
Qiiirinutf«  d.  i.  der  GoU  von  Cures ,  den  schon 
der  äabinerkÄ>nig  •  Tatius,  pxil  nach  Aoin  bracU-* 
lt.  Wahrscheinlich  ward  Romnlus  nur  duro^ 
Staalsklugheit  der  Sabiner  als  GoU  von  Cures 
(Quirinus)  nach  seinem  schnellen  Verschwinden 
proklamirt,  um  durch  diesen  Namen  den  Vcr- 
*UcLl  abzuwehren,    als  sei  gegen  ihn  von  den 

,  gabinern  Wiedervergeknti^  wegen  Tatios  Tod 


*)  Wie  der  Mamerskiilttit  von  Kreta,  so  scheint  der 
•Juaokuluis  dtri-  S.ibiner  von  Süidüa  ( vi«$U«i42iit  der  angebli- 
che Stammahnhenr  Sabo»)  abhänu^^' gewesen  sa  aeyn,  Jind 
der  versuclite  Rauli  tyrrhenSacher  Öeerauber  an  dem  uralten  * 
eamSscfaen  Jntiobild  Ton*  Hol«  tcfaeint  auf  das  Unfernelinen 
SU  deuten  jene  religiöse  Abhängigkeit  durcii  Zii';i^iitjiig  des 
Ilciliathum*''?  niirzuheben.  Dass  übrj'en'>  die  kurdische 
Juno  mit  dem  Lurctiacheu  l^Iamers  cjiie  und  die»<:ib'>  Idee 
sei,  fällt  in  die  Augen«  *  Jono  iet  Froserpina,  und  iUara 
Hade«,  beide,  alt  tviid«  seu^de  ttnd.  a«rilSirttide£rd-  ttnd 
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verübt  i^'orden.    Dass  ^tuiua  j^cine  Salier  aicLi 
nach  den  sabinisch*- kretiachen  Knreten,  «m* 
dera  uach  den  dodonUcb^n  Sellen  benannle, 
Tvard   vielleicbl  durch  den   achon  erwahoten 
Zwi«t  mit  dem  Pikua  und  i^aunus  dea  MAmera«- 
Orakels,  welche  Nnfna  fesselte,  Teranlaaat; 
henbei  gab  er  dadurch  seinem  insuiui  Lsah- 
hängi^keit  von  dem  sabinischen,  das  detn  neun 
'König  Ton  Aom  seine  Verpflanzung  in  die  neue 
vorgezogene  Residenz  motjue  abgescliUgcu  ha- 
lben*  Uebrigens  war  der  Name  der  Selka,  od« 
Salier,  schon  vor  der  römischen  Zeit  in  Italien, 
nnd  Torzüglich  in  Etrurien,  bekannt,    wo  die 
'Priester  des  Herkules    (Som,  der  aiö  soiciier 
mit  Dionysos '«benfalla  Eins  ist)   anch  Sa  Iii 
hiessen.     Das  Wort  Alce  auf  der  hekauuua 
ctriirisehen  Gemme,  wo  die  Salier  die  Sdukk 
tragen  I   deutet  vielleicht  auf  Herkulea  (oiai;, 
i\%fjnoq,  £XMär,g^y   nnd  cbarakterlairt  ihn  ah 
Som,  wovon  S^o  und  Summanua« 

*Dass  der  Sabinergott  Mamers  niii  dem  kre- 
liaehen  Zagreua  eine  nnd  dieaelbeldee,  und  der 
sal)iui^tlic  Kukus  iiiil  dem  kretischen  derM^lbe 
war,  läsat.aich  bia  in  daa  Kleinste  nachweiaem. 
Erwähnt  ist  schon  die  Einheit  der  chüioniscbco 
Götter  i^berfaanpt;  ferner  die  Be^iiehang  des  Sa-*  | 
binerkonige^  Sabos  und  des  ganzen  Sahinerxis-  I 
mens  auf  Sabos  (Samos)  nnd  Sabadioa;   sad  1 
die  Erklürung  des  Pikus:  er  wolle  in  Kret4  bt*  | 

■ 
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grabca  scjd,  und  dem  Faunus  das  Abeudlaud 
iib<a*Ia8sett*  Den  fiömem  atÜM  war  Mars  dtt 
grosse  ßefruchicr,  was  die  IJcu  d-s  Dionysos 
ebenfalls  ist,  und  er  warde  «Is  Mars  Sylva<« 
nus ,  Quell  des  Wesens  (Dcus  tt^g  '^^^1^;,  ücrv; 
ad  Aen.  8,  6o3,  von  ihnen  «ngenifen«  Die  an« 
züligc  Menge  anderer  Üe weise  würde  liier  su 
weil  Ton  der  Hauptsache  enlfemen»  eben  so  die 
Untersuchung,  wie  die  Idee  ^Ks  KriegsgoU^ 
mit  ihm  in  Verbindung  kant«  Uiberatl  scheint 
in  ihm  die  wilde  (Jrkrail  ver^ianlicbti  fast  wie 
im  Löwen  Jezer  Horra  dei^  Rabbinen,  and  ihi^ 
gegenüber  steht  eine  Athene ,  oder  Demeter,  aii 
ordnende  Bildnerin,  Minerva  der  Saliner,  de- 
ren Idee  auch  la  der  Egeria  und  ihrer  Yerbia-^ 
dung  mit  Numa  geg(^  den  Pikos  und  Faunus 
dargestellt  scheint«  So  vereinigt  sich  die  Idee 
des  Zeugens  und  Zcrslörens  iu  der  Idee  des 
M^rs,  wie  in  der  des  indischen  öchiwa,  der 
auch  Hara  (Zerslörer)  beisst,  nud  so  auch  im 
tarnen  dem  Ares  der  Griechen  and  dem  Hortfa 

der  KaLbinen  versvaudl  scheint,  .Vielleicht  be- 
sieht sich  der  gleiche  Laat  in  faortor  nnd  bor- 
reunii  5f:hreck  und  Fruchth älter  auf  diese  ver- 
einte  Idee  im  Horra«*- Ares,  horda  nnd  hordeam 
bezieht  sieh  el>enfalls  auf  Frucht  un4  Befruch- 
tung, und  die  frachtbringende  Terra  achUessi 
sich  wieder  im  J^aut  terror  an,  mit  der  £rin- 
n^inng  an  cih^Uoms^  $cbaadcr  und  Sdirecken. 

r 
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Das  Lied|  welches  die  Salier  bei  ilirer  Pro* 
cession  sangen  (Carmen  Saliare),  wurde,  nach 
Festus,  Axameiita,  oder  Aä^umeuta  genannt)  ein 
Wort ,  das  ebenfalU  sonderbare  Ableitungen  er* 
fahren  hat. 

AxamcuU}  sagt  Feslus,  dicehaiuiir  carmioa 
aoliaria,  qoae  «  Salüa  sacerdotibus  oomponeban- 
tur  iji  uui versus  homines.    Kam  in  Deos  siiigu- 
los  versus  facti  a  nomioibns  eontm  appellaban«-  ' 
tur  ut  Jauualii,  Junonit,  Miuervii*  ' 

Slall:  univcrsüs  liomines,  tvas  in  diesem  Zu- 
sammenbange gar  keinen  Sinn  gibt,  möchte  Fe* 
stus  woi  ge&chricben  haben:  universos  öemones, 
gegen  welche  Dü*  singuli  nun  einen  verstandli«* 
eben  Gegensatz  geben,  nur  denke  man  bei  äe* 
mones  nicht  an  die  Semihomines  der  Erklärer, 
sondern  an  äom,  d.  i«  an  die  belebenden  Aia-* 
turgötter^  welche  das  arvaliscbe  Lied  als  Semo* 
ncs  anruft« 

Axare,  sagt  der  folgende  Artikel  bei  Festus. 

r 

ist  nominare. 

Wenn  aber  axare  so  viel  ist,  als  nennen, 
wie  passt  Festus  Erklärung:  Axamenta  seyea  die 
salisclieii  Lieder,  in  welchen  i\iemand  genennt 
werde  ?  *  ^ 

Joseph  Skaliger  verwirft  diese  Erklärung« 
Er^will  überhaupt  üfcht  glauben,  daii  aure  die 
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Bedtuluag  von  uuuiiuai'c  habe.  AxamenU  — 
auch  assamenia  meint  er,  heUsen  die  sali- 
-  «cbcu  Licclcr,  weil  sie  auf  Tuicln  (in  uxiöu^J 
aufgeschriebeD  waren.  GeaeUe^  In^pliritien  zeich- 
uete  luaii  ebcuialls  auf  Tafeln,  und  man  iiudet 
wol  auch  Tabnla  Regilli,  die  zwölf  Tafeln  und 
andre,  der  Kurze  wegen,  «o  bczeichiicl ^  ündet 
man  aber  jemals,  das«  sie  axamenta  genannt  wer-* 
den'^  VV'^enigslens  mu^b&ieu  die  sali^cbeu  Lieder, 
der  Aehnlicbkcit  zu  Folge,  axes  Saliorum^  ma- 
lische Tafeln  genannt  werden,  wie  Tabula  ile- 
\  gjUli.  Auffallend  ist  es  auch,  dass,  wcniijsleus 
SU  Athen,  die  Tafeln,  worauf  religiöse  tie- 
setze vcrzeicbuel  wann,  nicht  u^oie^ ^  sondern 
w^ßitg  hiessen»'  Uiberhaupt  irrt  der  gelehr^ 
tc  Skaliger,  oder  bc^auu  sich  nicLi  aul  sein 
Wissen,  wenn  er  dem  Festus  die  von  ihm  an^ 
gegebene  Bedeutung  des  Wortes  axare  als  no* 
minare  so  kurzweg  abspricht«  Das  veraltete 
a\o  hat  sich  iu  der  Bedeutung  des  Nenueus  oder 
Sprechens  in  andern  Formen  sehr  uozweideu- 
tig  erhalten»  Die  einfachste  zeigt  sich  iu  aio, 
ferner  mit  dem  Labialspiritos  ßucnm,  oder  ßuiu», 
wovon  Battus»  der  öchwätzer,  ßfnoKuiPoi,  wovon 
nicht  allein  fascinare,  sondern  auch  däs  einfa^ 
chere  fateri  und  fari,  in  alter  Form:  fasso,  was 
mit  verstärktem  \  orliauch  im  englischen  quotk 
und  im  deutschen  qnieden,  d.  u  reden,  eyzä- 

len  (Wächter,  h,  >.}  sich  ebcaialls  zeigt.  AI- 
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lein,  wenn  auch  Fc^ius  gcgea  Skaii^cr  Rechl 
behalt»  so  sind  liiermii  die  axamenta  und  assa- 
menla  jitr  Salier  nicht  erklart.  Fe^tu^  sah  jiäai« 
lieh  ttur  di«  «ine  3eite  des  Worles  axare,  wab-» 
read  ihm  die  andre  entging.  Wie  das  griechische 
fia^io,  ßiftaCm,  ßaffxm,  bedeute  es  aimlieh:  b«^ 
'  wegen,  gehen,  tanj&en»  und  bal  sich  erhalten  in 
den  Formen:  ago,  vado,  batuo«  facto,  <|uaöj^o, 
qaatio,  auso,  endo,  im  Englischen:  to  quälte, 
C|uick»  im  Dculscheu  Quecke,  er<|uickcu, 
mit  anderm  Spiritus  maeto»  wovon  magmentum, 
und  mcbrcii  anilerii.  Der  üaccbu^iiamc  Bassa* 
reus  scheint  e^benfalls  diesem  ßmiia  anaugehören 
und  in  di&sem  Slau  passt  axauiantum  voilkooi'» 
men  auf  die  Proceas^onen  der  Salier  und  auf 
ihre  Lieder  unter  VV  aiiciiUiiiz  uad  öchildklangf 
bedeutet  aber  wahrscheinlich  die  ^aoae  Opfer- 
feieriichkeit,  nicht  iiioss  die  Gesauge 

I 

Von  einzelnen  Worten  ßes  salischen  Liedes, 
besonders  ungewönliehen,  i^ls:  autigcrio,  d«  i* 
▼onßugweis,  promcnervat  und  Älmlichen,  bat 
sich  eine  ziemlich  beträchiliche  Anxal  in  get^ 
geniliLUcu  Erwaliiiuiigcu  Lei  den  allen  SchriftF- 
stellem  erhalten*  Gutberleth  hat  in  der  Abhand- 
lung: de  (in  Poleni  Thcs.  T.  V.)  die  mei- 
sten davon  gesammelt.  Um  so  sekener  über 
sind  ganze  \  «rse  aus  diesem  berülimteu  Gedieh- 
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te  zu  finden.   Einer  der  äcbtetten  i$t  wol  der 

von  Yarro  (de  Lt  I»*  VL)  auibvballeüe: 

Di  v  om  exu  cautei  Di  vom  Div  o  ftuppüce  caule. 

Eiue  ainlie  Stelle  bei  Varro  (a.  a,  O.)  hat  Ska* ' 
liger  in  ftilgende  äaturm«che  Yer«e  henuslellea 
gesucht; 

•  •   •   •  »  OmtiM 

ilapaLüia  comis^e  J^iui  cu&ioncs 
duüiiiu  c^rus««  (iiviu«  Jauus^uo  venit. 

Qh  der  Wahrheit  geinäfia,  mochte  bei  der  sehr 
^diMikeln  oder  Terderbteii  Stelle  Varrels  nieht  zu 
«ntficbeidep  «c^n« 

l^in  anderes  }^>agment  bat  X^eutius  Scaiiriu 
ouf behalten: ' 

Cuine  ponat  Leneesiao  praetexcre  montl 
Quotiliet  Cimet  da  Iiu  etun  tonaren  .  •  •  •  . 

Daus(|uius  (Orthogr.  Lat.  U.  p.  loo)  hat  diese 
Stelle  wcaigstens  iiicht  als  satui^nische  Verse 
geordnet •  '  * 

Gori  (Mns,  Etr.  Jll.  p.  5oj.)  ivill  die  Steile, 
die  Makrobins  CSat*  I.  9.)  aus  den  Schrifien 
des  Mcssala  an/iihrt:  Qui  cuncta  üngis,  eadcm« 
c£uc  regis:  aquae  lerraeque  vim  ae  natnram  n. 
s*  für  ein  Fragment^  des  saliscben  Liedes  - 
halten.  ludesscn  sclieint  die  x\rt,  \vic  Makro* 
bios  diese  Worte  anführt ,  Govi's  Meinung  nicht 
za  besuii^cii. 

I 
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Wenn  nun  der  sftturnische  Vers  ab  «olenner 

Vers  fle«^  sabinischen  Orakels,  welches  dem  kre- 
tisclien  Dienst  nachgebüJet  ist,    and  al«  Vers 
derSalier,  den  Ebenbildern  der  kretMch  *  sabi- 
niiclitii  Kurden  erwiesen  ist,  so  dürfen  wir  wcd 
ganz  folgerecht  erwarten  ^  dass  er  anch  der  so* 
leime  Vers  tler  krellsclien  KureLca  selbst  gewe- 
sen sei,  und  hier  bestätigt  wieder  sein  faliiachcr 
Rlijiiiunis ,  und  der  Gebrauch  die.ses  li  b  tihoioj 
bei  der  Bacchusfeicr  unsere  Ansicht^  welche  den 
saturubclien  Vers  in  das  eutierale^tc  Alle  •Ii am 
seUU  -Wie  er  mit  dem  Zageusdtenst  nach  Kreta 
kam,   oI)  von  Dodoua  aus,  von  Frygien«  oder 
▼on  KolchiS)  von  Samothrake,  oder  vonAegyp* 
ten  j  und  wie  vou  Kreta  weiter  zu  den  öabiuem« 
würde  hier  za  weit  in  entfernte  Untersuchungen, 
uuJ  deaaoch  vielleicht  %u  keiueiii  sichern  lic- 
sultate  fuhren*  ,  Interessanter  aber  scheint  die 
Bemerkung 9   dass  der  saturnische  Vers,  oder 
docli  sciu  krelisclier,    falliselier  Originalrbylh- 
mus,  höchstwahrscheinlich  der  Grund  des  py* 
thischen  Orakelvenscs,  nainlicli  des  heroiscliea 
Hexameters  y  war.   Das  delßsche  Orakel  besass^ 
u  ueii  der  Prieslcrspraehc,  vou  seinem  ersten  An- 
fang an  nicht  Apollo ,  sondern  die  Erde,  und 
die    Begeisterung,    welciie  aus  den  Tiefen  der 
Ber^höle    über  die  weissagende  Pythias  kam, 
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deutete  stxjLS  fkUj  das^.es  cigeatlidi  die  geliumc 
Erdkraft  war,  'welcher  man  das  Orakel  zuschrieb« 
Aocli  in  Uodoiia  weissagte  Gäa  aus  dea  uralten 
tief  ein^ewuraelten  Eichen«  Wenn  auch  dieses 
nicht  schon  an  den  Gott  der  verborgenen  £rd-' 
kräfle,  au  den  unlcrirdisclicii  Dionysos  (Clalio^ 
^ius)  erinnerte  >  so  spricht  selbst  der  Bacchus- 
dieuät,   der  nebcu   dem  ApuliuJitJU^i  in  DelC 

fortdauerte,  ganz  unzweideutig  aus,  dass  dieser 

Dionysos  ChUioaios  es  war,  der  da^  duUi.sclje 
Orakel  in  uralter  Zeit  innc  hatte  |nnd  daselbst 
w<:issagte.  Die  delüöchc  SibjrlJc  (gluicluaui  die 
Kgeria  neben  dem  Apollo -Orakel),  die  eben«- 
lalls  in  einer  Hole  des  Berges^  wohnte  und  weis- 
sagte, deutet  nic)lit  weniger  durch  ihren  Namen* 
auf  sabische,  d«  i*  bacchische  Mysterien.  Gs 
scheint  dabei  der  Bemerkuni^  nicht  unwerth, 
dass  vielleicht  öibylla,  Chevilla,  Kjbcle,  Ka— 
bala,  Babylon,  Ilerila,  Hei)on,  nur  verschiedene 
Formen  desselben  Wortes  sind ,  wie  sefaon  oben 
vou  Camilus,  -AaßHQO^  und  noßalo^  erinnert  wor- 
den ist.  Selbst  Camillas  geht  durch  sehr  gewön- 
liclie  Veränderung  in  Sibylla  über,  die  sich 
also  immer  als  Camilla  eines  chthonischen  Ora- 
kels su^ar  im  rsamen  zeigt  ^  denn  selbst  in  xa- 
jUAifOff  scheint  der  Begriff  des  wirksamen  Feuers  ^ 
Iicrrsc  lienci ,    wie  in  Sabos  und  Sabadios 

^)  IJibcr  die  A^kttnft  und  Bedeutung  des  Kuihciiä  Si-^ 
VylU  haben  »ich  di»  Gtlehsten  m  die  MMidorbar*Uia  Math- 


\ 
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rlcn  mit  dem  ki^li^cUcn  ^aj^reii^icuftl  durcbvim 
_   I 

l)ü'rhcrn,  in         Icius  UiLliullieca  grnera  und  andern  Wcrkca 
über  die  sibyllischcn  üucher  ausiulirlich    an^czei^^t  findet, 
D^s  Gezwuiigeiie  4  welches  den  Sinn  des  Woriet  mehr  dem  | 
V  BaebtUbdi  «iiterorclaet  oad  tkk  cUlior,  in  d«t  KAwntklM 

▼ttliflvt»  j^t  »n  j^der.su  bemerken.  Die  llezitliung  «uf  dit 
orientalitclie  Wort:  Seb»  welche^  wir  ii|  Sabos,  dabedioi, 
Sabhiiih,  Sabaoth  üihI  mehren  IftinÜchen  Worten  hndea, 
arheinl  iu  <it'in  Wort  öiii^litt  crLeaubar ,  &u^ar  di« 
jhnliclie  Endui^  ImdcL  .sitli  ja  dem  bekaunteQ  Baal  -  SebuL 
Qottenuunen  galieu  bekanatiidi  den  Juden  nad  Clirittea 
fiir  Nemea  böaer  Oelater^  und  «o  wird  «us  Baal-Sebui, 
wofdr  einige  Sebnb  Umo  (aui^  Cybde  ij^iidet  man  Cyb<^ 
genannt),  der  gefUrclitete  Beelzebub,  ^abel  tat  bekannU 
lieh  noch  jetzt  clciciibedeuteiid  mit  Teufel,  und  Zabult« 
ans  Öcbul  möchte  woi  eher  iu  diabolus  durch  £r4ciair«ndt 
£le^ana  (wie  man  eKorcidiare  statt  exorcisaf«  kiiaatclie) 
Mbi;f;geganfea,  ala  aua  diiibolua  durcli  Aeoliiatti,  wie  eini|e 
meinen ,  eniaUuden  teyu«  Tabnlus,  oder  A  <-tabttliii,  iat  der 
^  Käme  eines  ausdörrenden  ▼erderblicben  Windes,  besouders 
in  A|)iilien ,  wie  Sül-ücI  und  Typhon,  Wiud  und  D^moa 
bcdeiüet,  wovon:  Uboa,  tabeo.  Ta-itiiXt  Waa  Heajfciiiaa 
durcb  «yn^etr  datfmr  erklärt,  scheint  bieher  au  gehörenj 
üben  «o  xaßuX»^  die  rausche|idett  lualrnmenie  bei  den  Kv- 
'         beie-KnJtua«  woraus  wabxtcbelnbcb  TvpLnmum  und  «r/i- 

'  firtkii  lind  selbst  das  lateiui:kche  tabula  euL^tanden  ist.  So 
verschieden  d«'r  Smn  in  dem  plcir hlaulendeii  tabes  iind  ta- 

,  buU  ist,  so  xei^t  sich  doph  hier  die  wrwaudte  Abitammun^ 
leider  Wörter*  ^      wiüre  aisO|  wie  rertcbieden  ancb  die 

^  AutH^racbtt  jetat  bUugt,  nnaer  dentaidiee  Wort,  Tcuiel  (aus 
diüboltis)  der  tei^erbte  und  abg»kiarxle  Name :  Baal  -  Sebnl 
.-^•'11^51.  UiL\iQ  Jieziehun^  aui  ;i!lo  (Hölter  d...i  iibrl^eni  im 
Woit  Teuliil  nicht  mehr  Lr!rcault;n,  aU  m.  Sataa,  der  mit 
'l'itea  eins  nud  dasaeiLe      (wie  Tüym  und  ^jnia;  Ti- 
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von  gleicher  Art,  so  dass  eine  VerpflcTiizuu^f 
des  kreluchen  Kaltau  nach  Delfi  $elioii  dadarclt 
sokr  wahrscbeixilicU  wui'dcy  wenn  aiidi^  uioUt 
eine  alte  Sage ,  deren  auch  der  homerische  Hym«- 
niis  auf  Apoilotr  erwähnt,  d^n  Ursprung  des. 
dclfiaehen  Apollo -^Orakek  auadrüeklich  ciaer 
iu.*ctisch«n  Kolonie  «lAchrieb. 

So  war  also  der  kretische  ZasreusiHcusi  ia 
Kreu  ungleich  alter^  als  der  ApoUodienst,  und 


tarmu  und  Saturnu^^  und  überdies«  im  Titan  Prom*- 
thfus  seiner  vollen  Idee  naeh  ertduimt,  aU  Gegner  Zeut» 
lacbtigeber  und  Bewolmer  dee  Tettamty  bis  Uenklee,  der 
BeAreier,  enchemt,  und  alle  Uranionen  ia. Seligkeit  fereL- 

nl^t.  DiiMcnigcft  mögen  alto  wol  der  Wahrlieit  am  nach- 
slen  Loinmcn,  Irhe  unter  Sibyllen  im  Allgemc-inen  ^oii" 
he^eiätertc ,  weissagende  Frauen,  vielleicht  X^rieatariunea 
chthonUcher  Orakelgötter  Terstahen.  Wie  man  aber  Unter 
Waikjxe  früher  jode  Heldenjuoglfau  {^nakla^^uo^y  apä- 
ter  aber  mytbtiche  Todenwaterinnen  (Wat-kfimi)  verstand« 
so  beschränkte  man  nachher  den  Namen  der  Sibyllttn  atif 
gewisse  Personen,  Wfui^Ätena  sagt  P.iusimüs  vou  d  i  ilo- 
douischcn  Faenna  und  Peleias,  daas  nau  aiu  nicht 
,  den  Sibyllen  getält  habe.  (Waren  denn  abtt  dieae  Glän- 
aende  und  £ra  ballen  de  wirklich  Franen,  oder  Name 
der  Prieaterscbaft  tu  Dodona,  der  PIkoa  und  Fsunas  viel- 
Icich'  Leiter  den  Sellen  jenes  Orakels?)  Der  Name  der  SabU 
nur  ileht  schon  mit  dem  Wurzelwort  von  Sih\lie  in  Ver- 
bindung, und  so  dari  es  nicht  b  iVeiudeny  wenn  die  sabeU 
liicheu  Weiaaagnngen  so  aibylliachen  wurden ,  zu  welchen 
man  nun  ala  Verfasserin  eiue  beabndere  Sibylle,  die 
maUsche',  erfand.  Denn  die  Acca,  oder  E|;eria\  neben  ilem 
Mamrrs  -  Ofolt  l  schoint  wenigstens  nicht  unter  don'  «•»-• 
dräcUKUeu  I^amen  einer  ^byUv  vorauLummeu. 


€69  BM.TheO.  i^Bucb.  i»Hauplft,  s.AlwcIio,  B.AbtlidL 

war  der  satornlaclie/  fauniscfae,  tilliwche  Vers» 

der  £oleuue  ilbylbmus  der  kreti&cbeti  Bacchui- 
feier ,  so  vrard  er  auch ,  oder  wenigsteiis  aem 
Cvrundrhylhmus,  in  Dalix  lange  zuvor  gesongeUf 
che  vou  einem  pythitcbeti  Hexameter  die  Rede 
seju  konnie^  ja,,  ehe  die  Landbewohaer  dir  «9, 
Irj,  Ilaiav  dem  Drachentödter  ApoUon  zusingen 
lionnten,  waa  Yieileicht  aelbai  erst  ein  Kadihall 
des  urspruijglicbcu  ia,  in,  luÄj^ü<i  war, 

786, 

So  wäre  also  im  aatuniischen  Verse  ein  Gmnd« 

rhytlimus  uraker  Tempel  und  Mj^iericnrndo- 
dicn  aufgefunden,  welcher  in  mancherlei  Verän- 
derungen durch  %'indrc  Melodien  durchgeiiU  So 
ist  im  galliambisehen  Verse  die  Zosammensefr- 
zuug  aus  fallischen  Hbylhmen  unverkennbar, 
nur  dass  der  zweite  Theil,  dem  Charaku  r  die- 
se« Gesanges  geniäs,^  arsischen  ächluss  hai; 

w  —  —  —  I  u  —  u  — 

Wie  Mit  im  GUns  dio  Weinlsub',  Jakclios  naht  her^a. 

Die  Übrigen  Freiheiten  der  Bewegung : 

Wie  erlkebt  im  Glaaa  die  WeioUub'«  o  JUe^eUger ,  d« 

encheiiut «  Voss. 

bat  der  galliambische  Vera  zam  Theil  mit  dem 

saluniischcn  gemein,  lu  dem  Hexameter  hinge- 
gen,   der  aas  Tempeln  und  Mysterien  in  das 


I 
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lieben  überging ,  hat  sich  der  fauni^he  Ilbylli* 
xnns  SU  einer  selbscäniiigev  Form  ausgebildet, 
in  welcher  sein  Ursprung  aus  kretischem  Bao- 
chusdienst  völii^^  in  Vergessenheit  kau,  so  dass 
er  jo  Kom  seinen  Vaier»  den  saturnischen  Vers, 
dem  Charakter  des  olym])i5chen  Saturnsohoes 
gemäss,  von  def  Herrschaft  verdrängen  und  in 

die  Mjält:ricii  und  die  IcUUa  ric^iuucii  dtr^LaJt 

verweisen  konnte» 

787- 

Dass  niclii  nur  das  Mamers  -  Orakel ,  sondern 
atich  andre  Orakel,  und  «ben  so.  die  Vortchau 
deutenden  Priesterseiiaiten  iu  satui'jiischen  Ver- 
sen ihre  Aussprüche  ertheilten,  ist  sehr  wahr-* 
schcioiich,  und  wird  zum  Theil  durch  die  we- 
nigen, auf  unsre  Zeit  gekommenen  Antworten 
der  Uaruspiker  bestätigt*  Uiberhaupt  scheint 
alles  Feierliche  '  in  Formeln  und  Inschriften  an 
den  saturnischen  Vers  gebunden  gewesen  zu 
scyn.  Die  Inschriften  der  Tafeln,  welche  die 
Triumfatoren  im  Kapitol  aufstellten  ^  waren  in 
dieser  Versarl  abgelasst,  Atiliiis  Fortunaiiauus 
fuhrt  den  Anfang  der  Tafel  des  L*  Aemilius  Ae- 
gillus  an.  Diese  Tafui  war  über  den  Eingang  zum 
Tempel  der  Meerlaren  aufgestellt,  den  Regillus 
nach  einer  gewonnenen  Seeschlacht  gegen  An- 
tiochns  weihete.   Der  Vers  faeisst  bei  AtiÜut: 

Dueilo  xuagoo  dirimuiido,  r^ibiu  sabJgiuidit, 

9 

\ 


und  Hermann  (de  melr.  p»  4x2)  hat  die  ga»2r 
Insebrift,  weldke  sieh  betLiTius  (4o^  52)  fin- 
det, in  saiuraischeu  Verdien  iicrzusiellen  ver- 
sucht. 4dr  dUr  Votivtafel  des  Acilius  Glabrio 
«Und»  Qa<di  Aiilion:  ' 

Funditi  fugat^  pro«terait  inatima»  legume^ 

^ie  Grabschrift  des  ISäviii^i  welche  GeDitti 
(Noeu  Au.  I|  34)  anführt: 

MortalM  imiiiorUief  fl^re  m  fbret  £1«, 

dtv«e  Cam^se  Naeirium  poatmli 
i(ai|Ue  pust^uam  est  Orenio  trdtiiiua  thetauro 
obiiti  aanl  Rosiai^  loquiör  latimi  lingii», 

«teht.hler  uach  der  Hermannischen Bezeicbmui^ 
Vielleicht  cnlbäll  noch  manclic  alle  Inschrift 
verkannte  saturnische  Verse.  .  Man  könnte  ilm 
vcrmulhcii  iu  der  Volivlafcl  des  Pom  pejus  im 
Tepopel  der  Minerva  (bei  Pltnius^  H.  J)f.  7,  s6}: 

Cueiuf  PoBipeiu«  aiagnu«,  Toiperator  belJo 
trigi'ata  anoonun  co&fecto»  iuiia,  fogitiai  oeckk 

11«  8,  \V. 

Auch  waren  wahrscheinlich  die  solcnueu  Formen 
der  Kümcr  iu  saturnischen  Versen  abgefasst*  So 
a*  B«  scheint  der  Öchluss  der  Dcvoüüiiäf<»rmel; 

Si  liaec!  Uuih  at  cso'aciam,  ■«niiara  iatelligaoKiue, 
tum  c|Uiüt^ia  votum  hoc  Jäxil,  rede  ycima  cUo» 

aAluriiiichctt  ühjlUmuä  häNfl  ZU  ia$Sitfly  idi^eii 
SO  folgende: 

I 
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•    •         .    DiApatei ,  Velovis,  Manef,   .  » 
Sivc  Vot  quo  aUo,  noraino  iac  o»^  «f>p«Uare. 

Anch  die  $olcnnai  Formela  bei  Lii^tratipnen«' 
Evokationen  und  andern  r«H(|iöaeB  HMtdlangM 
erinnern. ofi  w  den  «aturBiichen  '\uts  und  rci<» 
sen  za  WiederhewtelliiDgen ,  wobei  man  viel^ 
leicht  weniger  Gefabr  läuli^  cineu  fialMmiaeliirn 
Tcrs  zu  überaelien,  als  einen  zu  finden,  der 
nicht  vorhanden  ist»  wie  man  sU^h  leicht  übei^ 
zeugt,  wenn  man  eine  Sammlung  von  lurraeln, 
s.  B.  die  von  Briaaoniua»  oder  eine  der  zalrei«- 
chen  Sammlungen  von  luscLrilica  (iuicbbläUert. 
Elisionen  acheinen,  wie  eä  bei  .accenlirCen  nnjc-. 
bildeicn  Versen  zu  erwai'teu  i5t,  bald  beobach- 
tet, bald  nicht. 

Ausser  dem  solennen  Gebrauch  war  der  Sa- 
tnmische  Vers  der  heroische,  oder  mit  einem 
Worte  der  Haiiplveri  der  römischen  Dichter^ 
auf  dieselbe  Art,  wie  vor  Alters  der  Knittel- 
▼•rSy  nnd'noch  vor  eineda  halben  Jahrhundert 
der  Alexandriuer  Ijaupi^ciü  dt  r  deutschen  Dich- 
ter war.  Hermann  hat  (de  metr.  p«  4o4)  mit 
grossem  Fleiss  die  Fragmente  des  Isävius  ^e- 
sammek,  der  den  punischen  Krieg  in  saturni«» 
sehen  Versen  beschrieb«  und  die  des  Livius  An^ 
dronikns^  der  die  Odyssee  in  diese  Varsart  über« 
sejlzte  j  und  wahrscheinlich  sind  noch  eine  grosse 
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Aniel  Mtttmijciier  Vene  bei  den  Grammalikm 

untl  Glidern  SchrilLslellcm  vorhcuidcii,  die  bei 
«^Macr  Maehüichiuig  dem  forsdiendeii  FUm 
luciii  cutgclicu  werden« 

Wefen  der  leicblen  FägMmkeil  dieses  acceiH 
iirteu  Veraei  gcbraucbiu  man  ihn  auch  zum 
Jmpro^istren,  SchtiDpf-'  und  Spottredea, 
ivie  in  dem  bekannten: 

JMaium  dobunt  Meteiii  Naevio  poetae^ 

uod  überhaupt  zu  allem»  wo  im  gescllirren  Lc- 
bcu  Sehers  ,oder  £mst  auf  metrische  Rede  An-  • 
sprach  machte,  wie  es  vormals  uiiit:r  den  Deut- 
schen mit  dem  AJexandriner  der  Fall  war,  der 
sciucu  Rhythmus  dem  Epos^  wie  dem  Drama, 
demHymnni,  wie  dem  Leberreim,  bei  der  Tafel 
miltheilte  *), 


*}  Ilgen  erwähnt  der  jetst  in  VcrgHsenlieit  gekiMPBc. 
nrtn  Leberreime  in  der  Abhandlung  Vor  ietiwr  Ansgate  d« 
gri^hischen  Siolkn,  und  ^gt  dabei ,  varimi  ^erad«  der 

Hechtleber  in  diesen  Reimen  erwähnt  werde?  Der  Leber- 
jtim  p^eliÖrle  ur^priiu^lich  zu  dcu,  voriiiaJs  sehr  beliebten 
und  üfjlicheu  .Srlu  r^^pruchen ,    mit      eichen  »ich  ora 

irgend  eiucii  Preis  bewarb.  Die  Leber,  die  aU*  der  gromia 
Leckerbitaen  am  Hecht  von  jeher  galt ,  und  doch  zur  Vcr- 
theilung  unter  e;ne  GeselUchaft  au  khitg  ist,  war  daher 
ebenfalls  oft  der  Freit  eines  aolcben  lupromln'a»  du  An- 
fan^s  ^'aiis  natürlich  in  uichta  andern  beatiind,  als  in  eioea 
gereimten  Lohe  dieser  Leber.  So  ist  noch  jener,  welchcf 
dem  Hüfpor  tcn  König  zut^esi  hrithen  wird  ; 

Die  Lehür  ist  vom  lie<iit,  und  nicht  xon  einer  Maus: 
.  ^e  ist  auf  anserm  Tisch  ^  gieichivie  die  Mos'  im  Scransi. 
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Alt  nun  Ennius  den  Hexameter  in  der 

Ufiniscbeo  Spracht^  nachbiidclCy  tuad,  iroh  über 
die  neue  grieehisch«  Weise,  die  mumixdien 
Verse  der  allen  Dichter  Ji>e3pi>ilelte  ^  da  fingen 
die  ilüiuer  an,  sich  der  alten  Weise  ihrer  Vor- 
fiihren  sn  achämen.  Sie  wurden  durch  den  En- 
nisclicn  Hexameter  vou  einer  ähnlichen  Grkco- 
manie  befallen,  wie  vor  einigen  Jahrsehenden 
die  Deuti><jhtu  durch  dcrt  Klupslockischcn ,  und 

atau  dem  Neuen  aein  Recht  und  dem  AJten 

seine  Ehre  zu  gönnen,  vciuaclUässigten  sie  den 
alten  Nalionalvers,  und  huldigten  auaachlieaafich 
dem  eleganteren  Fremdling*  Der  satiuiiische 
Vera  verschwand  nach  und  nacb^  und  inaehCe 


Später  dienten  sie  der  damals  Beliebten,  lebalkhaften  Ga- 

Ltnterie  )  wie  der  Lekamite  Ktim  :  • 

Die  Leber  i«t  tom  Hecht,  von  keinem  andern  Thier; 
Beft  Schönsten  reich'  ieh  eio  für  einen  Ktus  von  ihr. 
Die  st^Hande  R>nn  beliielt  men  gern,  tun  geautchtcn  Ga- 
se] Uch  alten  das  Reimen  tsn  erleichtern,  und  10  reimte  laen 
bald  in  solchen  \  trri»ea  ühue  litctit  lind  Leber  anders,  als 
bloss  Lebeneiai   zri  hnben,    um   irgend  ciiica   Liiil  ill 

nicht  ungereimt  latU  werden  zu  ias»o«.  Man  weiss,  wic 
viel  dergleichen  Leberreime  mit  beissendem  aweiten  Theil 
dem  Wi^tHfger  Kästner  sngeachrieben  iwerden.  Z.  B,  der» 
die  becht|o0en  Leherreime  selbst  durchziehende : 

Die  Leber  i*t  vom  Hecht ,  und  nicht  von  einet  Mans» 
Doch  ijibt',1  der  Mäus<;  viel,  nur  keinen  Hecht  im  Hatti^ 

tle  deeien  Verfertiger  eber  Andre  Königs  Zeitgenossen, 
Gündier,  nennen.  So  %iel  Spass  dleee  Reime  vordem 
«linchten^  io  iit  doch  iht  Verfall,  eus  dem  gegenwärtigen 
Cliarakter  der  OeseWgkeit ,  leiekt  au  begleite. 

43 
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dem  beroisclieii  Piau«  fast  auf  dieselbe  Art,  «ie 
l)ci  tleu  Dcuii>ilicu  der  KniUclver»  und  der  Ale- 
xandrinei^   Indessen  erhielt  sich  der  aalomiscbe 
Vers,  noch  in  dum  Ernst  heiliger  Gebräuche, 
bis  in  die  glänsendste  Zeit  der  römischen  Poe- 
sie, vielleicht  auch  in  manchen  luschriflcn,  de- 
ren Ver&ssern  die  Nachbildung  der  grieehiacfaen  ! 
Kprrcktheit  nicht  immer  gelingen  woilie.  Libtr- 
^haupt  ist  es  wahrsefaeinlicb ,   dass  sich  dieser 
*  Vers   de&  Alierihums  noch  lange  unter  dtm 
Volk,  besonders  im  intprovisirenden  Gebrauch  i 
erhielt,  als  unter  den  hohem  klasseu  sich  schon 
eine  künstlichere,  den  Griechen  nachgebildet  i 
Versifikation  gebildet  hatte  *)• 

♦)  ,,Dies  lat  MUB  nru  I  **    ruft  der  Jenai^cae  ReceDsftt 
bei  dcfflelbeu  Bchauptuni;  im  ersten  Th^il,  5.  S29.  Bis 
ilt  wol  möglich,  i&t  denn  aber  alles  falsch,  WM  dea  Ret«  | 
nea  üt?    War  die  latein fache  Sprache  nicht  acboa  pniao«'  | 
dixch  gebildet,  als  Soldaten  and  Volk  ihre  Spottlieier  la  l 
l^aTiz  unproaoflischeoy  trocbSitchen  Tetrameteni   aangea?  ' 
Vnd  autworten  die  HaruspJkcr  nicht  noch  an  Ciccro's  Zeit 
lind  Lnu^e  iiacliKer?    Oder  hatten  diese  allein  ihrrn  reliciö- 
•en ,  ollicipllen  V  ers  nach  gricchisrlicm  Mustor  moderniMH. 
\vlChrend  die  Salier  ihn  gewissenhaft  bcibehi^dteu  ?  tlbd  wax- 
iim  iolhen  die  politischen  Verse  nicht  lleweis  aeyn,  dass 
man  aflbat  bei  Toller  Kenntnisa  der  Proaodie  dennocli  grie> 
chiache  accenttrte  Verse  schrieb?   Kla^  nicht  Taetzea«  der 
mehr,  als  irgend  einer,  in  politischen  Versen  dichtete^  iibcr 
tien  Verfall  der  Metrik  durch  die  polltischen  Verse?  Bfaa 
iimlet  ZU  jL-dfr  Zeil,    wo  pulitijäche  Verse  verfertigt  v.ur- 
dcu  ,    aiTch    fjtiaiif  i  irrnd  -  mclrisclie ,    und   die  Geschieh«« 
steigt  y  dass  der  politücbe  Vers  mcht  arsi  entsUnd ,  als  mm 

\ 
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7Ö9. 

A  r  c  h  i  I  o  c  Ii  o  s  enüclinte  niiQ  seinen  oben 
wähnten  Vers: 

r 

.xwar  nicht  von  den  Romern,  allein  die  Homer j 
ivie  die  Gei»cbichte  des  saturnischen  Verses  leeigt^ 
eben  so  wenig  von  ihm  9  oder  irgend  ein^m  an- 
dern  Griecheh«  Man  braucht  »tfcb  nicht  anaso^^ 
nehmen,  dass  ArchilocboS  aus  kretischen  JiaC"  , 
chus  - Mysterieil  diesen  Vers  bekommen  habe, 
denn  der  itbyt'allische  Vers  war  zu  seiner  Zeit 
scliou  üblich,  und  aus  zwei  deroleiclicn,  deren 
erstem  man  den  Auftakt  vorsetzt ,  besteht  de^ 
iBalurnische  und  der  Vers  des  xLicbilochos 

in  der  einfachen  Form: 

u  —  u  —  w  —  —  \  -«•ü  —  w  —  — 
Es  blüht  am  Rind  des  Bechers  Myrteoswetg  und  ftose^ 

» 

deo  melrisclieii  Tergesm  \aXXIb^  Sondern,-  4***  ^  aebta 

dem  quai^itirenden  fortgedauert  kalte»  wiewol  weiiigrr  ge- 
achtet, bis  er,  fliirch  die  lief^uiistigung  des  accentirenden 
Ce^angt*s ,  von  ncacni  in  Aulnahme  kam.  Kr;»!  durch  die- 
aet  Auik'ijen  dej  »cceruiieiKien  Verses  kamen  die  qii&ntiti~ 
renden  lUi^Uimen  in  Yei|;eMetilieit.  So  warten  also  die  po- 
litischen Verse  Beweises  genug  Tür  die  Sache.  lodeaaeii 
,wird  naii  auch  in  der  kiflM|<chea  'Mit  accentixende- grie- 
chische Verfle  finden,  wenn  man  ohne  voigeiaxsto  Meinung 
an  die  Prüfung  alter  Gedichte  geht,  und  mit  der  Musil 
dfcr  Alten,  «owol  der  relj^'»iü»üii ,  als  der  picTaucn,  genauer 
bekiuiiu  worden  laU 


■ 

676  Be9.TlicU.  i.ÖttcIi.  i.Hauptu.  i.Al*»clm,  5.Abüieil 

.  i 

der  aber  iu  seiner  cr^leu  iiaÜ'ie  gern  dakl^lis<;k| 
Bewegung  aniiiiniiit; 

Umblübt  den  imucliäuiiiteti  Pokalrand  Mjrteiiswei'5 

Und  Kose,  ' 

So  bestehet  denn  aller  Unterschied  des  ArchiJoclii-' 
sehen,  sogenauiilea Äsjaarteleu  Yom  satumiscfacn 
Vers  darin,  dass  der  archilochische  die  Quaüu-  = 
tat  l>erÜ€ksieliLt^t  und  die  spondeische  Form  vor 
der  Schlussform  nicht  duldet,  was  hingesen  im 
salurniscUen  Vers,    welcher  die  ^ntitirendc 
Aushildaiig  nicht  angenommcu  hat,  wol  vorkom- 
men kann.     Indess^en  glaube  man  nicht,  dass 
ein  Feier,  den  der  äiaugel  an  Ausbildung  eal- 
schuldigt,  dadorch  in  dieser  Versart  aar  Schön- 
heit werde. 

790. 

Einige  der  lateinischen  Grammatiker,  z.B. 
Diomedes,  wollen  den  saturnische«  Versals 
rinen  ttbewali-m,  iambischen  Scnarius  messco: 


U-w-I  w-u-w 
Malnm  dabunt  Mctelli  Naevi'o  poetae. 
Siu^t,  Muten,  nicht  die  Sdütcbten,. nicht  die  UisVgtt 


Kichtiger  messen  ihn:  Marina  Viktorinns,  Ser- 
Vius  und  Atiliiis  Forlunaliauus,  als  katalekti- 
sehen  I  iambischen  Dimeter  mit  einem  ithylafii- 
schen  Verse: 


Digitized  by  Google 


V.  flucht.  dakt.Vjr»!!.  III«  Voji  äolisch-Iogaö^Iwcli.  Vrin.  6/7 

u— u—  Im— U.II  — o— u  I  — u 
MortaUs  immortale«  flere  ai    foret  fas» 

uad  dieser  ^uaung^siimmt  aucU  Uemaiia  l>ei« 
In  der  Wahrheit  ist  aber  der  erste  Theil  de« 
Verse«  nicht  katalekti«ch^  «ondem  vollsalig,  aber 

Äuf  dtr  llaupiihesis  tht^iscU  schlitÄsend : 

u    —  w  —  o    —  —  II   —  c»  —  u—  — 

V 

So  ijureu  ihn  auch  die  Theoretiker,  und  selh«l 
Herittaimy  wte  «eine  Bezeicbnuag  beweueti 

Hortales  imiiiortatea  %!ktt  ti  for^t  fa»> 

Warum  «tündeii  die  icto«  (')  in  der  Mute  «o 

nah  anciuaiidcr^  Jas  ^Vlaa^  wäre: 

/  /       /  /  "~ 

ntid  nicht  vielmehr  vom  zweiten  icto«  bis  zum 
iiriucot  ttlfto  i(i  zwei  öjlbeni  derselbe  Zeitverlatif 
Statt  flinde*  al«  in  den  frühem  und  spatern  vier 
öylb^n  V  Diese  siweiäylben  sind  jenen  vier  byiben 
gleich y  jede  mithin  dem  Trochäus,  d.  h.  beide 
sind  dreizeitige  Langen,  und  bilden  zusammen 
eine  Periode  des  gemischten  Metrum  in  ^poa- 
deiacher  Fqrm  (  j  J  )  So  zeigt  «ich  auch,  das« 
die  Schhisssylbe  jeder  Vershälfte  ursprünglich 
und  metriach  lang,  die  Kürze*  an  diesen  Stellen 
aber  nicht  metrisch ,  sondern  nur  prosodiscli  und 


p 
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rcpräsüiiiircud  ist.  Dcf  Mangel  aa  sicLepei;  Be- 
scicbnungart ,  nnd  die  Unbekanntscbaft  mit  der 
spoadeificben  Form  der  gcmiscbleii  Periade  liat 
indessen  überall'  in  den  Scbeniaten  dieses  Versei 
den  Ftflcr  cingefubrl,  als  «ei  dijs  £ndsylbe  die- 
ser Verse  urspiüii|jlicli  kurz  und  nur  als  Luil- 
sylbe  lang*     ^in  Irrthiufi,  den  ut^re  Xbeorie 

Nacb  Hermann  b#t  der  sutimiisclia  Yf» 

folgende  Funuca^ 


p 
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Das  heisst  nun  allerdings:  er  bat  alle  Formen, 
und  eben  deswegen  kpine  besliinmley  oder,  ivai 
die  wahre  BescbaQenbeit  der  Sache  genauer  aus- 
drückt: der  Vers  ist  accentirend,  und  daher 
glicht  nach  den  Formen  der  quantilircndeo 
Verse  i&tt  beuriheilen.  Bei  dieser  grossen  Unge^ 
^Uiidcn^cit  des  salurnischcn  Verses  wäre  es  iäsi 
ZU.  vermutbeii,  dass  selbst  der  Auftakt  noch  ei- 
pige  Veränderungen  bewirkte,  ^.  B.  ödn  Weg- 
fallen mn  Anfang: 

—  y  —  M  —      I  —  u  —  u  — *- 
Aut  der  Stralen^olinutig  schwebt  eie  mild  bettiiadir. 

Per  bcl^aupte  Vf^rs  der  Saffq: 

■ 
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wäre  ein  Beispiel  dieser  VersarL  Eben  so  könn- 
iau  hcidc  YmliäUien        A.uftakt  h^l^ct^: 

u  —  v?  —  o—  —   I   o  —  u—  u  —  — 
Veitii^  fl#%  Sf;liii||icb(c4»ciittuift  so  tiefgctcliIagiiAr 

Wundes. 

Per  Yeve  des  K»Uimäblios: 

^c\'j,t  diesen  llhytlimus,  der  schon  durcli  die 
daktyliache  Schlusfiform,  im  sfttamisphen  Yers 

u  —  V  —  u—  vwi   I  —  ü  —  w  —  ^ 
jus  pepulo  pkbiqae  ]  dabi't  «luiiiiiiiiii :  decemvixi, 

Marcius  bei  Hermann,  p.4ii* 

We^Q  Ilollcnc^uiilm  der  lloüuuug  ersehntes  Liglit  vci- 

duaki4t« 

per  lUijÜnuus  verlaagl  das  Mauj»; 

lind  ma|i  iiclil,  il*4i5  ilicici-  Daktylus  iu  suldicu 
Fällen  nur  scheinbar  ist*     £ndlich  würdd  der"^ 
Auftakt  auch  1)Iq$$  \ai*  dm  ;&vvciiea  Theii  ste- 
llen köQnen; 

—  M  —  9— '  —   I    w  —  Uv-U***  — 

J'li^t   19  ^ie^calorbeerii  Cypresaenzweig'  und 

vielleicht  Bildet  ein  Wiedcrhersteiler  saturni^ 
scher  Verse  auch  zu  dieser  Form  Beispiele*  lo- 
nibcLe  i^nd  ahuliclic  Formen,  wcKlic  Jen  \crs 
in  die  qUanlitireude  Gattung  ziehen  >  möchten, 


6So   ßeA/i;|idl'  t.Btteh.  i.Hauptit.  ^.Abscha«  3.Abiheii. 

sich  aber  in  eigentlich  romi&cb  -  fiatnnii«cbeii 
Versen  nicht  leicht  finden.  Das«  die  Griechen 
die  Grundform  des  saturnischen  Venes  ionuch 

behau Julten ,  zci^l  der  äouJi^cLij  Vcr^^« 

I 
* 

Wenn  die  erste  Hälfte  de«  Tetramctefs  aof 

di^v  iiauptthesis  schlies^t: 

—  */  —  u    I   —  — 

uiid  die  zweite  .aui  der  Uaujiiarsis:. 
^  u  —  u  t  — 

so  eiiuteht  wieder  ein  Thema  xa  sehr  mannich- 

fachta  Variatioucu  iu  dcia  V  cii»c: 
—  u  —  u  t—  —  I—  u  —  u 

J     .'^  I  J.J.  I J  /J  .M  J 

Liebe  blüht  in  Welinittt ,  Liebe  blüht  in  Lust» 

In  alten  Gedichten  wiirde  dieser  Vers  als  ein 

ZusammenseUun^  dcc>  ilh^ialli^ciu'a  uad  des  eu* 
ripidiscfaen  Verses  angesehen  werden,  (tir  was 
er  auch,  wenn  uiaa  aar  beide  richliij  mi^^i,  al- 
lerdings gelten  kann.  Vielleicht  sah  man  aber 
auch  dergleichen  Verse  für  kauiekü^ehe,  Uro* 
chäische  Trimeter  an: 

■  -  V  —  o  J  —  u  -  o  I  —  u  — 
Liebe  glüht  der  Morgen,  Liebe  hattcbi  die  Ntcht» 

nnd  verkannte  so  ihren.  Gesang,  wo  die  Länge 

< 
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auf  der  im  Trimeter  pro«odkcli*»lLanen  Slelle 
nicht  aofmerksam  maelue. 

Sollt«  «ich  iodmen  mmch  da«  Tbiwia  nute» 
alten  Veraen  nicht  nachweisen  lassen  ^  so  finden 

sich  doch  gauÄ  uuzweidculige  Varialioncn  da- 
yon.   Von  der  einen,  in  daktylischer  Form: 

J-^ J.  J.  I  i  j.. 

uas  nu^ediiHS  ^^if^wwp  JUfifutst  nwodamiQ, 
Wehe»  du  lJ«blkher  Waflwuid,  Kule  dem' Wauclerer  zu, 

ist  schon  früher  (555)  bei  Golegcnbeil  des  cbö« 
rili&chcn  Hexameters,  mit  welchem  sie  oft  ver- 
wechselt worden  ist,  die  Rede  gewesen,  Sie 
nimmt  auch  die  aoliscbts  Form  an; 

\ 

—        —  UU    I    n-  —    t    —  O— >Uü    I  — 

Au«  «ufacliäuniender  Meerflut  retzumsU'alt  eich  erhöh. 

Gibt  man  jeder  Vtrskälfte  den  Auftakt,  so  ent- 
steht der  epioiüsche  YerjS  (Mciiuai  Epio- 
nteiim  polyschemalislnm): 

V  —  u  —  uu   I   —  —  u    I   —  u  —  Cl  u   I  — 

Das  Maas  is^i 

V  *  V  '  V 

Aus  wcitumüutetem  Meer^rutid  lockt  uns  der  liebliclic 

Hefä^^ion  nennt  ihn,  nach  der  Ansicht  der 

Giauiiuaiikcr,    püiydclicmdlii>ch>    well  dje 
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Stellen  der  Spondeen  sich  nach  dieser  Tbeori« 
aiclit  erklären  lasscu.    Biach  der  Tliciiuij^  iicr 

Grammaiikcr  siehü  pSmikk  den  Schema  di^ 

Verses  so;  ' 

U-TUrr   1    wy—  ^   |    u  —  u  —   I  Uu-* 

M'o  die  Länge  in  der  laoibischen  Dipodie  auf 
der  KürfiC  des  zweiten  l^mJjeu  den  Polysche« 
matismus^  und  der  louicds  a,  miuore  im  zwei-' 
ten  Takt  den  Flamen  £pionieas  bewirkt.  Her» 
mann  will  diese  SitUe  der  Längen  duicli  ioU 
gende  Messung  erkiüreii ; 

Die  Widerlegung  dieser  Mcissuug  fiadei  man 
ebenfallii  bei  ihm  selbst  (§.  i5i),  wo  er  lehrt, 
dass  für  eine  so  sohwacfae  üeihe,  als  ein  einzi- 
ger Trocliüus  iblf  ciiic  lange  Anakrusis  zu  stark 
«ey  ( 3  _  ;;)•  Uibrigens  esklürt  auch  diese 
^Ics^ung  niehtSy  dcitu  sie  ist  willkürlich  ent^tan« 
den,  bloss  um  etwas  d^rans  xu  erklären«  Be«f 
trachtet  ipan  den  Vcfs  nacii  uuscrin  angegebe- 
nen. Ma^t  so  is(  i|iehts  befremdendes  in  ibm, 
die  Lfingen  beziehn  sich  thtlls  aui  eleu  Aiitiakl, 
iheils  auf  den  folgenden  Daktylus,  und  der  Ge- 
sang des  Yeises  ist  sehr  lieblich  mucI  leicht  tät- 
lich, Er  ist  auch  ^em  Gehör  der  Keaern  gar 
nicht  fremd ,  und  Idingt  in  manchen  unsrer  be-^ 
kanntesicn  Melpdieq,^  i«  im  M^^^horaugb  j 
ganz  deutlich ; 
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j]iflarll>rougii  io^  aus  zu  (iem  Kriege,  Marlbrou^h  kehrt 

wmiiii^  zurück. 

Sollte  maa  glauben, .  da<i  der  Rhythmus  der 

Marlborougli^RoiiiaDze^  utn  vernommen  3|U,w^ 

den,  so  gelehrte  i^erleguug  fordorl,  als  die  Mi:- 

triker  geben,  um  der  Musik  nicht  zu'bedürfeu? 

<^  JMeuere  Dichter  i^ci^legen  den  cpioDischeo 

Yei'S  iu  zwei  uud  reimc|i  an  beiden  Slelleu'* 

* 

Bafd  lö»*t  rem  whitrigen  Plook» 

der  Jjtnx  das  eisige  Band, 
$ie  formt  su  Mühenden  Glockon 

der  Gott  mit  schaffender  Hin^ 

So  hat  also  die  neue  Zeit  ^ach  den  epionUchen 

yers  lange  schon  in  Musil^  uud  Gedichten,  nur 
ohne  die  theoreliache  Verunstaltung,  welche  ihm 
die  gelehrten  Metriker  gaben. 

Variirt  die  Bewegung  dieses  Verses  in  die 

ionische  j  so  entsteht  die  Grandform  des  galli« 
ambischen  Verses: 

yuXKfu  (4tivQog  OQiuig  KfUoUvQiSQ^  d^ofiadfQk 

0  wie  schön  pranget  die  Jungfran  mit  dem  Brantkrans 

im  Gelock. 


\ 


i 
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*. 

M^n  stellt,  däss  an  eine  Messtiog  in  st^igcnileii 

u   -5  >-  •!  'u  u  ^1  uu   —  — tuu  — 

Vocat  A«tnae  super  ^dtuni  caput    aem  chortai. 

Von  den  Bej^höliu,  wo  (lf»r  \Vein.^t()ck  sich  empomnU^ 
.      ,  in  da«  XJiil, 

hierbei  nicht  2u  denken  ist.   Der  neigende  lo- 
'  nikiT  löset  seine  Längen  in  zwei  Kürzen,  s.B.:' 

yy  —  —  UM  —  —  V  u      —  o  o  —  — 

Viibeincikl  büeij,  wie  tier  Wöli! [aut  la  Germania 

«idi  empörhob  —  Voss* 

UV  —    —  Iww—  —  iMp—    —    Iva  — 
Laut  ballt«  der  Dithyrimbos,  iu  gcwiiltii^er  Melodie; 

allein  niemals  wi)rd  seine  Stelle  die  trochäische 
Dipodie^  oder  eine  ihrer  Formen  vcrlreten  kovL* 

neu,  und  noch  weniger  Julclct  die  crsie  Arsi« 

* 

dea  steigenden  louikers  die  Auiiosun^  in  einea 
dreizeitigcii  Tusi,  was  Lei  dem  sinkendem u  loui- 
ker  der  FaU  Sobald  daher  eia  ionischer 

Vers 9  mit  oder  oh|ie  Auftakt,  iu  irochüi&che 
Beifvcgung  variirt,  so  gehört  er  durchaus  nicht 
' ^  SU  den  steig('ndea  loulkerqi  sondern  zu  den 
sinkenden*  Daher  gehören  diese  Verse ,  welche 
Gaisiord  (p*  327.  j:^d.  lieph«)  aus  Diogcnü« 
Laertius^  nach  Forson^s  Abtheilut^g,  anrührt: 

ff 
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q  vots  «Ol/»  iioM  ^o^xm  XkKatf  ^JtaA  otofta 

U,  8.  W.  ^ 

Biclit  za  'den  sleigeq^^  lonikern^   aondeni  et 

ixiid  siiiktiuil  -  loiuäciie,  uad  zwar .  galliaiiiLisefae 
Verse«  Von  diesen  aber,  so  wie  von  den  ana- 
kreonUschcn,  wird  schickiiclicr  unter  den  ioni-*' 
achen  Versarieti  gehandelt. 

Die  meisten  dieser  Versauen  konnfen  von 

den  Grammalikern  nach  ihren  ÄDsiclitcn  nicht 
erklärt  werden.  Sie  halfen  sich  daher,  so  gut 
es  ihnen  möglich  war^  durch  Aiiualiitje  von. 
Asynarteten,.polyschematischen  nnd  widrig  ^^e* 
mischten  Versen.  Unsre  neuen  Metriker,  wel- 
che die  Grammatiker  auch'  zum  Theil  wegen 
dieses  ^ötbhcheiies  tadeiu,  heÜen  sich  auf  eine 
äicht  weniger  unwissenachaftUche  Art,  indem  sie 
einfache  und  zusammengesetzte  Ühyth- 
men  onter^heiden,  und  unter  den  zusammen- 
gesetzten  diejenigen  zusammenfassen,  welche  den 
Grammatikern  schon  ein  Anstoss  waren. 

Schon  der  Begrüf  von  einfachen  und  zu-^ 

aammengesetzten  Kh^iiimeu  zeigt  von  einer 
durchaus  irrigen,  und  so  zu  sagen  atömistiaehen, 
Ansicht  der  öache,  indem  man  die  üblichen 
Rhythmen,  ab  trochäische,  iambiscbe,  .dalayii«* 
sehe,  ionische  tmd  andre,  als  einfache  betrach- 


i 

# 

t 

M  UM/lisetU  ulhxdk4,  i.jlaapUt.  a^Abflclui«  ^.AbUieiL 

tele«  ttüd  liuii  Verse  sOMiiiimeiigesetzt  nannte, 

welche  man  glaubte  iu  verschiedene  dieser  eia- 
fachen  ^«erlegan  za  können.  So  glaubte  man  den 
Safflselieft  llcndekasjliab^  iu  drei  Trochäeu 
und  £Wei  lamlien  nkH  einei"  6j]J»e  üerlegen  sa 
kouucu I  ' 

w 

"fi^O"-«  —  w    1   w  —  4*  —  V 

und  glaubte  liiu  aus  diesen  RUjthnien  j&usam- 
tnen^esetzt,  ohne  to  bemerken ,  das»  man  den 
Daktylus  ^errisden  hatte,  und  zugleich  den  ganx 
einfachen  Vers,  der  wegen  einer  Cäsur  nicht 
mehr  xusammcugeseUt  ist,  als  ein  iambiacheC 
jlriinelcr,  oder  ein  hcx^oiöchcr  ricxamcicri  we-. 
gen  seiner  Casaren« 

Mabsäm  und  gelehrt,   Tielleicht  aiich  wol 

hianrliem  gelegemlicheu  Gebrauch  autraijhch, 
sind  daher  allerdings  die  Untersuchungen  Ber- 
luauus,  und  Torzüglish^  Löckh's  (de  metris 
Pindati-,  L.  HL}«  iiber  die  ^usammcnsetiung 
der  ilhylhmcu;  allein  in  der  Hauptsache  seihst 
kann  man  ihnen  wenii^  Werth  zugestehen.  Sie 
sind  grdssteutheils  gelehrte  bpiele,  die  weniger 
die  Verse  und  die  Werke  der  aken  Dichter 
enthülleni  als  die  fielesenheit  ihrer  ^Herausge- 
ber« Dabei  zeigen  sie  die  Befangenheit,  iu  wel- 
cher diese  Tou  Dingen  au  urtheiien  nnternah« 

\ 
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meny  für  welche  ihnen  der  -Sion  uii4  die  Lust 

zu  geuaiicr  Untersuchung  icltu.  Mau  Ic^c,  uoi 
niqr  ein   leichtes  Beispiel   za   nehmen^  wie 

Buckli  (a.  a,  O*  S.  c5u)  die  Vci^öform: 

o  —  u  —  —  ü  —  w 

erklärt,  nachdem  er  zuvor  die  Messung  durch 
dreizeilige  Länget 

mit  dem  wichtigen  Wort  widerlegt  hat:  quod 
üeri  apud  velcres  uou  potcrat.  (Aber,  109^ 
braucht  er  selbst  die  verworfenen  dreizeitigen 
Lüngeu  mehrmals.}  So  schreibt  er:  Et  mihi 
quidem  haec  arsiom  concursio  in  rhythmo  vi^ 
detur  idem  esse,  quod  in  harnpionia  est  disso« 
uantia,  h.  e.  souorum  non  coiisonantiiim  coa- 
ianctio;  respondetque,  moneute Bernharde,  syii<-  . 
eopac  nostrorum^  (^uae  diddouauliis  saepe  sulet 
iangi«  Fast  sind  diese  öynkopieen  ein  Gegen-» 
StiiclL  zu  liermaiios  lia^i^,  die  der  Musikdirck« 
tor,  oder  vieUeicht  gar  jeder  Inslrumenlist  prä- 
ladireu  soll«    In  sjukopirteu  iNoten  würde  jener 

Rhythmus  nach  fiöckh  heissen: 

« 

womit  also  Piudaros  wahrscheiulich  die  grossen 
Wunder  that^  wovon  die  Akei:^  berichten ,  und 


Cdä  Bes.Tii^Äl*  i-ßuch.  i.Hauput.  2.  Al>.scho.  3.AbÜieil. 

Oticus  uutl  Amtion  sjnkopirteu  wahischeialich 
nur  noch  nifsfir^  «In  Löwen  ^  Wdlfe«  und  Hol- 
lenbünden  Siilisphweigea  nufzulcg;ea*  Traut  malt 
den  Griechen  «olcbe  Synkopien  bu,  waraiii  denn 
nicht  die,  tveit  nalurliciiere^  drcüaciie  Länge, 
vrclche  iluieii  auf  dem  Wege  za  diesen  S3rnko- 
piea  anaüligemal  begegnet  «ejn  musste?  Lnd 
ist  es  denn  Miol  kansc(|ueiit,  uenn  Böckli,  der 
(a.  B4  O.  S*  48)  gegen  dieselbe  Synkopie  mit 
den  Worlcü  eifert:  ISoune,  si  irilji  ichys,  iambi- 
cum  haben*  namerum  ^  j  ^  contrahetar  in  —  ^ 
permutiitis  atsibiis  Lbeäibui>q^ue  trociiaeum  potius 
t'flcrcs  ?  Gratias  igitur  babeainns  ^teribus,  q^uod 
thythmi  simplicitali  et  per^picuiuti  prospiuca- 
tes  totuni  hoc  damnarunt  contntctionis  genas^ 
idque  feliquerunt  nostris^  qui^  harmoniam  quam 
X>hythnium  uiagis  curaulcs,  suo  ii<re  in  hoc  pec- 
cant,  sociamque  peecati  faab«at,  nt  videtul*,  ee- 
clesiam  iain  inde  cx  Au^uiüiii  aclale  —  taJJ 
daraaf  (S.  X09)  dieselbe  so  gescfaoitene,  dem 
AUerthum  unerliörle  S^akupic,  welche  den  iam- 
biscben  Tribrachjrs  2um  Trochäus  zusammen- 
zieht : 

gebraucht,  uiQ  die  wab](;e  alter thiunliche  Mes- 
sung dt«  Versea: 

u  —  u  —  —  u  —  Ö 
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damit  zu  erläutern?  Alles  ähQV  ubcrtriüi  Her-^ 
mmm  neiiMle.  XlMorie  dn  Sjmhmpie^^  .oiat 

Amaklaseli  und  Epiplukci],  in  dein  Aiischuiti  sei4 

Ificae)^  voa  dt'Q  äicigenden  ionikel^n^  ^ 
|^idi«ftl&  «donäi .  um  nodn :  itiinr,  ^etmbcM 
ÜLorpuscular  -  i^Uosoüe,  ab  die  BöckLs€be<4Sl| 
4k  Erscbcifiling«n  des  LebeM  IumI  Deakm$iM 
erkiäreQ  strebt.  So  >viu*de  ach  einer,  dqr  oi^  ^ 
«precfaen  börte^^aber  a«!  «km  Ptbelii  daMhach 
lesen  gckrnt  hätte,  abmühen,  zu  heweiaea,  dasa 
mir  nicht  Meti*ik,  aondem  EiQeJleeriha  aB#«i 
gesprochen  haben,  wenn  er  in  den  Namen  da^ 
Buchstaben  einen  gelehrten  Fund  gethan  t\i  ha- 
lben metntc,  nhd  nun  den  Waukm  mit  dem  Laut 
verw ccLseke.  Auf  eben  diö  Axt,  wie  die  Form: 

leitet  wird ,  könnte  man  Frucht  atta  Furcht  her-^ 

feiten,  und  Todespauier  iu  tode  äpanicr,  odcir 
Yerstaind  In  Yeta-Tand  zcrfiülen»  . 

AUeih,  abgesehen  von  ilergleicheu  einzelnen 
Inkonsequenzeif,  darf  man  acboi»  deiwe{^cn  keine 
Auisciilusse  über  die  aogenannlen  zusammenge- 
telzteiK  Rhythmen  bei  den  Mettübsm  erwarten, 
weil  ihuen  die  Kbjthmen  seibat,  Ton  deren  Zu« 
'teAimaiiaeUaiig  ^ie  splrecheu^  .grösstentl^eüs  gani 
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heMd  sind*  Wie  laiui  Inani  aber  über  die  Be-^ 
kamiiuAg  eimx  üsasim  «prechoo,  die  um  die 
Sache  selbst  kennt?  Eben  wcü  den  Meirikcrn 
dneclMUM  aller  äiiift  bei  üueea  UnieiMiehwigc» 
abgeht,  und  sie  bloss  ein  leeres  Spiel  uiil  Wop* 
ItDiund  Zeiokeo.  tieiben,  idt  ikaetk  TImmmmi 
imd  ihren  Verbformen  überall  die  feste  Gestalt, 
«mdiMide  wimdekt  wie  luftig^es  Gewolk»  iltr 
Ansehen  y  }e  nachdem  es  der  Wind  vearaalaaat* 
•So  helle  das  < S^bMUwiüied  erst  bti  Hennani 
dieForm: 

*  ^  —  wu  —  —  yw— 

-  I  .i 

if€Mfa  jcei  nJiXoig  hmmvg 

II.  i.  W* 

# 

lind  gehörte  zn  den  ionischen  Versen;  jetzt ,  im 
der  neuen  Ausgabe  bat  es  folgende  Gestali  b^ 
kommen : 

maXag  (i^m^  a/ovam 

im,  fmati^a  ^n/um 
^     £rrs  Witt  /4fieiM  ^ 

«md  yeSbort  den  apoapästiieheii  Veraea  A«f 
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V.  fliichi.  daU,  Yrm-  III,  Von  a'oliscli^logaöJUcli.  Vrsn.  60 1 

,  «Imlichc  An  ändert  auch  das  Skolion  des  Hy- 
fariat  in  dar  neiim  Ausgabe  die  *  Gestalt  nach 
(>rüidcjid'6  Anregung,  und  Jsietet  sogar  iu  ei-» 
,  vtf  TemMheten  Lücke  eine  erfteiiiiehe  Ver- 
aniassttog  zu  Konjekturen  über  ihre  AuaTuUiiiig, 
Krniaiigelt  nun  eine  Theoiie,  die  solche  durch- 
greifende Vevsohiedenbeileii  gesutiet,  nicht  durch«*  ^ 
aus  aller  Idi^^  und  alles  ie^Leii  Gruudsatscs?  Ist 
ein  aokiiei  Verfahren  ändert  zu  nennen ,  ala  ein 
leeres,  gehaltloses  6picl,  bei  dem  nichts  heraus- 
fommt,  ala  Gelegenheit  >  «eine  Balesenheit  ^tt 
«eigen,  iivährend  die  angekündigte  Hauptsache 
'niöglich.n  Terwhr^t  Und  aerrissen  wird  ?  MlB8il[^ 
loaea  Grammaiikerji  imponirt  e«  tich  allerdings 
leieht,  durch  läbirinihiaehe  Windungen  der  tie«- 
Ichrsamkeit;  allein  der  Ariatlnofaden  dea  unbe* 
fangcnen  Sinnes  ftihia  endlich  doch  sicher  durch 
daaJLabirinth,  in  dessen  Innerm  man  zwar  Töne, 
aber  Itcine. Helüdiea  hört« 

Unare  Theorie  untcrscbeidet  nicht  zwischen  ein'* 

fächern  und  zusamuiengesetslem  lUijihmus,  mau    -    ^  . 
müsste  denn  unter  einfachem  die  ursprüngliche 
Form  des  lUijthmus:  ji        oder:  ^  ^>  unter 
zusamnnengesetztem   aber  die  Verzweigung  die-' 
ser  Urformen  durrh  weitere  Zerfälluug  vcr-stehn,  ^ 
oder  \er.su^   welclu*  Cäsnren  haben,  deswegen 
Tür  zn/:animenge.<c't%te  Kljythnien  ansehen  wol- 
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kii,  WO  aber  dn  *^aiis  andrer  Begriff  von  tt* 
aanunengeseUlem  übtjfiluuus  wUlelica  würdcyA 
die  Metriliar'mBBien*  ^ 

Üii  imd  in  wie  fora  maa  dk  8<3rof«4i  iur  »r 
0ammeiigefelBte'  Rbjrtfamen  halten  könne,  wifl 
&ich  erst  uAUar^ucUen  laa&t^n^  weiun  alle  Vm- 
gaitungen  erklärt  siod.  So  viel  ^bep  zeigt  sich 
Bfium  bai  dem  enieii  Anbliek«  da«  in  tU» 
3(rofeUv    welche  wh-   iiül    (icwiä^Uul  keimca, 

weil  aUe  SUnunan  tibar  ihren  Gesajig,  oder  dock 

Mi><^i*  ilii'^  Aluheilung  einig  ^iud,  ki;ia  da^lci- 
aban  ummmaiigaaetBter  Rhyllmuaa  an  hören  iiti 
ma^  müs^it*  denn,  *waa  frei  1  ich  die  Mcuikcr  oft 
thwf  foak  daatWMtan  spielen,  onddieAkmak* 
«aluDgy  %•  iamliisclicr  und  cbiki^ljjicb^c  ^ 
wegung  m  alkäisptiaii  Verdis: 

u 

Q  Vfarst  Apollo^,  Golm  dei  er)iafai|«n 

einmal  für  susammengcsetatan  Rhylliniiu  kaltciii 

'  wahrend  man  sie  anderwärts,  z.  im  sotadi- 
adbctt  Verse  und  ^ndern  ähnlichen,  als  einft- 
ehen  lUijthtnt^s  bingchen  iasst. 

 • 
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5  Z.  7  r.ii.  Statt:  quecaneliaiit ,  lie«:  qua  cauelaut. 

^  -  l  St.  Wcijl^^^ens ,    1.   ^vclnl;^.Lcl.  >. 
)y  «.  ^  T.      St.  Anset/inij,' ,  1.  Ansehung. 
10     lo  ftt.  altem,  1.  alte, 
32  •  5  st«  nJtnOy  1.  nimio. 
35  '  lo  at«  Heina»  1*  Hejma» 
55  ^  5     tu  St.  Erster,  K  Brsta« 
4i  •  5  T.     ah  Zeiten,  1.  Zeiten  hat* 
63  *  H  V.  u.  St.  (laktylisbon,  1.  dal (yllsefie^, 

—  Kl  V.  II.  ^t.  Jiibcl&ailg,  I.  JuIjl:]^;;^!^. 

71-6  St.  ^.  Caa,  K  5-  ^^'^t  .  " 

B(i     6  St.  besieht,  1.  besteht. 
B7     l4  at.  Metrunm ,  1.  Metrum. 
93  -  6  aL  atnbtilia»  1.  stahuli«. 
1)7  *  1  St.  Harmamacba,  L  Hernanaaciiev* 
99  -  ^        at.^Araadas,  1.  Arfiadaa, 
io5  -  5  T.  ti.  st.  ül>er  dies;  I.  itbardies. 
107  -  10  V.  u.  St.  v£*filr}Vi^Mxa ,  1.  %'tfth;Yf(]l^xa., 
iu8  -  iS  sK  sirlit,  1.  sich. 
l3o  -  a  V.  u.  st.  sieh  :  1.  sich. 

i33  -  3     Q.  St.  Sutz,  1.  Sau. 

i33     8  at  ef|uickeada,  i.  arquickouJe* 

i45    3  St.  itQltftfiitm»  f  1.  nol»fni%ß», 

t46  -  11  T«  tt«  it.  UnoaimtieB,  1.  Uagamuitaii«  - 

i48     4  at.  lyrjrtKoCf  1.  ^jx^tfueot» 
107.  -  6  st.  hexainpter,  1.  Hefaipater* 

j      -  T2  tf  dl  tili,  1.  to  (Ifaih- 
ii>7  -  7  St.  veiiuchteu,  i.  v r«r>sacilta. 
iG5  -  6      u.  &t.  dem,  i.  dei. 
171  •  5  st.  der,  1.  des. 

180  -  6  T.  o.  St.  Aua|i2isat,  1.  Anaplat. 

JIJ  J'J'IJ  »-il J'.NIJ 

206  -  6  T.  u.  St.  o  wir  in  sich/ 1.  o  wie  sich  iii. 
319  -  9  sU  ganaa,  i.  ganzen. 
335  -  öW.  M-  it.  rliytbmischa,  1.  rhythmischen. 
235  -  i4  ?•  11.  basticline  man:  bj5. 


S.n2G  -  4  V.  n.  it.  zeigt  als  sich,  L  «»i^t  tich  aU. 

-  927  -  i4  4t.  b  L  6» 

-  saS  -  B  y.  v.  st;  zwitehen^  I,  iwlicben« 
339  -  3  it.  gilt,  1'.  gibt. 

»  •  5  «t«  Voralunuiigy  L  Vorahnung, 
'  a5o     3  T.  tt.  Jt.  leicet^dalctyltfclie,  1.  Uicbt  daktjUMfce« 

-  a53  -  4      II.  «t.  necen,  1.  ueben.  * 

-  -xij^  ~  l  V.  u.  St.  orinen,  I.  Fuiuipn. 

-  ~  5  V.  u.  St.  Na<  htuiilioido ,  1.  Nachtuabolde, 

-  293  -       at«  der,  1.  den. 

*-  5t7  -  3     ik  it.  c/itf  ay^€»  !•  ov^«. 

-  •-öft.^^^^.^^  j  -  I  —  u  —  w,  — I 

liei;   —  ou  —  vi—  u—  i—  u  —  o|  —  — 

-  533  -  1  T«  II.  aU  trochäischcy  1.  trochäjaoktii« 

-  373  *  8  V.  11.  $t.  Vorsischt»  JL  VouaolU; 
"  376  -  6  «I»  i»Sw^  1.  Qv^Mw* 

-  578  -  10  T.  II*  at.  eanuT»  I«  oA^ffr^ 

-  579  -  ri  v.  o»  it.  Auahalfon,  1.  Aushallen» 
'  -  TjS:*  -  1  st.  sü^ar,  1.  so  ^ar. 

"  'io4  -  12  V.  u,  st.  die,  I.  den. 

-  450  -  6  V.  u.  st.  v«rwrefen ,  1.  verwerfen, 

-  449  -  3  it.  Chanambeni  1.  Chdiiamben. 
~  i'itj  -  13  it.  v^f^Tip«fi»  ].  r^tfivtfot* 

-  466  -  1.     11k  tb  drahty  1.  draluu 

•  4iJ6  «.  9  V.  n«  at.  «wra« ,  I.  oru^  ^  .  ' 

•  «üj  ~  7  r.  u.  at.  det,  1.  daa. 
,     <5  -  6  at.  des,  ].  der. 

•  —  —  13.  8t.  druckende,  1.  diinkeude. 

r>r)5  -  5  V.  n.  sr.  Cramniaiiken,  i.  Gramtnaiikfint* 

-  -  4  st,  er  wäre,  1.  wäre  er«  ' 

~     7  -  1  V.  u.  st.  vroii,  Irf  wenn,  ..  . 

-  G  03  -  6  st  bedeme,  1.  bedeutet» 

{>ri4  -  j5  »e.  Xagf^iifcdienst,  I.  Zagmadienat» 
*>78  -  1  V.  «t.  at.  dfVTHif  L  Jivte. 
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